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Hans Franck

Die religiöſe Bewegung
im modernen Drama

Es iſt ſo häufig in den letzten Jahren öffentlich,
halböffentlich, von Menſch zu Menſch über die reli
giöſe Erneuerung unſeres Volkes und die tiefe Be
fruchtung unſerer Dichtung, insbeſondere unſeres
Dramas, durch dieſe Erneuerung geredet und ge

ſchrieben worden, daß man ſich in den allerweiteſten

TKreiſen daran gewöhnt hat, allgemeine Behauptungen

und beſondere Urteile, die aus dieſer Grundtheſe ge
folgert ſind oder auch nur gefolgert erſcheinen, unge
prüft als wahr hinzunehmen. Und doch ſteht e

s

um dieſe Grundtheſe (und infolgedeſſen ſelbſt um die
Folgerungen, welche mit Recht aus ihr gezogen werden)
genau ſo wie um alle Behauptungen, die den Cha
rakter einer Zeit mit einem Mamen beſtimmen, ſtatt
ihn auf einen Generalnenner zu bringen, in dem viele
geradeswegs unausgleichbare Größen aufgehen. Die
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Behauptungen von der religiöſen Erneuerung unſeres

Volkes durch die Kriegszeitnot und von der Wandlung

unſerer Dichtung in ihrem Gefolge iſt nur ſehr bedingt

wahr. So bedingt, daß durch die Folgerungen und
Urteile, die von Oberflächlern, Doktrinären und
Schwarmgeiſtern aus ihr gezogen worden ſind und
noch tagtäglich gezogen werden, mehr Irrtümer als
Wahrheiten in d

ie Welt geſetzt, mehr Unheil als
Beſſerungen bewirkt wurden.

Religion – was anderes iſt ſie, ſollte ſi
e ſein, als

Wiederherſtellung, Wiederherſtellung des urſprüng

lichen Zuſtandes. Als Rückkehr, Rückkehr des zeit
gezeugten Jch ins urewige Du, gleichviel, o

b

dieſes

Du perſonifiziert oder unperſonifiziert angenommen,

o
b

e
s Gott oder All oder ſonſtwie geheißen wird.

Iſt Dem ſo – und wer, der nicht zum Konfeſſions
fanatiker, nicht zum Konventikelfanatiker verknöcherte,

wollte e
s

beſtreiten P – iſt Dem ſo
,

dann ergibt ſich

ohne weiteres zweierlei. Einmal: Religion iſ
t

nicht

Wiſſen, nicht Glaube, nicht Meinung, nicht Lehre,

nicht Bekenntnis, nicht Dogma; hat mit Wiſſen und
Glauben, mit Meinung und Lehre, mit Bekenntnis
und Dogma gar nichts zu ſchaffen. Religion iſt Sein.

Jſt Erſtreben eines höheren, umfaſſenderen Seins, als

e
s Cag und Zeit, Beruf und Werk, als es das tauſend

fältig bedingte Jch uns ermöglichen. Religion erweiſt
ſich im Tun, im Handeln auf dem Grund ſolchen Seins.
Jm ein Gar-nicht-anders-Können als immerfort nach
der Umwandlung der eigenen und der allgemeinen
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Exiſtenz trachten. Damit ſich aus Dem, was zu
Unrecht Wirklichkeit heißt, die wahre Wirklichkeit
ergebe. Jene Wirklichkeit, d

ie unſerm nicht durch

Erdzufälligkeiten abgegrenzten Weſen kongruent iſ
t.

Zum andern: d
a Religion Erweiterung, ja in ge

wiſſem Sinne Aufhebung unſeres Jahs zur Voraus
ſetzung hat, d

a

ſi
e

d
ie Cat gewordene Sehnſucht iſ
t,

uns aus der Vereinzelung zu erlöſen, ſo müſſen

überall da, wo in Wahrheit ſie ſelber anzutreffen iſ
t,

nicht aber nur die ihr ähnelnden Uſurpatorinnen –

müſſen unter ihrem Zepter d
ie Menſchen geeint, ſtatt

getrennt, zu einander hin, ſtatt von einander fort, zu

tieferem Sich-Verſtehen, ſtatt zu leidenſchaftlicherem

Sich-Verachten geführt werden. Denn ſie, die wahrhafte
Religion meint Goethe, wenn er fragt und antwortet:

Was iſt das Heiligſte? Das, was heute und ewig die Geiſter
tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht.

Wie vermag die vielbeſchriebene und vielberedete
religiöſe Erneuerung unſerer Zeit und unſerer Kunſt

vor dieſem Kriterium zu beſtehen? (Das gewiß nicht

das einzige, aber das verläßlichſte iſt). Sind durch
ſie, durch d

ie tiefer und tiefer erfühlte Ohnmächtigkeit

und Armſeligkeit des zeitgemarterten Jchs, durch die
heller und heller erglühende Sehnſucht nach Rettung

aus Vereinzelung, Vereinſamung und Verwirrung,

ſind durch ſi
e

d
ie heutigen Geiſter untereinander und

mit denen, die vor ihnen waren und nach ihnen ſein
werden, immer nur einiger gemacht? Ach, wie gern
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antwortete man mit einem vollen, gläubigen, jubeln

den Ja! Aber ſeht doch hinaus in d
ie Zeit! Micht

die Einigkeit, ſondern die Uneinigkeit der Geiſter iſt

größer denn je
.

Die alten kirchlichen Konfeſſionen –

durch äußeren Zwang wie d
ie Parteien vorübergehend

ſcheinbar einander nähergekommen – ſtehen ſich
unverſöhnlicher als je gegenüber. In der aus gleicher
Glaubensrichtung hervorgehenden theoſophiſchen Be
wegung, der durch die Mot der Zeit überraſchend
viele Anhänger zugeführt wurden, befehden ſich die
Mitglieder der verſchiedenen Gemeinden und Orden
vielfach mit Kampfmitteln und Kampfmethoden, die

auf dem Geiſtesſchlachtfeld Kannibalenniveau haben.
Wie war Sektiererei, Konventikeltum, Myſtagogen

unduldſamkeit, Jüngerhaß, Geheimnisſchacher üppiger

in Schwang als heute. Mie überſah man heftiger

und häufiger um der kleinen peripheriſchen Differenzen

die großen zentralen Gemeinſamkeiten. Gewiß, Hef
tigkeit und Häufigkeit des Zwiſtes ſind Zeichen, wie

ſtark die Sehnſucht nach Religion, nach Vertiefung

des Daſeins in unſerem Volke iſ
t. Aber auch Beweis,

daß dieſe Sehnſucht nicht tief, nicht ſtark, nicht rein
genug war und iſt, religiöſe Erneuerung, die viele
ſchon geſchehen glauben, zu bewirken. Denn – noch
einmal – Religion iſ

t Sein, erweiſt ſich im Handeln

auf Grund dieſes Seins. Sein und Handeln des
Menſchen aber ſind nicht, ſind noch nicht neu ge

worden. Sondern viel zu ſehr und viel zu of
t

das
alte, das uns in den Abgrund trieb.
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Und Das, obwohl unſerer Zeit in dem Krieg mit

ſeinem Grauen, ſeinen Widerſinnigkeiten und ſeiner

unermeßlichen Mot d
ie Gnade eines Geſchickes wurde,

dem kein Einziger als äußerem Erlebnis ausweichen
konnte. Als äußerem! Denn als innerem Erlebnis

iſ
t

die Mehrzahl unſeres Volkes Dem, was es wieder
groß und rein, wieder ſittlich und religiös machen

konnte und mußte, ausgewichen. Das immerwieder
kehrende, dem Erinnern durch Leben und Dichtung

Geltende: „Wichts davon ſehen! Michts davon hören!“

e
s iſ
t nur der banale Gradmeſſer für das Furchtbare

des inneren Zuſtandes unſeres Volkes. Für Dies:
der moderne Menſch iſt dem Schickſal, das ihn wieder

herſtellen – alſo religiös machen konnte – nicht
gewachſen geweſen. Wicht Das iſt das Grauenvollſte,

daß wir einen Krieg, wie den, der noch immer kein

Ende nahm, haben, daß wir ihn ſo
,

wie e
r war

und iſ
t,

haben konnten. Sondern das iſt das Grauen
vollſte, daß wir als Geſamtheit nicht fähig waren,

ihn innerlich zu erleben. Die Griechen wurden e
s

nicht müde, dem Furchtbaren, daß der Menſch ſich

nicht ſelber ſein Schickſal beſtimme, ſondern Weſen

außer und über ihm, ins Angeſicht zu ſehen. Es
immer und immer wieder zu durchdenken, zu geſtalten.

Sich von ihm als Einzelner und als Volk – immer
und immer wieder – durchſchauern zu laſſen. Unſer

Volk jedoch – Millionen und Abermillionen als
Einzelne und als Organismus – hatte nicht die
Kraft, der Zeitgorgo ins grauſige Antlitz zu ſehen,
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ſich bis in die letzten Faſern – und ſe
i

e
s um den

Preis ſeines inneren Daſeins – von dem, was es

erleben mußte, erſchüttern zu laſſen. Unſer Volk iſt

dem Erlebnis, das in Augenblicken des Erſchauerns
einen konnte und wollte, ausgewichen. Unſer Volk?
Alle Völker! Der Menſch hat – nach einem Wort
Wilhelm Michels – verſagt. Schlimmer, grauen
voller noch! Denn der wahrhafte Menſch kann im
Entſcheidenden nicht verſagen. Tat er es – und
niemand, der die Dinge ſo zu Ende denkt, wie reli
giöſe Menſchen, die dieſen Mamen verdienen, e

s

allzeit getan haben, wird e
s

beſtreiten können –
verſagte der Menſch in dem entſcheidenden Jahr
hundert-Erlebnis, ſo bleibt nur eine Folgerung: e

s

gibt keine Menſchen, keine wahrhaften Menſchen mehr.

Schon iſ
t

unter uns. Der aufgeſtanden, der es – ſich
und uns zum Schrecken, ſich und uns zur Qual, ſich

und uns zur Erneuerung – ausgeſprochen, der es er

wieſen hat: Es gibt keine Menſchen mehr. „Die
Weſen,“ ruft Max Picard, das Haupt, wie das der
Propheten von einer Schmerzgloriole umzuckt, in
ſeinem Buch „Der letzte Menſch“ aus, „die Weſen,

die heute wie Menſchen ausſehen, ſind keine Menſchen.

Sie ſehen nur aus, als o
b

ſi
e Menſchen wären. Sie

müſſen heute nicht mehr ausſehen wie Menſchen.
Sie dürfen nur noch ſo ausſehen wie Menſchen . . .

Wur dem Geſetz der Trägheit verdankt man e
s,

daß

man ſo ausſehen darf wie ein Menſch . . . Ach,

daß man d
ie Kraft hätte, ach, daß man ſelber auf
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hörte zu ſein, weil man nicht mehr ausſehen muß,

weil man nur noch ausſehen darf. Aber man hat
nicht die Kraft wie auf der Inſel des Gauguin die
Wilden, die ſich ſelber befahlen, aufzuhören! Man
fürchtet ſich, aufzuhören. Man iſt froh, daß Weſen
überhaupt d

a ſind, die nur irgendwie ausſehen dürfen

wie e
in Menſch, man iſ
t froh, daß überhaupt noch

Weſen d
a

ſind. Man fürchtet, daß in dem Raum,

in dem auch nur einer fehlen würde, irgend etwas
Furchtbares hereinbräche, irgendein Furchtbares, das

noch mehr zu fürchten wäre, als das Ausſehen

dürfen. Man will dem Furchtbaren keinen Raum
laſſen, wo e

s hereinbrechen kann. Man will jeden

Raum ausfüllen. Es iſt nicht wichtig, was ausfüllt,

e
s

iſ
t

nur wichtig, daß etwas Ausfüllendes d
a iſt.“

Solange der Zuſtand in unſerem Volke noch dieſer
iſt, ſolange e

s noch dem Furchtbaren, das ihm ver
hängt wurde, nicht willig im Herzen ſeines Herzens
Raum gibt, ſolange e

s das Geſchick nicht in ſein

innerſtes Innere einbrechen läßt, ſolange ihm wichtiger
iſt, daß d

ie Kluft zwiſchen Ich und Du ausgefüllt
iſt, als wie das ausſieht, was ſi

e ausfüllt: wie ſollte
ſolange die religiöſe Erneuerung unſeres Volkes
möglich ſein? Wie ſollten Einzelne und Geſamheit
anders, neu werden? Wie das Wunder der religio– der Rückwandlung, der Wiedergeburt – an und

in ihnen geſchehen?

:: :: ::



Braucht es nach dieſen Darlegungen noch eines
eingehenden Beweiſes, daß die Erneuerung des mo
dernen Dramas durch eine neue Religioſität noch

nicht vollbracht iſt? Daß ſi
e

unter den vorhandenen

Vorausſetzungen nicht einmal von ihr erhofft werden
kann? Ich denke, nein. Da der Urgrund, das neue,
gewandelte Sein nicht vorhanden iſ

t,

wie ſollte das

neue religiöſe Drama ſich ſäften können? Auch in

ihm alſo, beſtenfalls, Sehnſucht, nicht Cat –

Verlangen, nicht Vollbringen – Träume, nicht
Leiſtung. Vielfach aber nur Vorſtellung, Abſicht,

Krampf, Mache.

Wohl iſt das Religiöſe wie Goldgeäder in vielen,

in faſt allen über dem Durchſchnitt ſtehenden modernen

Dramen eingeſprengt. Werke aber, d
ie als Ganzes

zu zeitüberdauernden Monumenten des neuen Glaubens
wurden, vermag ic

h

nicht zu ſehen. Was dafür
ausgegeben wird, iſ

t,

genau betrachtet, Konventikel
dramatik, Konfeſſionstheater, Theſenſtück. Iſt zu dem
hingedichtet, was Urerlebnis ſein müßte. Iſt Bekenntnis
ſtatt Tat. Iſt ein Beweis des Wiſſens, des Glaubens,
des Glaubenwollens, nicht Manifeſtation gewandelten
Seins. Jſt Uberzeugungpoeſie.
Es würde zu weit führen, in dieſem Zuſammen
hang der Frage nachzugehen, o

b

und wie weit
Glaubensüberzeugungen d

ie künſtleriſchen Keime be
fruchten oder zerſtören, d

ie Schöpferkraft vertiefen

oder verflachen, erweitern oder verengen, falls es ſich
dabei – wie bei faſt allen heute als religiöſe Dra
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matiker Geltenden – nicht um den mit der Perſön
lichkeit ohne weiteres gegebenen, nur in der Unbe
wußtheit wirkenden Weltglauben handelt, ſondern

um einen übernommenen, von einzelnen Menſchen

oder Gemeinſchaften verkündeten Glauben, alſo nicht

um kosmiſche, ſondern um kultiſche Gefühle. Mit
wenigen Sätzen aber muß ich, um d

ie Grundlage

für meine Wertungen zu ſchaffen, darauf eingehen.

Konfeſſionalität, Kultzugehörigkeit, Glaubensbrüder

ſchaft ſtellen Privatangelegenheiten dar, d
ie mit der

Kunſt, die eine allmenſchliche Angelegenheit iſt, nichts

zu ſchaffen haben. Das dichteriſche Talent, d
ie ſchöp

feriſche Begabung ſtrecken ihre Wurzeln viel zu tief

in die Frühzeiten, ja in die Vorzeiten des Lebens
hinab, als daß Entwicklungerfahrungen, daß über
nommene und angenommene Glaubenslehren, daß
irgendwelches religiöſe Proſelytentum e

s

noch ent
ſcheidend beeinfluſſen könnten. Schöpferiſch kann ein

Menſch nur aus dem Glauben heraus werden, der

ſich mit ſeiner ganzen inneren Exiſtenz deckt. Es iſt

der Irrtum der allermeiſten religiöſen Dichter, daß
dieſe Deckung bei ihnen vorhanden ſei. Während in

Wahrheit der perſönliche, meiſtens unter inneren oder

äußeren Zwängen ergriffene Glaube und das über
perſönliche Jch, deſſen Geſtaltung das Drama erſtrebt,
keineswegs kongruent ſind.

Da aber der Einzelne ſich immerfort über ſein Tun
und Leiſten irrt, Augenblickliches überwertet, Früheres
unterſchätzt, zu Unrecht verflucht, was er ehedem an

9



betete, zu Unrecht anbetet, was er ehedem verflucht
hat, wie ſollte die Allgemeinheit zu gefeſteten An
ſchauungen kommen können? Die Verwirrung des
Urteils über das wahrhaft Religiöſe in der Kunſt iſt

denn auch allgemein. Schein wird für Sein genommen.

Wo äußere Anzeichen ſtimmen, wird innere Unwahr
haftigkeit nicht bemerkt. Qualvollſtes Ringen um

Letztes wird verſpottet, beſchimpft. Bünde werden
gegründet, die ſich die Aufgabe ſtellen, das religiöſe

Drama zu pflegen und die – da für ſie der Cauf
ſchein der Dichter weſentlicher iſ

t als die Qualität

ihrer Werke – einer religiöſelnden, verſchämt (oft
auch unverſchämt) konfeſſionellen Dramatik den Weg
ebnen, die von allen denen, welchen innere Erneuerung

unſeres Volkes, die Erneuerung aus und an dem

Erlebnis unſerer Mot am Herzen liegt, nicht ſcharf
genug bekämpft werden kann.

Muß ic
h Beiſpiele anführen? Mamen nennen?

Werke heranziehen? Ich tue es ungern. Denn dabei
ſind Überbelichtungen und a

ls

ih
r

Korrelat unbeab.
ſichtigte Verdunkelungen unvermeidbar. Aber um der

Sache willen, d
ie

ſo groß, d
ie ſo ſehr unſer aller

Angelegenheit iſ
t,

daß ſi
e gar nicht eindringlich genug

betrachtet werden kann, mag e
s ſein.

Einer, den d
ie Konfeſſion, d
ie religiöſe Überzeugung,

die e
r um der Vertiefung und der Reinigung ſeiner

Perſönlichkeit willen angenommen hat, um den beſten

Teil ſeiner dichteriſchen Kraft gebracht hat: Reinhard
Johannes Sorge. Er, der Jude, der im Katholi

10



zismus landete, ſchuf in ſeinem „Bettler“ nicht nur
ſein genialſtes, ſondern auch ſein religiöſeſtes Werk.

In dieſem Erſtling iſt ſo viel mehr an Allgläubigkeit,
an Zeitüberwindung wie in Unruhs „Geſchlecht“
und „Platz“ mehr wahrhafte Religioſität iſ

t,

als in

Dietzenſchmidts „Legenden“, die darum künſtleriſch

nicht höher ſtehen, weil ſtatt (wie in der „Kleinen

Sklavin“) des Liebeslebens unſerer Zeit das Glaubens
leben des Mittelalters milieugerecht hergerichtet wird.
Im „Guntram“ verſank bereits trotz der ſtofflichen
Annäherung, mit dem Dichtertum, das ſich vielfach
mit Selbſtplagiierung begnügte, d

ie wahrhafte Reli
gioſität des Dramatikers Sorge. Mach dem Ubertritt

zum Katholizismus wurden die Werke Sorges

(„Metanoeite“, „Mutter der Himmel“) nicht nur der
dichteriſchen Kraft, ſondern auch der Religion, die uns

alle angeht, bar. Ein ungebärdiger, von der Muſe
verlaſſener Reimſchmied, ein von Dogmengläubigkeit

zerfreſſener Könner, gibt verſifizierte Leitfadenweisheit,

Traktätchenpoeſie, a
n

denen die Kirche, der ſtrammen

Geſinnung wegen, ihre Freude haben mag, d
ie aber

mit der Dichtung, mit der religiöſen Erneuerung

unſeres Volkes nichts zu tun hat. Und wenn auch

im „König David“ ſich das Dichteriſche und Kultiſche

ſo durchdringen, daß eine neue Form, ein Weiheſpiel,

entſteht – a
n

der Grundtatſache vermag e
s nichts

zu ändern, daß (wie bei den Romantikern mehrfach

zu beobachten) die Konverſion in Sorge die Kräfte

nicht befruchtet, nicht aufgebaut hat. Ob ſein dra

1 1



matiſches Werk durch ſi
e zerſtört, vernichtet wurde P

Wer will es beurteilen? Es wird wohl auch dann,
wenn die zurückgehaltene chronologiſche Geſamtaus
gabe ſeiner Werke erſchienen iſ

t,

eine Doktorfrage

bleiben, o
b

d
ie Konverſion eine Folge des Machlaſſens

der dichteriſchen Kräfte, oder das Machlaſſen der

dichteriſchen Kräfte eine Folge der Konverſion war.
Daß die Urſache des Verſagens keineswegs in dem
Gegenſtand des Glaubenswandels, in einem falſch

Gerichtetſein des neuen Glaubens zu ſuchen iſ
t,

ſe
i–

um Mißverſtändniſſe zu vermeiden – ausdrücklich
betont. Ob Katholizismus oder Evangelismus, ob

Theoſophie oder Anthropoſophie, o
b Zionismus oder

Chaſſidismus – es iſt mit jeder Form der Reli
gioſität, d

ie Aneignung einer Überzeugung, einer
Lehre, eines Bekenntniſſes, eines Glaubens iſ

t,

der

ſich mit dem Sein für uns Heutige nicht deckt, gar

nicht decken kann, das Gleiche: Schöpferiſche Kräfte

werden durch ſi
e nicht frei gemacht. Wohl werden

ſi
e hier und d
a auf ein neues Gebiet übergeleitet,

wohl wird eine Mehrung des Umfanges künſtleriſcher
Betätigung, keine Vermehrung der Kraft, keine
Umſchichtung durch ſi

e bewirkt. Der Maler Carl
Thylmann iſ

t

durch d
ie Cheoſophie in einer „Furt“

ſo wenig ein ganzer Lyriker geworden, wie der bei
läufige Dichter Martin Buber durch den Chaſſidismus
ein Michts-als-Dichter. Aber die Regel auch hier:
religiöſer Überzeugungwandel gefährdet, zerſtört die
ſchöpferiſchen Kräfte. Selbſt bei einem ſo ſtarken
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Könner wie Chriſtian Morgenſtern iſ
t

durch den

neuen Glauben keine Meubefruchtung ſeiner Kunſt
eingetreten. Wur dem Stoff, dem Gegenſtand, nicht

der Form, dem Grad nach haben ſich ſeine Verſe

durch d
ie Theoſophie gewandelt. Wohl aber hat

ſeine religiöſe Uberzeugung ſeiner Lyrik vielfach
Craktätchencharakter, Geſangbuch-Unmanieren gege

ben, und wo er in ſeinen letzten Büchern ſein Schönſtes
gibt, d

a geſchieht e
s

nicht durch, ſondern trotz der

Theoſophie. Ein ſchwächeres Talent aber, wie
Alexander von Bernus, iſt durch den neuen Glauben,
den e

r annahm, als Dichter zerſtört worden, iſ
t –

ehedem ein zarter, romantiſierender Lyriker – als
Dramatiker geradeswegs zum Undichter geworden.

Was aber ſoll man zu denen ſagen, die ihre aller
perſönlichſten Möte zu religiöſen Dramen aufpluſtern?

Die, wie Hermann von Boetticher in ſeiner „Liebe
Gottes“ den ewigen Schöpfer bemühen, die Welt

wieder einzurenken, weil dem Helden zum erſtenmal
geſchieht, was e

r dutzendmal getan hat, von einer
Geliebten, dazu von einem Berlin-W-Mädel, verraten

zu werden? Die, wie Hanns Henny Jahnn im

„Paſtor Ephraim Magnus“, weil ſie mit ihren Sexual

nöten nicht fertig werden, das Heiligſte mit Wort
und Cat beſudeln, ihren Gefühlsunrat in Dramen
ausgießen, daß e

s zum Himmel ſtinkt, und obendrein
noch, wenn ſi

e

ſich ihrer unſauberen Ausſcheidungen

entledigt haben, mit Erlöſergebärde daſtehen?
Religiöſe Dramen ſind es, ſo oft der Mame Gottes

13



in ihnen gen Himmel geſchrien wird, ſo wenig wie

d
ie Erzeugniſſe d
e
r

Überzeugung-Dramatiker, mögen

ſi
e nun Konvertiten welcher Art nur immer ſein.

Wicht perſönliche Mot – die allgemeine Mot iſt die
Grundvorausſetzung des religiöſen Dramas. Micht
irgendwelches Bekenntnis zu chriſtlichen oder unchriſt

lichen Glaubenslehren, weſtlichen oder öſtlichen Reli
gionsformen kann die ſchöpferiſche Kraft des religi

öſen Dramatikers befruchten. Sondern das Ringen

mit unſerer Zeit. Mit dem Geſchick, das uns allen
auferlegt wurde. Mit der Mot, dem Widerſinn, dem
Grauen, die auf jedem von uns laſten. Darum ſind
Werfels „Croérinnen“ dem religiöſen Drama, das
wir erſehnen, näher als ſein ſich fauſtiſch gebärdender
„Spiegelmenſch“. Julius Maria Beckers die
Menſchheit in die Schranken forderndes „Cetztes Gericht“

iſ
t religiöſer als Weismantels glaubenüberſchatteter

„Wächter am Galgen“. Iſt es trotz ſeines Verſagens.
Iſt es in ſeinem Verſagen.
Denn was anderes kann der Dramatiker, der mit

dem Geſchick unſerer Tage ringt, geben, als allererſte
Anſätze zu dem religiöſen Drama, deſſen wir bedürfen P

Mach dem die Beſten ſich ſehnen, das wir aber nicht
haben können, weil der Menſch ſeinem Schickſal nicht
gewachſen iſ

t. Weil es keine wahren, keine ganzen

Menſchen mehr gibt. Keine Weſen, die wie Menſchen
ausſehen, die Menſchen ſein müſſen.

So iſt keine Hoffnung? Sieht man auf den Menſchen

– nein. Mißt man mit menſchlichem Maß – nein.

1
4



Spricht man mit menſchlichen Worten – nein. Aber
es trifft das auf alles zu, was Plato ſagt: „So gilt es
für Menſchen, Freund! Die Gottheit indeſſen iſt nicht

in unſere Rede einbegriffen! Denn wiſſe: was etwa
gerettet wird und recht und ſchlecht ſich bilden kann,

des üblen Standes der Verfaſſung ungeachtet, das

hat nur eines Gottes Hand gerettet. Wichts Falſches
wirſt d

u

damit ſagen.“

Gott iſt Hoffnung. Iſt die Hoffnung der Hoffnungen.

DF
SKYYA
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Paul Feldkeller

Philoſophie als Kunſt
Wir müſſen es uns abgewöhnen, die menſchliche
Individualität auf eine einfache Formel zu bringen,

die Seele ſelbſt als eine eindeutige Größe zu betrachten,

die einem einzigen Geſetze gehorche. Wer ſo denkt,

wird nie d
ie Pſyche der großen Konvertiten, Büßer

und Abtrünnigen, wird nie einen Buddha, Paulus,
Auguſtinus, Angelus Sileſius verſtehen können. Dem

wird auch der Werdegang des Grafen Keyſerling ein
Rätſel bleiben. Iſt jeder Menſch, wie wir überzeugt
ſind, mehrdeutig, eine Zweiheit oder Dreiheit ver
ſchiedener, ja entgegengeſetzter Entwicklungsmöglich

keiten, d
ie

ſich im günſtigſten Falle nacheinander
realiſieren können, dann wird verſtändlich, wie von

den Charakteren eines Menſchen jeweils nur ein ein
ziger eingeſchaltet iſ

t. Es hängt von äußeren und
inneren Umſtänden ab, ob die anderen dauernd außer

WÄurs bleiben oder o
b

Charakterwechſel eintritt und

die Umgebung des Menſchen vor ein „Rätſel“ ſtellt:

vorhanden iſt di
e Mehrdeutigkeit in jedem Falle.

So war es ein äußerer Zufall, der in Graf Her
mann Keyſerling den Seher und Weiſen freilegte, der

in ihm ſteckte und von dem niemand ſonſt etwas e
r
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fahren hätte. In ihm wohnen zwei ganz verſchiedene
Individualitäten: eine rein apolliniſche und eine faſt
dionyſiſcher Art, die nur durch das Medium des
Körpers zuſammengehalten werden. Was Wunder,

daß durch dieſen rieſigen, auf Genießen und Befehlen
eingeſtellten Körper von ſtrotzender Cebensfülle nur

der Maturmenſch, der Abenteurer zur Offenbarung

kam, der kein Buch zur Hand nahm, aber in Civ
lands Wäldern nächtigte und, eigenwillig bis zur
Exzentrizität, den Becher ſchäumenden Cebensgenuſſes

leerte. Das ging ſo lange, bis ihm der Säbel des
Duellgegners d

ie Herzſchlagader zerhieb. Jetzt war
der wider alle natürliche Ordnung durch raffinierte
ärztliche Kunſt dem Code abgeliſtete und zuſammen
geflickte Rieſe nur noch ein Schattenbild ſeiner früheren

Exiſtenz: die phyſiologiſche Elementarkraft war fortan
gebrochen, der Leib kämpfte mit Schwächeanfällen,

Herz- und Mervenkriſen. Ein ſolcher Körper konnte
die naturmenſchliche Einſtellung nicht brauchen. Sie
wurde aus- und die apolliniſche Einſtellung einge

ſchaltet. Und jetzt kam – o Wunder – eine be
ſchauliche Gelehrtenperſönlichkeit von feinſter Kultur,

ein philoſophiſcher Genius von umwälzender Leiſtungs

fähigkeit zum Vorſchein, der gleichwohl ohne jenes

blutige Ereignis nie ſein Daſein verraten hätte. Gnade
Gottes – plötzliche Erleuchtung P So hätten frühere
Zeiten geſprochen. Wir ſind weniger intellektualiſtiſch.
Wir reden von bloßer Umſchaltung und Auswechſlung
von vornherein vorhanden geweſener Individualitäten.

Ernte 1921 2 17



Das war 1900 (1880 iſt er in Könno in Livland
geboren). Seine Weigung zog ihn von ſeinem geo

logiſchen Fachſtudium mehr und mehr a
b zur Kunſt

und Philoſophie hin. In Heidelberg trat er in Ver
kehr mit Henry Chode, dadurch mit dem Wagnerſchen

Kreis und ſchließlich mit Houſton Stewart Chamberlain

in Wien, der ihn endgültig auf den philoſophiſchen

Pfad wies. Ein Buchgelehrter und Stubenhocker aber
wurde er auch jetzt nicht: ſein Buch war die Welt,

die Matur, die Wiener Geſellſchaft, die Pariſer Salons.
Die fachliche trockene Wiſſenſchaftlichkeit lag ihm nicht,

e
r

entwickelte in ſich eine wunderbare Einheit von

Künſtlertum und Philoſophentum, ja einen neuen
Philoſophentypus. Leicht wird man in dieſem vor
waltend äſthetiſchen Verhalten, hinter dem das Wahr
heitsſuchen zurücktritt, etwas Undeutſches ſehen. Schon

das Erſtlingswerk „Das Gefüge der Welt“, das der

erſt Dreiundzwanzigjährige genial hinwarf, enthielt

für ſeinen Verfaſſer nicht „die Wahrheit“, wie e
r

einem Freunde geſtand. Gab e
s doch für den Schüler

Bergſons keine abſolute Wahrheit. Künſtleriſcher Aus
druck war das Höchſte. Und ſelbſt ſein „Reiſetagebuch

eines Philoſophen“ bittet e
r wie einen Roman zu

leſen. Und doch beſteht ein wichtiger Unterſchied

zwiſchen damals und jetzt: aus dem Relativiſten iſ
t

ein Metaphyſiker geworden. Aber freilich, der Sinn
für d
ie Form, d
ie Auffaſſung des ganzen Gedanken

ſtoffs als eines ſorgfältigſter Formung bedürftigen

Bohmaterials iſ
t geblieben. Sollen wir es bedauern P
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Mehr und mehr zeigte er ſich in jedem ſeiner
Werke als der meiſterliche Beherrſcher der Denktechnik.
Darin aber liegt ſein Unterſcheidendes von anderen
Denkern, daß er dieſe Beherrſchung des Techniſchen

als etwas Selbſtverſtändliches und Wiederes anſieht,

das noch lange nicht den Philoſophen macht. Von

dieſem fordert er mehr – mehr als bisher vom
Philoſophen verlangt wurde, nämlich eine reifere

Form der Exiſtenz, eine höhere Bewußtſeinsſtufe, d
ie

im Denken nur ihren notwendigen Ausdruck findet,

kurz: ein erkenntnisbedingtes Leben. Und die Wahr
heit liegt dann nicht in den Begriffen, Dogmen und
Philoſophieſyſtemen – nach deren „Wahrheit“
oder „Falſchheit“ zu fragen ſich der Weiſe abge

wöhnt hat –, ſondern allein in jener höheren Be
wußtſeinsform als der Einheit von Erkennen und
Leben. -

Es iſ
t ſomit klar, daß e
in ſolches nicht mehr

bloß wiſſenſchaftliches, ſondern Vollendungsſtreben

einen ganz neuen Philoſophentypus bedingt. Ihn
kennen zu lernen, eignet ſich kein Buch ſo gut, wie

die „Philoſophie als Kunſt“!), dieſe Sammlung höchſt
inſtruktiver und denktechniſch intereſſanter Aufſätze

und Reden aus der Zeit zwiſchen 1906 und 1920 –

Reden, gehalten vor Berlinern und Hamburgern, vor
Balten und Chineſen. Der neue Philoſoph iſt Welt
mann vom Wirbel bis zur Zehe, kein muffiger Gries

1
) Philoſophie als Kunſt. Darmſtadt 1920, Otto Reichl Verlag.

320 S
. M. 48,–

2* 19



gram mit jenſeitig verrenkten Augen. Politik und
Liebe, Religion und kulinariſche Genüſſe werden in
gleicher Weiſe zu Gegenſtänden ſeines liebevollen Mach

denkens. Chriſtentum und Buddhismus erſcheinen nicht

als Gegenſätze, ſondern als Ausdruck für Tieferes,

Gewaltigeres. Immer wieder betont e
r,

daß unſer heute

präziſer als früher arbeitender Intellekt als bloßes
Zeitprodukt unſer Weſen n

ie ausfüllen, ſondern höch

ſtens ausdrücken könne. Wer heute ein gut pointiertes

Feuilleton herausbringt, ſteht darum noch nicht

höher als ein tölpelhafter Mönch des Mittel
alters. So hieß e

s

ſchon in „Schopenhauer als Ver
bilder“ 1910, Keyſerlings glänzendſter und klarſter

Schrift. Denn beide beherrſchen nur das Ausdrucks
material ihrer Zeit. „Vollendung aber wird allererſt
erreicht, wenn jemand ſich ſelbſt vollkommen zum

Ausdruck bringt“, vorausgeſetzt – hier ergänzen wir
den Philoſophen – daß e

s etwas a
n

ihm auszu
drücken gibt. Denn die Menſchen „richten, verwerten

und geſtalten ihre Gaben verſchieden, je nach dem

Geiſte ihrer Zeit. Der Zeitgeiſt iſ
t

kein Schöpfer,

wohl aber der mächtigſte Geſtalter“. Damit gewinnt

der Philoſoph die richtige Perſpektive für den Geiſt
des Mittelalters, die ihm als die genialſte Epoche

der Menſchheit erſcheint. Wer damals glaubte, hätte

zu anderer Zeit philoſophiert. Chriſtus wäre heute
ärger als Mietzſche, und Cuther würde ſich keinesfalls

mit unſerem Oberkirchenrat a
n

einen Tiſch ſetzen.

Es kommt nicht auf Inhalt und Struktur der Ge
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danken an, dieſe ſind nur Kleid. Micht ſowohl da
nach, was wir uns denken, ſondern wie wirs meinen,

werden wir gerichtet werden. Durch bloßes fort
ſchrittliches Denken glaubt der Bildungsphiliſter Per
ſönlichkeit zu gewinnen. O nein! Was da denkt,

iſ
t

der Zeitgeiſt; das Ewige, Weſenhafte am Menſchen
liegt hinter ihm und allem bloß Geſchichtlichen. Wer
Platon, wer Chriſtus weſentlich waren, wird nie

der Hiſtoriker ausmachen können, ſondern nur der
Metaphyſiker: der Weiſe, der kein einzelnes Glaubens
ſyſtem, keine einzelne Philoſophie, überhaupt keine
geſchichtliche Geſtaltung mehr metaphyſiſch ernſt nimmt,

für den ſi
e alle bloß Ausdruck ſind, ſchaut durch ſi
e

hindurch hinter alle Geſchichte in das Reich des Ab
ſoluten. Möchten darum recht viele unſerer Paſtoren,

Oberlehrer, Profeſſoren, alle dem Zeitgeiſt verfallenen

Intellektualiſten d
ie „Philoſophie als Kunſt“ leſen,

um Abſtand von der zufälligen geſchichtlichen Geſtal
tung zu gewinnen, in die ſi

e

ſich eingekapſelt haben.

Aber auch nicht Freiheit und Gebundenheit ſind die
Gegenſätze, wie die Aufklärer aller Zeiten meinen,

ſondern Diſtanz und Zeitbedingtheit. Gebundener

Intellekt und tiefſte Weſenhaftigkeit ſchloſſen früher

einander nicht aus. Heute freilich iſ
t

e
s anders.

Graf Keyſerling ſelbſt ſucht auf neuem unbetretenen
Pfade die Vollendung. Sie auch anderen zu ver
mitteln, dient ſeine „Schule der Weisheit“ in Darmſtadt.

Verfaſſer iſt davon durchdrungen, daß die Philo
ſophie der Zukunft nur auf dieſem von Keyſerling
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gewieſenen Wege nicht bloß d
ie großen Traditionen

namentlich der klaſſiſchen deutſchen Philoſophie –
Kants, Hegels – fortentwickeln, ſowie das Erbe
Mietzſches fortgeſetzt neuerwerben, ſondern auch eine
Syntheſe der zwei wichtigſten modernen Typen des
Philoſophierens, der deutſchen und der engliſchen,

herſtellen kann. Aber zwei Gefahren, namentlich für

d
ie Gegenwart, lauern im Hintergrunde. Unſer Phi

loſophpredigt ſein Evangelium allen, in dem Glau
ben, daß alle gleich ſeien und nur im Ausdruck ver
ſchieden, daß jeder ſich vollenden könne, wenn e

s ihm
gelinge, ſeinen Weſensausdruck zu finden. Hier
rächt ſich die urſprüngliche naturaliſtiſche Einſtellung

des Philoſophen, die ſich auf Geiſtesdinge nicht über
tragen läßt. Die göttliche Vollendung, d

ie wir im
Reiche des Seins, der Matur bewundern, iſ

t grund

verſchieden von derjenigen im Gebiete des Sollens,

des Geiſtes. Es iſt nicht ſo
,

daß ganze Völker, wie
zum Beiſpiel das ruſſiſche, „Tiefe“ beſitzen, die ſich

nur auszudrücken brauche. Vielmehr iſt der Menſch

ſo gut Oberfläche wie die ganze Matur, er geht

reſtlos in ſeiner Zeit auf, und nur wenige Exemplare

ragen mit ihrem Sein über das Geſchichtliche hinaus.

Die zweite Gefahr ergibt ſich aus der Verwechſlung

der bloßen Denktechnik des Philoſophen mit ſeiner
„Weisheit“, eine Verwechſlung, die bei der äſthetizi

ſtiſchen Richtung ſo vieler Intellektueller und der
Verbreitung der Keyſerlingſchen Schriften nicht auf

ſich warten laſſen hat. Die begeiſterte Begrüßung
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des „Reiſetagebuches“ von Seiten gerade der Aſtheten,

die mit jeder Zeiterſcheinung gehen, die alles zu ver
ſtehen ſuchen, weil es an ihnen ſelbſt nichts zu ver
ſtehen gibt, muß vorſichtig machen. Tiefe und In
differenz bedienen ſich desſelben Ausdrucks, aber
deswegen ſind ſi

e
doch zweierlei.

Graf Keyſerling jedoch iſ
t Metaphyſiker, iſt Gläu

biger, d. h. ein Menſch, der immer gegen den Strom

ſchwimmt (das Gegenteil etwa Hermann Bahr, der
immer modern iſt). Sein „Reiſetagebuch“ bringt

das nicht zum Ausdruck. Dieſer Philoſoph hat ſein
Beſtes noch nicht gegeben. Ob e

r aber, wenn e
r

e
s gibt, auch ſo gekauft und geleſen wird wie jetzt?

Wir haben Exempel . . . .

»===
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Hans Roſelieb

Waldemar Bonſels)
Micht der Wille zu einem Daſeins-Ziel, ſondern

die Hingabe an das Daſein bildet nach dieſem Dichter

das Leben, denn „mit allem, was du tuſt, entheiligſt
du, was mit dir geſchehen ſoll“. Der Vergangenheit

angehören ſoll aus dem tiefſten Gebete das Wort:
„Geheiligt werde Dein Mame“. Keine Tempel, keine
Prieſter, keine Steine und keine Worte ſollen mehr

dem Allerheiligſten dienen, indem ſi
e ihn ſtreitend

verehren. Sein Wille nur ſoll geſchehen, und unſer Leben
ſoll nichts wie ſein Wille ſein. Das Mittel dazu iſt

d
ie Liebe. Liebe iſ
t

d
ie Hingabe des ganzen Seins

a
n

den Gegenſtand der Liebe, denn wen ich liebe,

der bin ich. Durch dieſe Hingabe erlebt der Menſch

ſich ſelbſt. Liebe iſ
t

deshalb das Erlebnis des Jahs

in allen Formen. Gleichzeitig iſ
t

ſi
e jene naturhafte,

!) Nach den Werken: „Menſchenwege“, „Indienfahrt“
„Eros und die Evangelien“, verlegt bei Rütten und Löning,
Frankfurt; „Die Biene Maja und ihre Abenteuer“, „Himmels
volk“, „Wartalun“, „Das Anjekind“, „Blut“, „Der tiefſte
Traum“, „Das Feuer“, „Don Juan“ und „Morby“, verlegt bei
Schuſter und Löffler, Berlin.
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kosmiſche Kraft, die die Blüte erzittern läßt vor der
Ahnung möglicher Befruchtung, d

ie

den Schoß des

Meeres allen Seligkeiten und Furchtbarkeiten des

Himmelslichtes öffnet. Hoffnungen ſind die Blüten der

noch ſchlummernden Rechte auf dieſes Erlebnis und
alle Erfahrungen und Erkenntniſſe, die damit ver
woben ſind. Leid iſ

t
die Angſt o

b

des Kleinmuts

oder o
b

fremder Hinderniſſe gegen d
ie Hingabe zur

Bereitſchaft. Sünde iſ
t

der Irrweg in die Bezirke
des herrſchgierigen Willens zur gemeinſamen Sitte.

Reue iſ
t

d
ie Suche nach der Heimat des Ichs. Gebet

iſ
t

d
ie Sammlung zur Bereitſchaft; d
ie Auferſtehung

iſ
t das Erwachen; Gnade iſt die Erfüllung der Liebe.

Die vollkommenſte Einigkeit zwiſchen der Hingabe

des Selbſt und der Aufnahme der Hingabe durch

den Geliebten geſchieht. In dieſem Augenblick iſ
t

die Seele eins mit ſeinem Schickſal. Aufs höchſte
gebunden, ſchwelgt ſi

e in der Seligkeit der Freiheit.

Indem ſi
e

ſich ganz hingibt, beſitzt ſi
e

ſich ganz in

einer gleichmütigen Stille, d
ie mehr iſ
t

als Glück,

die das Schickſal ſelbſt iſt
.

Tauſend Jahre ſind wie
ein Tag, und der Tod, der größte Feind gegen

den Willen zur Macht des Lebens, wurde ein
Freund dadurch, daß d

ie Begier zum Leben unterging

in der Cuſt zum Erleiden. Bewußtſein dieſes Zuſtandes

iſ
t Abglanz des Geiſtes, der die Welt will; e
s iſ
t

das Daſein Gottes. In ihm wird Menſch, Gott
und Matur eins. Die göttliche Dreieinigkeit offenbart ſich.
Gott Vater iſt der vollkommene Liebes-Gehorſam. Der
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Heilige Geiſt iſt das Licht dieſer Liebe, der Geiſt, der alles
anzieht und durchdringt. Chriſtus, der Sohn, aber iſt der
Weg zur Liebe. Er hat kein anderes Ziel wie zu

ſein. Er iſt nur ein Beiſpiel; er erlöſt niemand durch
ſein Duldertum, denn Mächſtenliebe iſt nur Liebe zu dem
Etwas, das wir von uns im Mächſten erkennen.

Dieſe Liebe iſ
t

die argloſeſte Jchſucht, weil ſi
e

ſich

am demütigſten hingibt. – Die beſinnlichſte Ver
feinerung des Geiſtes oder eine unerſchütterliche

Einfalt gehört zu dieſer Weltanſchauung. Wegen

des Ausſchluſſes der Erlöſung Nichtberufener iſ
t

ſi
e

ariſtokratiſch, wegen der Gleichgültigkeit gegenüber

den Sitten und Vorurteilen einzelner Stände iſ
t

ſi
e

das äußerſte Gegenteil des Ariſtokratentums, iſt ſie

Vagabundentum. Dieſe Religioſität lebt in den

äußerſten Grenzbezirken der Menſchheit, wo Craum
und Wirklichkeit ineinanderfließen.

Durch die Verſchmelzung zweier Seelen zur höchſten
Empfindung ihres Ichs bildet die Bonſelſche Ge
meinſchaft eine Vereinigung, keinen Organismus,

worin der einzelne ſtets, und nicht nur in der Gnade,

ein wirkendes Glied iſ
t. Die chriſtliche Kirche ſtellt

durch Chriſtus den Körper dieſer organiſchen Seelen
gemeinſchaft dar. Micht nur die Auserwählten, ſon
dern alle, o

b hoch, o
b niedrig, o
b begabt, o
b un

begabt, finden dort außer ihrem Sein je nach ihrer
Berufenheit auch ihre Aufgabe und dadurch ihre Er
löſung. Ihre Gläubigen müſſen die Religioſität
Bonſels für gefährlich halten, denn ſi

e erlaubt alles,
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was nicht der eigenen Hingebung widerſpricht, und

lähmt ſo den Willen zum Handeln und zur Sittlich
keit einer Gemeinſchaft von Menſchen. Sie predigt

das Wu-wei, d
ie Neigung, keinem Übel zu wider:

ſtreben, deren verheerende Wirkung uns Döblin in

ſeinem Roman „Die drei Sprünge des Wang-lun“

geſchildert hat, und die wir auch in der ruſſiſchen

Räteherrſchaft ſowie der Geſchichte der religiöſen

Sekten Europas in Abarten beobachten können. Ich
ſchätze die lautere Abſicht jener, d

ie von dieſer
Religion der Hingabe erfüllt ſind. Ich liebe ihre
reinſte Geſtaltung durch Bonſels in der Perſon der
Asja. Aber ein Menſch kann die ſtärkſte Güte ſein

und dennoch auf andere durch den Reiz zur falſch

verſtandenen Machahmung ſchlimm wirken. Der

Dichter ſelbſt iſ
t

ſich dieſer Tatſache bewußt, indem e
r

ſeinen Glauben auf jene beſchränkt, di
e

dazu berufen ſind.

Betörend ſüß iſ
t

ſeine Stimme, denn ſi
e kommt

aus dem Blute und öffnet die Schranken. Sie hebt

mit dem Willen d
ie Selbſtbeherrſchung auf und mißt

alle Dinge mit den Maßen der Hingabe, d
ie

kein

Maß kennt. Aber der Dichter iſ
t als Machkomme

durch d
ie Vergangenheit gegangen. Seine ariſto

kratiſche Berufenheit macht ihn zum Beſitzer der
Ausgeglichenheit aller Kräfte im abwiegenden Fluſſe

von Begierde zur Erfüllung bis zum großartigen
Zuge allgemeiner Rechtfertigung. Im künſtleriſchen
Ausdruck verfährt er wie Goethe, denn e

r ſteigt vom

Beſonderen zum Allgemeinen. Aus einem einzelnen
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ſeeliſchen Vorgange hebt er jene Verbindung, die ſi
e

mit dem allgemeinen Seelen- und Weltleben haben

könnte. Oft ſteigert ſich dieſe Bedeutung zum kos
miſchen Bilde. Keiner unſerer modernen Dichter hat

dieſe Form des Ausmaßes. Keiner gibt ſo rein die

Linien des Anſtandes und Taktes wieder. Doch

dieſer Dichter iſ
t nur formſicher, um Grenzenloſes zu

geſtalten. Er iſt ein Ariſtokrat der Form, um vaga
bundenhaft alles umfaſſen zu können. Seine Ge
ſtalten ſind Grenzfälle. Geſtalten, die a

n

der äußerſten

Grenze ihres Standes ſtehen. So ſeine Geſellſchafts
vertreter in den „Menſchenwegen“. Es ſind Geſtalten,
die faſt zu tierhaften Weſen werden, in der urſprüng

lichen Matur wieder aufgehen. So das „Anjekind“

und ſein Vater; ſo auch umgekehrt in den „Aben
teuern der Biene Maja“ d

ie Tiere, d
ie wie Menſchen

empfinden. Selbſt die Geſchlechter verwiſchen ſich

manchmal zu Grenzfällen. Der Pfarrer im „Tiefſten
Traum“ und ähnlich die hervorragenden Männer in

„Wartalun“ erſcheinen weiblich chaotiſch; Afra in
„Wartalun“ dagegen erlebt ihre Weiblichkeit in
männlicher Ordnung und Haltung. Seine Menſchen,

d
ie als Alltagsfiguren in der wirklichen Mitte ſtehen,

dienen zum Humor, dem Lächeln des Dichters über ihren
Cebensirrtum, den ſi

e ihrerſeits für Berufenheit halten.

Seiner Hauptperſonen Leib iſ
t Reiſegewand und Toten

hemd zugleich. Außer ihm ſelber ſind ſeine bedeutendſten

Perſonen wohl Asja und Kaja; die erſte ſteht im
dämmerigen Licht der äußerſten Vergänglichkeit zwi
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ſchen Zeit und Ewigkeit, Diesſeits und Jenſeits; die
zweite, Kaja, flackert vergänglich und berückend hell
in der ſengenden Glut des Mittags. Man weiß bei
ihr nicht, wer mehr Feuer iſt: der Gegenſtand, der
verbrennt, oder d

ie Flamme, d
ie

den Gegenſtand

verzehrt. Bis in die Einzelheiten eines Satzes ſtellt

e
r

die Grenzenloſigkeit der Empfindungen dar, indem

e
r

ſi
e in traumhaft zarten Linien bis zur Grenze der

Genauigkeit ineinander rieſeln läßt. Auch ſeine Cand
ſchaften ſind Bilder der Macht, der Dämmernis oder

einer ſolchen Helle, daß ſi
e ebenfalls alle Grenzen

verwiſcht. Indien erſcheint ihm im Dſchungellicht,

wo Cag und Macht fieberhaft verſchlungen ſind. –

Wegen ſeiner Jchſehnſucht, d
ie

ſich ans All aufgibt,
um ſich hemmungslos zu beſitzen, iſ

t

dieſer Dichter

eine äußerſte Entfaltung der europäiſchen Perſönlich
keitskultur. In der Melodie ſeiner Kunſt verflüchtigt
ſich die Gegenwart im ſinnlichen Rauſche einer

mythenhaften Verſchmelzung von Vergangenheit und
Zukunft, von Schickſal und Einzelwille, von Raum
und Zeit, von Gott und Menſch, von Anfang und

Ende. Wahr wird, was der Dichter von ſich ſagt:

„Ich bin alles und nichts.“ Keiner drückte klarer
und ſinnbetörender die ſeeliſche Verſchwommenheit

unſerer Zeit aus; deshalb erwarb auch keiner einen
ſolchen Erfolg wie Waldemar Bonſels.

»===
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Erik Krünes

Rudolf Jeremias Kreutz
Moch keinen Dichter hat die Macht geboren. Sie,

die Könner und Meiſter eines barbariſchen Europas,

die Künder der Wirklichkeit, auch da ſie grauſam ſchien,

die blinden Sänger einer hochzeitfrohen Zukunft, wie

die wilden, anklagenden Betrachter einer hölliſchen
Gegenwart, ſi

e alle kamen aus der Sonne Buddhas,

aus den Seligkeitsgefilden bürgerlicher Bequemlichkeit,

aus den Ländern, d
ie

keinen Herrgott kannten und

trotzdem d
ie Götzen der Falſchheit verehrten. Irgend

ein Zufall ſtieß ſi
e

den Abgrund hinunter, warf ſie

aus der Linie, die ſonſt in der Poſtille ihr unrühm

liches Ende gefunden hätte. Mur ihn, den Schwerſten,

den Tiefſten, den Grauſamſten, nur Doſtojewſki, den
Größten, hat Finſternis e

in

Leben lang umdüſtert.

Wenn kein Krieg d
ie Menſchheit erſchüttert hätte,

wäre auch e
r,

von dem hier die Rede ſein ſoll, den
friedfertigen Exerziertod eines öſterreichiſchen Haupt

manns geſtorben. Kanntet ihr Kreutz in den geruh

ſamen Stunden ſorgloſen, unverſtandenen Friedens P

Etwas gärte in ihm. Er wußte e
s nicht. Er ſchnitzte
Spähne von ſeinem Talent ab und machte wertloſe
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Gaſſenhauer daraus. Er war ein Pamphletiſt ohne
Luſt und Überzeugung, er war e

in Spötter ohne
Rückgrat, ohne Abſicht. Wie leicht, und er hätte ſeine
Sendung bis zur – Militärhumoreske erfüllt.
Es war in dieſen Jahren ein Dichterkreis in Wien.
Ein Vergeſſener hielt ihn verſammelt: Baron Appel,
deſſen Cyrikername heute kaum mehr genannt wird.

Die Götter einer falſchen Literatur mögen ihn geliebt

haben, denn e
r

ſtarb jung. Seine Freunde, ſeine

Schüler zeugen heute für ihn. Kreutz iſt darunter.
Ein anderer, als e

r damals war, ein Veränderter,

ein Abgeſchliffener, einer, der das Leben durch ſeine

Kunſt beſiegt hat.

Dieſer Spottvogel des Offizierskaſinos hatte ehr
liches Wollen. An der Plattheit des unbeſiegbaren
Alltags war ſein Können geſcheitert. Die Verrückt
heiten der Welt, die ein „Affenkaſten“ ihm ſchien,

waren Symbol und Tendenz ſeiner Abſicht. Der
Effekt: harmlos und nichtig.

Immerhin: Talent ſprang auf die Gaſſe. Wur

der Anlaß fehlte, um das Wilde, Ungeborene zu

fangen, zu faſſen, zu adeln.

::

Es ging e
in Krieg über dieſe Welt. „Hurra!“

war ſein Echo. Kreutz ſchwieg.

Es zogen Soldaten in das Weite, Ungewiſſe hinaus.
Kreutz marſchierte.
Irgendwo ſtöhnten Menſchen. Leiſe, weil lärmen
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der Patriotismus zuſammenſchlug. Kreutz hörte ſi
e
,

das Idol erkennend, das ſich Vaterland benannte.
W{reutz marſchierte, war Soldat und noch lange

kein Dichter.

TKreutz ſah die Roheit der Schlachten. War e
s

nicht ſein angelerntes Handwerk? Er hätte jauchzen
ſollen. Wie ſchön der Vers vom „Krieg“ und „Sieg“

doch klang! In tiefem Schweigen marſchierte Kreutz.
Die Zufälle ſind kraß, grell und grotesk. Den
Zweifelnden ſtieß e

s in di
e

Wildnis hinaus. Mach
Sibirien, wo Menſchen in dieſelben Käfige geſperrt

wurden, die in Ruhleben ebenſo wie in ſteiriſchen

Candſtädten Stacheldraht umſpannt hielt.

Wortlos zog Kreutz gen Golgatha. Um ihn
ſchnatternder Offiziersunverſtand. Mur er blieb einſam.

Er ſchloß ſich a
b gegen dieſe dümmſte aller Gegen

warten. Er ſuchte Rettung. Doch Rettung lag nur
im Geiſt, in der Revolutionierung des Beſtehenden.

Meue Menſchen mußten aus dem Scheiterhaufen e
r

ſtehen, zu dem eine Welt der Vorurteile verbrannte.

In langen, langen, ſchier ewigen Barackennächten
holte ſich Kreutz ſeine Erlöſung. Ein Gottſucher in
Akmolinſk, ein Renegat der flaſchengrünen Tradition,

ein Werdender, ein Fühlender, e
in Verſtehender.

Irgend jemand dichtete Kriegsreime. – Kreutz
grübelte über das Schickſal der Menſchheit nach.

::

Die Abrechnung nahte. Kreutz ſchrieb ſein Buch
gegen den Krieg, gegen d

ie Phraſe des Geſchehens,
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gegen die Sinnloſigkeit dieſer Gegenwart. Klare,

ernſte Worte, frei von aller Gehäſſigkeit, von Re
vancheſucht, von Weid. Kreutz hatte das Leben, dem

ein Offizierspatent als der Güter höchſtes erſchienen
war, abgeſchloſſen. Er war auf dem Weg zurück,
zur Vernunft, zur Erkenntnis, zur letzten Klarheit.
Europa ſchmiedete an ſeinem Untergang. Tau
melnde an der Front, Entſchloſſene in Sicherheit.
Verſpätet kamen d

ie Schreie, d
ie mahnen wollten und

beſchwören ſollten, vereinzelt klangen die Rufe, die
proteſtierten, helfen, retten, läutern wollten. Der

Jammer fand kein Ende, die Sintflut ſchwoll an.
Vor Catzko und Barbuſſe hat Kreutz zum Kampf
wider das Ungeheuer: Krieg! gerufen. Sein Buch,

in deutſcher Sprache geſchrieben, lag in nordiſchen

Lettern gedruckt. Denn über Preußen waltete Polizeigeiſt.

Anders als Catzko und Barbuſſe hat Kreutz ſeine

Proteſte geformt. Er wollte zu den Menſchen ſprechen,
die ihm Kameraden ſchienen, zu den Genoſſen der
Gräben, des Schmutzes, der Baracken, des Elends.

Er ſuchte ihre Einſicht, die er unter dem Generalshut
nie zu finden hoffte. (Mur nebenbei: e

s iſ
t Autoren

tragik, daß dieſes Buch, mit Herzblut geſchrieben,

verkannt blieb. Es zog erſt dann auf den Büchermarkt,
als die Welt dem Blutbaden abgeſchworen hatte.

Heute iſ
t

e
s nur Kulturdokument.)

Kreutz nannte ſein Buch „Die große Phraſe“.
Schon der Titel ſagt, wie Kreutz, negativ geſtimmt,

die Allgemeinheit bekämpfen will. Denn keiner hat

Ernte 1921

-
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wie er d
ie innere Hohlheit der Männer vom Stechſchritt

und vom Sporenklappern ſo aus der Mähe durchſchaut.

Die Abneigung gegen dieſe fadenſcheinige Kautſchuk

welt muß ihn ſchon gequält haben, als er noch harm
loſe Satiren zu den Bildern Fritz Schönpflugs ſchrieb.

Als dann das grauſige Kriegserleben ſeine innere
Spannung löſte, ſtieg die richtig erkannte Idee in

ſtolzer künſtleriſcher Form vor ihm auf. Kreutz hat

die Revolution zuerſt in ſich und mit ſich durchkämpft,

ehe e
r

d
ie Leute ſeiner Mähe und jeder Ferne für den

Flug brauſender Gedanken entzündete.
Das Buch, das im Morden gedruckt lag, hätte ein
Markſtein in der Mentalität der Maſſen während
des Krieges werden können. So zeugt es heute nur
für ein Stadium im Werdegang des Dichters, für
eine Etappe zur Erhebung. Wer wird ſich unterfangen,

Kreutz einen Revolutionär zu nennen? Und doch:

e
r war e
s. Mehr als Scheidemann, mehr als die

Sozialiſten vom neunten Movember.

Das Reich ſeiner Revolution aber lag nicht auf

dieſer Erde, nicht in Händen der Völker, nicht in

Kraft und Gewalt. Ihm galt nur die Revolutio
nierung der Geiſter.

Ein Ziel: Menſchlichkeit. Ein Zweck: Brüder
lichkeit. Gibt es noch Franzoſen, Deutſche, Slawen,
Romanen, Senegalneger, Anamiten? Mein: e
s ſoll

nur Menſchen mehr geben. Keine Menſchen erſter
Kategorie und keine zweiter Güte. Keine Söhne, in

goldenen Wiegen geboren, keine Töchter, im Rauſch
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d
ie

der Arbeit erzeugt. Mur Menſchen. Alle gehen auf

zwei Füßen, alle ſpielen mit zwei Händen. Es ſind
Menſchen.

Vaterland? Für das zu ſterben ehrenvoll und Pflicht
wäre? Mein, nein. Mur: Heimat, Scholle. Kein
Staat, kein Cand. Mur: Vaterhaus. Keinen König,

keinen Kröſus. Mur: Brüder. -

Wer dieſes Lebens größtes Elend a
n

ſeinem

eigenen Körper mit Rutenſtreichen zu ſpüren bekam,

darf wirklich ideellen, reinen, abgöttiſchen, unwirk
lichen, nämlich nur literariſch geſehenen Kommunis
mus betreiben.

Die neue Zeit rückt heran. Meue Menſchen ſpringen

auf. Meue Ziele erwachen. Die Flamme brennt.

::

Aus dieſer Philoſophie entſprang der zweite Roman,

den der Dichter Kreutz zu ſchreiben hatte. „Die ein
ſame Flamme“) nennt ſich ſein Titel.
Und dieſe einſame Flamme brennt in jedem

Menſchen. Will Tugenden wecken und erſchrickt
vor der Gemeinheit, die bürgerlich ſcheint und all
täglich dünkt.

In Riedammer, dem Helden des Romans, lebt

d
ie Sehnſucht nach einer beſſeren Welt, nach höheren

Zielen, nach Seelenadel und edelſtem Lebenszweck.

Die Flamme in ihm brennt! Sie brennt in ſibiriſcher

1
) Die Bücher, die Rudolf Jeremias Kreutz geſchrieben hat,

heißen: „Die große Phraſe“, deutſch bei M. Raſcher, Zürich,
und „Die einſame Flamme“, bei Egon Fleiſchel & Co., Berlin.
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Kälte und knechtender Atmosphäre, ſi
e

flackert aller

letzten Dingen entgegen.

Um ihn, den tolſtojiſch-einfachen Menſchen, den
Sucher nach einem neuen Gott, hält Stacheldraht die

Welt verſperrt. (Und dieſe aufreizende Enge, dieſes
Menſchen a

n Ketten, unter Militärdrill und Aufſeher
knute Halten, die geſtutzte Adlerfreiheit und kaſtrierte
Willensbewegung hat Kreutz ſo meiſterhaft geſchickt

gezeichnet, daß dem Milieu: Sibirien, mit Ausrufungs

zeichen am Wortende, zum erſtenmal Romanwirklich
keit erwuchs.)

Kreutz hat für ſeine Jdee ſchon dadurch geworben,

daß e
r das Unglück dieſer Lebendtoten den Mit

menſchen ins Gedächtnis ſchrie. Zwar verſpätet, doch
nicht umſonſt für eine zweifelhafte Zukunft.

Kreutz iſ
t

heute – wirklich und wahrhaftig – der
deutſche Dichter der Menſchlichkeit.

Kreutz iſt heute der poetiſche Sprecher eines Zirkels,

der bis zur Oder ſeine Kreiſe zieht.
Wenn Barbuſſe in die Politik zurückfiel, Kreutz
blieb Schwärmer, Jäger nach Idealen, freudiger Op
timiſt. Er glaubt an die Güte der Menſchen, die er

zu ſich heraufziehen will. Wollt ihr ihn Schwärmer
oder Phantaſten heißen P

Auf einem der Planeten werden ſich d
ie Jdeen, die

in der Praxis ſo roh, in der Theorie ſo gleißend

dünken, erfüllen müſſen. Es muß und wird auch
Menſchen einer ſpäten Generation geben, die dann
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weder mehr noch weniger ſein werden, als ihr Mame
beſagt.

Vielleicht krönt Kreutz dann Apoſtelruhm?
::

Mur heute iſ
t

e
r Dichter. Dichter, ſonſt nichts.

Das Erlebnis ließ ihn reifen, erſtarken, erkennen,
groß werden, der Wüſte predigen, aufrütteln, mit
reißen, befeuern, beleben.

Er lehrte die Menſchheit, wieder a
n ihre Sendung

zu glauben.

Und Hunderte, nicht Tauſende, folgen gläubig

ſeinem Gebot . . .

3===&
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Audolf Jeremias Kreutz

Mein Lebensgang
Das anfechtbare Vergnügen, dieſer Welt anzuge
hören, verdanke ic

h

dem 21. Februar 1876. An dieſem
Tage wurde ic

h

zu Rosdalowitz in Böhmen, wo mein

Vater als Direktor einer Zuckerfabrik wirkte, geboren.

Meine Eltern ſtammen aus dem deutſchen Bürgertum

des Kreiſes Dux in Mordböhmen. Als ic
h

noch nicht

zwei Jahre alt war, kamen wir nach Ungarn in die
Raaber Gegend. Dort erfreute ic

h

mich einer glück

lichen erſten Kindheit. Mit zehn Jahren trat ic
h

in

das Gymnaſium zu Wiener-Meuſtadt ein, und hier

fiel die erſte wichtige Entſcheidung meines Seins.

Jch wählte einen Beruf. Der Anreiz war ein äußer
licher, ein optiſcher ſozuſagen. Täglich beobachteten

wir Buben die ſchmucken Zöglinge der Thereſianiſchen
Militärakademie, täglich bewunderten wir im Park
der alten Babenbergerburg ihre Reitkünſte, ſahen dem

Exerzieren zu, und waren darüber einig, daß e
s

wunderſchön ſein müſſe, ſo buntfarbig und glitzernd

in Reih' und Glied zu ſtehen. Mit der mir o
ft faſt
verhängnisvoll, manchmal auch nützlich gewordenen

Fähigkeit, Vorgefaßtes „durchzuhalten“, ſetzte ic
h –

38



nicht zur Freude meiner Eltern, die mich lieber in
einem bürgerlichen Beruf geſehen hätten – meinen
Willen durch. Mach Abſolvierung der Kadettenſchule
in Wien trat ic

h

im Jahre 1894 als Fähnrich eines
Feldjägerbataillons in die k. und k. Armee. Meine

erſte Garniſon war e
in Fort d
e
r

Feſtung Krakau,

meine zweite e
in kleines, verſumpftes Meſt in der

Weichſelniederung. Fern der Eiſenbahn, fern der Welt.
Jch wurde „Peripherieoffizier“ und blieb e

s

ſechs

Jahre, gerade lange genug, um erſten Anſporn in

mich zu ſenken, jenſeits der ungeheuerlichen Öde des

kleinen Dienſtes nach Werten zu ſuchen, die mir der
Exerzierplatz ſchuldig blieb. Es war e

in gefährliches

Milieu für junge Menſchen, dieſes „Skandalizien“,

wie der Armeejargon das traurige, ſchmutzige und

verwahrloſte Kronland nannte. Zivilverkehr gab es

keinen für den Offizier. Szlachta und Bürgertum

ſahen in ihm das Werkzeug habsburgiſchen Macht
gelüſts, das der Sehnſucht nach allpolniſcher Befreiung

entgegenſtand. Micht gerade offene Feindſeligkeit,

wohl aber ſcheue Zurückhaltung, d
ie

ſich unter höflicher

Kälte verbarg, ſchloß geſellſchaftliche Fühlungnahme

aus. Das Offizierskorps war als Fremdkörper dem
Cande eingeſprengt; e

s blieb ihm nichts übrig, als

in ſich ſelbſt Zerſtreuung zu ſuchen. Man ſchloß ſich
eng zuſammen. Der Mangel a

n Anregung, a
n

Frauen, a
n Freuden, förderte Stimulantien – man

trank. Spiegelung alles Geſchehens aus der Kaſernen

und Kaſinoperſpektive ſchuf Langeweile – man ſpielte.
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Inzucht der Gedanken, die immerzu um die gleichen
Alltäglichkeiten kreiſten, weckte Streit – man ſchlug
ſich. Landsknechtsbrauch im Guten und Böſen, ſtarres

Abſchließen nach außen, ritterliches Fühlen, abſolute
Anſtändigkeit nach innen und ein Vakuum im Gei
ſtigen, das ſchier vollkommen war: – in ſolchem
Rahmen verging meine Leutnantszeit. Ich entrann
zu Büchern. Manchmal befreite ic

h

mich von Ge
ſchehniſſen, die mich quälten oder beluſtigten, indem

ich ſi
e niederſchrieb. Rein reflexiv, ohne jede ſchrift

ſtelleriſche Ambition. Mein Ehrgeiz hatte damals

höheren Flug. Ich grübelte über Luftſchiffe und
Cenkballons. Im Mai 1900 erfolgte meine Kom
mandierung zur aeronautiſchen Anſtalt in Wien. Der
galiziſche Alp ſchwand. Ich wurde Sportmenſch,
Flieger. Zwei tolle Jahre lang war mein Leben
nichts als Jagd nach luſtigen Stunden. Ich ſchmiß
die Tage hinter mich, ritt, flog, liebelte. Dann ſchluckte
mich wieder die Provinz. Ich kam nach Schleſien,
ſpäter nach Oberöſterreich und Mähren und alterte

dem Hauptmann entgegen. In dieſen zehn Jahren
gedämpften Seins geſchah es, daß eine geliebte Frau
Einfluß auf die Geſtaltung meines inneren Menſchen
nahm. Sie lehrte mich, in dem viel Wirrnis, Kluft
und Zerriſſenheit war, mich zuſammenzufaſſen. Sie
ſammelte mich gleichſam. Sie fand ſogar meine
Gelegenheitsgedichte ſo übel nicht und ermunterte
mich, noch etwas mehr zu ſein, als Offizier. So
kam Syſtem in meine bisher ziemlich konfuſen und

40



abrupten Verſuche, über die Enge der k. und k.

Gebundenheit hinauszutaſten. Ich nahm Fühlung
mit den Dingen der unmilitäriſchen Welt, mit Werten,

d
ie auf dem ſchwarz-gelben Index ſtanden, mit ver

botenen Offenbarungen, d
ie Horizonte erſchloſſen,

Core aufriſſen. Ich trieb mit Eifer vergleichende
hiſtoriſche, philoſophiſche, ſozialwiſſenſchaftliche Studien,

und bekam ein Ahnen vom Werden, Ringen und

Sterben der Menſchheit außerhalb der Kaſerne. Das
ſorgfältige Konzept einer Erziehung, die im Kult
habsburgiſcher Kaiſer, ihrer Heerführer und Staats
männer gipfelte und ſozialpädagogiſch lediglich das
Evangelium des Dienſtreglements gelten ließ, wim
melte plötzlich von Fragezeichen. Und ſtaunend wurde

ic
h gewahr, was alles man uns nicht wiſſen ließ.

Wußerlich indes änderte ſi
ch nichts in meinem Daſein.

Ich lebte in der Mechanik des Frontdienſtes weiter
wie bisher, doch wuchs in mir ein ſtets regerer Drang,

nach Kritik, nach Reform, nach Verbeſſerung. Die
ungemeſſene Fülle von Rückſtändigkeiten und Ata
wismen in der Armee bedrängte mich. Mun, da ic

h

Brillen gefunden hatte, ſah ic
h

überſcharf. Und weil

ich wußte, daß ſo ein armer Teufel von einem Ober
leutnant ja doch nicht helfen kann, ſo ſpottete ic

h

in

Proſa und Verſen im intimen Kreis. Der Zufall
wollte es, daß gerade um jene Zeit in Wien die

Wochenſchrift „Die Muskete“ mit ſtarkem Einſchlag

zur militäriſchen Satire gegründet wurde. Joh ſandte
allerlei unter dem Pſeudonym Jeremias ein. Das
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war 1905. Seither ſchreibe ich. Meben ſozialſati
riſchen Kleinigkeiten, die dem öſterreichiſchen Antlitz
galten, mühte ic

h

mich in einer Reihe von Studien

in der „Armeezeitung“ mit den Zukunftsproblemen

der Monarchie ab. Ich ſah damals in der kraft

vollen Durchführung d
e
r

groß-öſterreichiſchen Idee
das einzige Mittel zur Verhinderung des Zerfalls
und in der energiſchen Perſönlichkeit des Erzherzog

Chronfolgers Franz Ferdinand den Retter vor Ver
greiſung und Verkalkung. Vom Miniſterium Auffen
berg 1911 in das Präſidialbüro des Kriegsminiſte

riums berufen, hatte ic
h

alsbald Gelegenheit, den

flatternden Herzſchlag des Reiches zu beobachten, das

aſthmatiſche Schnaufen des ſchwerkranken Organis

mus von Kriſe zu Kriſe. Jch wurde Zweifler in

dieſen Jahren, aber noch träumte ic
h
vom Wunder

der Perſönlichkeit. Dann kam der 28. Juni 1914
und der Krieg. – –

Jch habe ſeither das Wimmern der Kreatur g
e

hört, ganz leiſe erſt im Feld, übergellt vom Knattern

der Gewehre, als lauten Schrei dann in langer ſibi

riſcher Einſamkeit: „Was habt ihr aus uns gemacht,

ihr Wenigen, ihr Führer?“ Ich höre d
ie gleiche

Frage heute im Frieden der „Freiheit“, aus dem

müden Gekreiſch der Verhungernden im Mamen des

„Rechtes und der Gerechtigkeit“.

Und ic
h

bekenne, losgelöſt von allen Verankerungen:

Der Menſch im Menſchen ſtirbt. Darum darf d
ie

Züchtung der zweibeinigen Beſtie künftighin nicht
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mehr Gebot der Staatsvernunft ſein, ſondern die
Rettung des Reſtes der Menſchheit ſe

i

überſtaatliche

Pflicht.

Die Beſtie in uns hat auf Kommando erſchlagen:

ſo wurde Krieg. Die Beſtie in uns mäſtet ſich a
n

den Erſchlagenen: ſo iſt Friede.

Erkenntnis werde Verdammung, dann retten wir
den Menſchen.

THF beizutragen, iſt mein Ziel.

>= ==--
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Gerhard Lüdtke

Georg Reimer
Zur Geſchichte eines Berliner Verlages

Im Verlagsarchiv von Georg Reimer. – Ein
holzgetäfelter ſtiller Raum. In den Regalen Hunderte,
Tauſende von Bänden, faſt alle gleichmäßig in ſchmuck
loſe grüne Einbände gebunden und in ihrer Ein
heitlichkeit dem Ganzen ein ruhiges Gepräge gebend.

In der Mitte zwiſchen den Fenſtern d
ie lebens

große Büſte des Gründers der Firma, von Rauch
modelliert. Ein volles freundliches Geſicht, das lange

Cocken umrahmen. Ein Blick fällt in den Meben
raum, haftet am Ölgemälde des gleichen Mannes,

aus dem lebendige Augen ſtrahlen, die Temperament,

Freude und Zufriedenheit ausſprechen.

Die Erinnerung greift zurück. – Der Mann,
Georg Andreas Reimer, hatte Grund, wie ſelten
einer, mit ſeiner Lebensarbeit zufrieden zu ſein. Die

Kurve ſeines Lebens iſt ſteil in di
e

Höhe gegangen.

In Greifswald in Pommern iſ
t

e
r geboren als

einfacher Leute Kind (27. Auguſt 1776). Dort e
r

lernt er den Buchhandel, zieht hinaus in die Welt,

kommt nach Berlin und pachtet im Jahre 1800,
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jung an Jahren, die 1749 gegründete Buchhandlung

der Königlichen Realſchule. Gleichzeitig gründet er

ſeinen Hausſtand. Er fiebert vor Tatkraft und
fängt in der Zeit der nationalen Erniedrigung unter

den Feſſeln einer ängſtlichen Zenſur mit gutem Er
folge an, Bücher zu verlegen. Aber er iſt Patriot

durch und durch. Er beteiligt ſich in den Jahren
vor dem Freiheitskampf leidenſchaftlich a

n

den heim
lichen Waffenübungen, verläßt, als die Stunde
ſchlägt, Geſchäft, Frau und Kinder und zieht mit ins

Feld. Seine tapfere Frau muß d
ie geſchäftlichen

Sorgen mit übernehmen, ſogar zur Meſſe nach Leipzig

reiſen. „Wirklich bin ic
h hier, beſter Mann, mit

Deiner Vollmacht ausgerüſtet, um Meßgeſchäfte zu

machen, ic
h

armes Weib,“ ſchreibt ſi
e einmal ſeuf

zend a
n

den fernen Gatten.
Georg Andreas Reimer kehrt erſt 1814 heim; ein
gut Stück Welt hat er geſehen, hat viele Verbindungen

angeknüpft und d
ie Freundſchaft der bedeutendſten

Männer der Zeit gewonnen. Der Boden für eine
großzügige Betätigung iſ

t

bereitet. Segen ruht

darauf. Er kann bald das prachtvolle Haus Wil
helmſtraße 7

3

kaufen und beziehen und gibt im Jahre
1819 ſeiner Firma den eigenen Mamen als Symbol

der gefeſtigten Stellung ſeines Hauſes in einem von

fremder Herrſchaft freien Vaterlande. Er vergrößert

d
ie Firma durch Kauf einer ganzen Reihe anderer

Geſchäfte, erwirbt 1822 die berühmte Weidmannſche
Buchhandlung, und als e

r im Jahre 1842 hoch
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betagt ſtirbt, hinterläßt er ſeinem älteſten Sohn

nicht nur d
ie ſeinen Mamen tragende Handlung,

ſondern durch Söhne und Schwiegerſöhne iſ
t

ſeine

Familie auch mit dem Beſitz und der Leitung einer
Reihe anderer bekannter Verlage verbunden.

Dieſem Leben gab ein gut Teil der in dem Archiv
ſtehenden Bände Freude am Schaffen und am Ge
lingen. Wir muſtern die Regale. Halt, d

a

ſteht

Heinrich von Kleiſt. Da ſind ja die ſchlanken
Erſtausgaben von Kleiſts „Erzählungen“, des „Käth
chens von Heilbronn“, des „Zerbrochenen Kruges“ aus
den Jahren 1810/12. Patriot hatte ſich zum Pa
trioten geſellt. Den einen hat die innere Flamme
verzehrt, dem andern hat ſi

e nach beſtandenen Ge
fahren e

in

trauliches Heim erwärmt.

Wenn dieſer Freiheitsheld hier im Kreiſe iſ
t,

dann

können auch andere nicht fern ſein. Richtig: Dort

iſ
t Ernſt Moritz Arndt mit dem „Katechismus für

chriſtliche Soldaten“, den „Fünf Liedern für teutſche
Soldaten“, ſeinem „Entwurf der Erziehung und
Unterweiſung eines Fürſten“, und dort ſchmiegen ſich

im beſcheidenen Gewande Fichtes „Reden a
n

d
ie

deutſche Mation“ zwiſchen zwei große Bände. Die
ſuchende Umſchau trifft noch auf Jahns „Deutſche
Turnkunſt“ und unter der langen Reihe der Schriften

von Schleiermacher auf d
ie „Gedanken über Uni

verſitäten im deutſchen Sinne“ aus dem Jahre 1808.
Unter ſeinen vielen Freunden ſtand Schleiermacher

dem rührigen Verleger am nächſten. Er war ſein
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Hausgenoſſe; im vertrauten Verkehr wurden Pläne
aller Art durchberaten. Schleiermacher, der große
Prediger und „romantiſche Menſch“, der eine neue
Religioſität im Gegenſatz zur Vernunftreligion in

ſeinen berühmten „Reden über die Religion an die

Gebildeten unter ihren Verächtern“ mit Feuereifer

verfocht. Auflage neben Auflage dieſer Reden ſteht

hier im Archiv; ſi
e künden von der tiefen Wirkung

dieſes Buches.

Wenn Schleiermacher d
a iſ
t,

können auch die

anderen Mitglieder des romantiſchen Freundeskreiſes
nicht fern ſein. Doch auf der Suche fällt der Blick

erſt auf eine lange Reihe von Bänden gleichen Formates.

Jean Paul ſteht auf den Rückenſchildern. Alſo auch du

hier, Liebling der Frauen, Romantiker in höchſter

Potenz und von eigenſter Art. Fünfundſechzig Bände
umfaßt die „Erſtausgabe ſeiner geſammelten Werke“,

und eine Ankündigung ſagt, daß ſi
e zu herabgeſetztem

Preiſe 2
4 Chaler gekoſtet habe.

Die eigentlichen Romantiker ſind in der Erinnerung

bald zuſammengefunden; e
s iſ
t

ein ſeltener Genuß,

ſi
e hier aufzuſuchen und im Auf- und Abſchreiten ein

Bändchen nach dem anderen liebkoſend zur Hand zu

nehmen.

Ludwig Tiecks Schriften nehmen mehrere Fächer
ein; neben den Einzelausgaben ſtehen 20 Bände

Schriften und daneben noch einmal die geſammelten

Movellen. Ein Beweis, welchen Erfolg ſich der
Verleger von dieſem Autor verſprach. Auch Tiecks
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Freund Auguſt Wilhelm von Schlegel hat ſeine
kritiſchen Schriften im Jahre 1828 in einer zwei
bändigen Ausgabe ſammeln können; d

ie im Jahre
1804 erſchienenen „Blumenſträuße italiäniſcher, ſpa

niſcher und portugieſiſcher Poeſie“ dokumentieren ſeine
ſo erfolgreiche Überſetzertätigkeit, die in den Über

tragungen von Dramen Shakeſpeares ihren Gipfel
punkt findet und ſich mit Ludwig Tiecks Kunſt dann

zu der zwölfbändigen Ausgabe der Werke Shake
ſpeares verbindet, die für Shakespeares Ruhm am
nachhaltigſten in Deutſchland gewirkt hat. Friedrich
Schlegel iſ

t nur mit ſeinem verunglückten Drama

„Alarcos“ (1802) und dem „Poetiſchen Taſchenbuch
für das Jahr 1806“ vertreten, die aber Georg Reimer
nicht ſelbſt verlegt, ſondern mit den Beſtänden eines

von ihm gekauften Verlages übernommen hatte.
Dagegen ſind d

ie von C
.

Tieck und Fr
.

Schlegel

1837 herausgegebenen Schriften von Movalis, dem
tiefſten Dichter der Romantik, wieder echte Kinder

des Verlages; ebenſo begann hier Achim von Arnim

mit ſeinem romantiſchen Roman „Armut, Reichtum,

Schuld und Buße der Gräfin Dolores“ (1804) ſeine
dichteriſche ſelbſtſchöpferiſche Tätigkeit.

Mit beſonderer Ehrfurcht und Freude nimmt man
die Erſtausgaben der „Kinder- und Hausmärchen der

Brüder Grimm“ zur Hand, neben dem in Heidel.
berg von Achim von Arnim und Brentano heraus:
gegebenen „Des Knaben Wunderhorn“, die wunder
vollſte, niemals welkende Blüte des romantiſchen
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Strebens; und da iſt für die Erinnerung auch gleich

die Brücke geſchlagen zu der wiſſenſchaftlichen Be
tätigung dieſer Generation von Dichtern und Ge
lehrten. Die Schlegel, Arnim, Brentano, Cieck hatten
mehr poetiſche Finderfreude im Ausgraben der dich

teriſchen Schätze deutſcher Vergangenheit, hier wird

ſi
e Wiſſenſchaft im ſtrengſten Sinne des Wortes, und

d
a glänzt namentlich der Mame von Karl Cach

mann in der Geſchichte unſeres Verlages mit den
epochemachenden Ausgaben von Wolfram von Eſchen
bach, Hartmann von der Aue und des Mibelungen
liedes, die das Aufblühen der germaniſtiſchen Wiſſen
ſchaft kennzeichnen. Wer das Verlagsarchiv in ſeiner
Bedeutung für d

ie germaniſche Philologie durchmuſtert,

kann Fund über Fund machen mit nicht geringerer

Freude als ſi
e

dieſe der Hauptſache nach auf d
ie

Dichtung eingeſtellte Überſchau bringt.

Mit ſtrenger, nüchterner Wiſſenſchaft hat nichts

zu tun der phantaſtiſche Fabulierer E
.

C
.

A
.

Hoffmann, in deſſen „Prinzeſſin Brambilla“,

„Meiſter Floh“, „Machtſtücke“, „Serapionsbrüder“, die
romantiſche Phantaſie Purzelbäume ſchlägt, zu denen

die Meiſterhand Hoſemanns ſo prachtvolle kongeniale

Jlluſtrationen geſchaffen hat. Sie ſchmücken die
zehnbändigen ausgewählten Schriften dieſes ſeltſamen

und ſeltenen Menſchen.

Doch nun genug des Suchens und ehrfürchtigen

Beſchauens. Mur etwa jeder zwanzigſte, fünfzigſte

Band iſ
t

ein ſolches literarhiſtoriſches Denkmal, da
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zwiſchen aber Werk über Werk aus allen möglichen

Wiſſenſchaftsgebieten, angefangen von den Forſchungs

bänden der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften,

über Reihen hochwiſſenſchaftlicher Zeitſchriften bis
herunter zu Ratſchlägen zur Behandlung von Feuer
ſpritzen und zur Verwendung von ärztlichen Haus
mitteln. Es hat wohl kaum ein anderer Verlag,
als nach den Befreiungskriegen ſich das geiſtige Leben

und der Buchhandel auf allen Wiſſensgebieten ſyſte

matiſch entwickelte, ſo viel davon in ſeine Scheuern

ſammeln können. Es mußten damals ſo viel neue
Fundamente gelegt werden, daß eine Beſchränkung auf
beſtimmte Bezirke eine Selbſtſchädigung geweſen wäre.
Aber zu ſolchem weitverzweigten Schaffen gehörte auch
eine Perſönlichkeit, welche wie die von Georg Andreas

Reimer unerſchöpflich an Energie und Schaffens
freude war.

Zwei Reimer, Sohn und Enkel von Georg An
dreas, haben noch d

ie Firma in der Folgezeit betreut:
Georg Ernſt Reimer und Ernſt Heinrich
Reimer.
Georg Ernſt Reimer war 5

8 Jahre alt, als er

nach ſorgfältiger Ausbildung als Chef die Handlung

übernahm. Sein älterer Bruder Karl hatte mit
Schwager S

.

Hirzel zuſammen d
ie Weidmannſche

Buchhandlung als Erbteil erhalten, und 1847
zweigten ſich noch d
ie

den Geographie- und Kunſt
verlag bildenden Teile des Vatererbes ab, um unter

einem jüngeren Bruder, Dietrich Reimer, ſich auf
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dieſen Gebieten beſonders zu entfalten. Georg Ernſt

Reimer gab auch das väterliche Haus in der Wil
helmſtraße auf und kaufte ein weniger weitläufiges

Geſchäftshaus in der Anhaltſtraße.

Der neue Chef tat den Schritt zur Beſchränkung

auf ein engeres Verlagsgebiet, wie es die Zeit er
forderte, denn eine Betätigung auf breiter Grund
lage, wie das Haus ſich unter den beſonderen Ver
hältniſſen in der erſten Hälfte des Jahrhunderts ent
wickelt hatte, hätte zur Zerſplitterung geführt oder

einen außergewöhnlichen Ausbau verlangt. So be
kam der Verlag das ſtillere wiſſenſchaftliche Ge
präge, wobei allerdings jede Fakultät zu ihrem

Rechte kam und mit führenden Mamen im Verlags
katalog vertreten war. Die „Proteſtantiſche Kirchen
zeitung“ und die „Preußiſchen Jahrbücher“ nahm
Georg Ernſt Reimer wohl mit beſonderer innerer
Weigung in Verlag, weil beide Zeitſchriften in ihrer
Tendenz ſeinen religiöſen und politiſchen Über
zeugungen entſprachen.

Achtzig Jahre alt ſtarb Georg Ernſt Reimer im
Jahre 1885; in ſeinen Bahnen wandelte ſein Sohn
Ernſt. Wicht e

r,

ſondern ein jüngerer Bruder, der

1858 ſtarb, war eigentlich zum Wachfolger des
Vaters beſtimmt geweſen, denn Ernſt Reimer war

zehn Jahre lang Seemann und hat ein gut Teil
von der Welt geſehen. Schwer iſ

t ihm der Schritt

aus einem ſolchen Berufe zur Enge des buchhänd

leriſchen Kontors geworden, aber er folgte mit Pflicht
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gefühl der Tradition. Mur war ſeit der Zeit, da
ſein Vater das Erbe angetreten hatte, wieder eine

weitere Wandlung erfogt. Auch die einzelnen
Wiſſenſchaftsgebiete hatten ſich ſo entwickelt, daß ſi

e

nicht mehr in ihrer Totalität mit Erfolg beackert
werden konnten. Der Konkurrenzkampf erforderte
Entſcheidungen für umgrenzte Spezialgebiete. Den
Weg dazu hat Ernſt Heinrich Reimer beſchritten,

aber d
a

ſein einziger Sohn ſich einem anderen Be
rufe zuwandte, trat e

r im Jahre 1896 den Ver
lag a

n

Dr. Walter d
e Gruyter a
b

und zog ſich nach

Jena zur Muße zurück, die er allerdings nur kurze
Zeit genießen konnte. Er ſtarb bald darauf.
Das Steuer des Verlages lag wieder in einer

ſtarken Hand, und ein Segel nach dem andern wurde
gehißt, um flotte Fahrt zu behalten und nicht

ins Hintertreffen zu geraten. Fünfundzwanzig Jahre
ſind ſeitdem vergangen. Von den Erfolgen dieſer
Zeitſpanne zu reden, iſ

t

hier nicht der Ort. Davon
ſprechen die Verlagskataloge, davon muß, wenn ſi

e

Gediegenes enthalten, aus dem geiſtigen Erleben der
Zeitgenoſſen ganz von ſelbſt ein Widerhall kommen.

Die fünfundzwanzig Jahre ſchließen auch die des
Weltkrieges mit ein, der ein Trümmerfeld ſchuf und

ſchweres Leid in ſo viele Herzen ſenkte. Ehre dem

Andenken derer, d
ie Hoffnung für d
ie Zukunft, für

d
ie Lebensarbeit ihrer Väter waren.
Auch die Grundlagen des Wirtſchaftslebens ſind durch

den Krieg wieder andere geworden. Wur Zuſammen
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faſſung aller Kräfte, gemeinſame Arbeit und Zurück
ſtellung aller Sonderintereſſen kann Rettung bringen.

Und aus dem Verſtändnis für dieſe Erforderniſſe erwuchs

im Jahre 1919 der Entſchluß, fünf durch Intereſſen
gemeinſchaft miteinander verbundene Firmen zu einer
Einheit, zu dem Verlage „Vereinigung wiſſenſchaft
licher Verleger Walter de Gruyter u. Co., vormals

G. J. Göſchenſche Verlagshandlung, J. Guttentag,
Georg Reimer, Karl I. Trübner, Veit u. Comp.“ zu
ſammenzuſchließen, und in dieſer neuen Gemeinſchaft
jeder von ihnen, deren Mame im Verlagsbuchhandel

ein Programm bedeutete, die Gebiete zur Beackerung

zuzuweiſen, d
ie

ſi
e aus Tradition und Weigung be

ſonders pflegt. Georg Reimer wird darin ſeinen
Hauptgebieten, der Archäologie und Kunſt, der Ge
ſchichte und klaſſiſchen Philologie, der Biographie und
der Memoirenliteratur treu bleiben. Das Reimerſche
Verlagsarchiv wird, wenn Segen auf dieſer Arbeit
liegt, hoffentlich Schätze ſammeln können, auf denen

in hundert Jahren der Blick mit der gleichen Ehr
furcht ruht, wie auf denen, die dieſe ſchnelle Umſchau

hier herausgriff.

»===
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Fedor v. Zobeltitz

Bibliophile Chronik
Äber Stil und Technik der neueren Cuxusdrucke
hat auf der letzten Tagung der deutſchen Bibliophilen

in Frankfurt am Main u. a. Profeſſor Dr. Hans
Coubier einen ebenſo belehrenden wie unterhaltenden

Vortrag gehalten und dabei viel Beherzigenswertes

über jene Werke geſagt, die im Gegenſatz zu den

modernen illuſtrierten Ausgaben ſich auf eine rein
typographiſche Schönheit beſchränken. In der Tat

iſ
t

uns in der Gegenwart die ideale Forderung, daß
das ſchöne Buch eine „künſtleriſche Einheit“ bilden
ſoll, ziemlich verloren gegangen. Bei Morris und
Burne-Jones wirkte die Zuſammenarbeit ſo unendlich
harmoniſch, daß man recht wohl vermeinen konnte,

die gleiche Hand habe das Figürliche wie d
ie Typen

geſchaffen. In den meiſten neueren Jlluſtrationswerken
aber fallen Buchſchmuck und Letterndruck auseinander,

d
.
h
.

der ſogenannte Buchſchmuck wird zum eingefügten
Bild, zu einer Beigabe, die in keiner Beziehung zum
Cypographiſchen ſteht. Der künſtleriſche Wert der

Bilder iſ
t

dabei zuweilen ein ſehr hoher, und oft

entſchließt man ſich ja auch, ſie als beſondere Mappen
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werke dem Buche beizugeben, eine Zweiteilung, gegen

d
ie an ſich nichts zu ſagen iſ
t.

Wie ſtark ein Buch allein durch die Schönheit des
Satzbildes zu wirken vermag, zeigten in jüngſter Zeit

beſonders ſchlagend die Drucke der Bremer Preſſe und

der OffizinaSerpentis und zeigt auch ein neuer Kunſtdruck

des Amalthea-Verlags: Hugo von Hofmannsthals
„Rodauner Machträge“. Jeder der drei Bände des

Werkes trägt ſeine eigene Ausführung, doch bleibt

dabei das Harmoniſche des Geſamtbildes gewahrt.

Den Druck beſorgte Drugulin in Leipzig. Schon die
Betrachtung der Titelſeiten iſt eine Freude. Die Schrift
anordnung iſ

t

unendlich einfach, aber auf dem feſten
Hadernpapier leuchtet d

ie Antiqua in tiefſtem Schwarz,

oben der Verfaſſername, unten der Verlag (ohne Signet)

und dazwiſchen in Rotdruck, auf drei Zeilen verteilt,

der Titel. Es läßt ſich nichts Schlichteres und zugleich
im beſten Sinne Wirkſameres denken. Ebenſo gelungen

iſ
t

das Satzbild der Dichtungen, deſſen einzigen Schmuck

im Erzählerteil die kleinen feinen roten Initialen bilden.
Ein weiterer Drugulin-Druck des gleichen Verlags iſt

der dramatiſche Mythos „Der Baum der Erkenntnis“
von F. Th. Cſokor mit ſechs Holzſchnitten von Rob.
Pajer. In dieſem Falle ſchließen auch d

ie

dem Text
eingefügten Zeichnungen, in der Linienvariation a

n

Beardsley erinnernd, doch kerniger auf die Schwarz
weißwirkung berechnet, ſich in kongenialer Weiſe dem
Typenbilde an.

Von den Muſterdrucken der Münchener Rupprecht
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Preſſe entzückte mich vor allem d
ie Großquart

ausgabe der Hymnen Hölderlins, auf wunderſchönem

Bütten in der ſtattlichen Ehmcke-Fraktur gedruckt, nur

d
ie Überſchriften in kleineren Typen gehalten, alſo im

Gegenſatz zu dem ſonſt üblichen Gebrauch, doch klarer

ſich abhebend und gleichſam außerhalb des Satz
gebäudes der Verſe ſtehend. Auch Rankes unſterblicher

„Savonarola“ gibt ſich ohne Verſchnörkelung und

Prätenſion – die einfach gehaltenen handgemalten
Initialen von Anna Simons in ihrem wechſelnden
Rot und Blau bilden lediglich einen ſchlicht künſt
leriſchen Kontraſt zu dem Tiefdunkel des Satzes.

Von großer Schönheit iſt ebenſo das letzte Buch der
Rupprecht-Preſſe, das mir in d

ie Hände kam:
Spinozas Ethica nach der Originalfaſſung in latei
niſcher Sprache, mit der Hand auf Zanders-Bütten

in der kleinen eleganten, a
n

die Schriftgattungen der

Etiennes erinnernden Ehmcke-Antiqua gedruckt.

Der Verlag Ernſt Rowohlt in Berlin, der ſeit
Kriegsende eine erfolgreiche Tätigkeit entwickelt und

ſich beſonders der jüngeren literariſchen Schule annimmt,

knüpft in der buchkünſtleriſchen Ausſtattung ſeiner

Werke a
n jene erſten klaſſiſchen Drugulin-Drucke an,

die ihn vor Jahren mit einem Schlage in der bib
liophilen Welt bekannt machten. In der Umdeutſchung
Swinburneſcher Dichtungen durch Rudolf Borchardt

erreicht Rowohlt d
ie alte Höhe ſeines Könnens.

Das Buch zeigt in ſeinem „Schmuck der Schmuck
loſigkeit“ den geſchulten Blick und die Freude a
n

der
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vornehmen Cauterkeit des Einfachen. Am bezeich
nendſten dafür iſ

t

das Gedicht „Cupido“, deſſen architek

toniſche Anordnung man geradezu als vorbildlich be
zeichnen kann. Whnliches iſ

t von Borchardts „Durant“

zu ſagen, in Drugulinſcher Fraktur auf ſchneeweißem
Papier in geſchickteſter Raumausnutzung mit breiterem

Rande nach außen zu. Schmuckvoller treten Hans
Bethges „Pfirſichblüten aus China“ in die Erſchei
nung, in Folio auf Handbütten, der Text in Antiqua

gut eingeſetzt, mit farbigen Steinzeichnungen Haslers,

in ihrer weichen ſchmiegſamen Anmut künſtleriſche
Tranſkriptionen der eigenartigen Dichtungen.

Kräftig regt ſich die Gurlitt-Preſſe. Das Leben
des alten Berlichingen (nach Steigerwalds Bearbeitung)

hat Lovis Corinth zu einer Anzahl Lithographien

begeiſtert, die zu den beſten Arbeiten dieſes Ewigjungen

gehören und ſich ſo gleichempfindend, ſo ganz kongenial

dem Text des Tagebuchs einfügen, daß hier wirklich

einmal e
in Werk aus einem Guſſe entſtanden iſ
t.

Whnlich ſchön a
ls

Druckwerk wie in dem Beiklang

des Graphiſchen ſind d
ie Hymnen a
n

d
ie Macht des

Wovalis mit Meſecks wundervollen Zeichnungen, in

denen jede Cinie d
ie Stimmung der Dichtung atmet

und ihre Schwermut zu erſchütterndem Ausdruck bringt.

Ganz eingenartig wiederum ſind Janthurs Bilder

zu der Reiſe Gullivers in das Mythenland der
philoſophiſchen Gäule, d

ie unter der Hand dieſes
merkwürdigen Künſtlers etwas ſeltſam Vergeiſtigtes

ohne Menſchenähnlichkeit bekommen. Abſeits ſteht
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ein neues Zille-Werk aus den ſozialen Miederungen

Berlins, e
in document humain von unheimlicher

Wucht, für uns auch inſofern intereſſant, als der
Begleittext von Zille ſelbſt geſchrieben wurde, hier

alſo der Idealfall eintritt, daß der Verfaſſer ſein
eigener Illuſtrator iſt.
Hoffmann & Campe ließen als neuen Heine
Gedächtnisdruck eine höchſt intereſſante Fakſimilierung

des heineſchen Handexemplars der Reiſebilder erſcheinen

(mit erläuterndem Text von Friedr. Hirth). Heine
hatte ſich in ſein Exemplar der erſten Auflage die
„Mordſee“ aus dem zweiten Teil miteinbinden laſſen
und darin die Druckvorlage für die zweite Auflage der

Reiſebilder hergeſtellt. Die herausgeſchnittenen Blätter

dieſes Handexemplars ſind in der Beigabe gleichfalls

fakſimiliert, ſo daß man ſich, wenn man die zahl
reichen handſchriftlichen Verbeſſerungen dazu nimmt,

ein genaues Bild von beiden Ausgaben und der
Schaffensart des Dichters machen kann. Das Buch

iſ
t
in Halbfranz gebunden, d
ie Beigabe in Pergament,

und das Ganze ruht in einer Kaſſette, die mit einer
Metallplakette Heines nach dem Bronzeabguß David
d'Angers geſchmückt iſ

t. Morawe & Scheffelt
veranſtalteten einen hübſchen Meudruck der Stern
bergſchen Braunen Märchen nach dem Text der Ur
ausgabe von 1850 und mit der figürlichen Titel
vignette, die der Dichter, der auch ein ſehr ge

wandter Zeichner war, ſelbſt entworfen hat. Von der

Geſellſchaft deutſcher Bücherfreunde inBöhmen
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traf als erſte Veröffentlichung eine Sammlung Pragen
ſi
a ein, eine reichhaltige Kollektion von Flugblättern

und Abbildungen über den Prager Fenſterſturz vom

Jahre 1618, zugleich e
in merkwürdiges Erinnerungs

buch, denn das Werk ſollte ſchon 1918 erſcheinen,

aber die Herausgabe verzögerte ſich, weil die Druckereiin
folge bedeutender Ablieferung a

n

Cettern für Munitions
zwecke nur noch über ein für wenige Seiten ausreichendes

Satzmaterial verfügte. Banas & Dette in Hannover
verausgabten die „Anderen unbekannten venezianiſchen
Epigramme von Goethe“, jene ausgelaſſenen Augen

blickseinfälle Goethes, d
ie inzwiſchen auch der Machlaß

band der Weimarer Sophienausgabe veröffentlichte.

Die Wiedergabe iſ
t

ſehr reizvoll in einer von Leopold

Fuchs gezeichneten Schrift in Blaudruck. Derſelbe

Meiſter der Schönſchrift ſchuf für d
ie gleiche Firma

ein ungewöhlich koſtbares Prunkſtück: Das hohe Lied
Salomos, in prachtvoller zweifarbiger Kalligraphie

auf Stein abgezogen, mit handgemalten Titeln,

Kapitelſtücken und Initialen, in Kerſtenſchem Einband.

Das geſchriebene Buch kommt alſo wieder zu Ehren.

Karl Schnabel läßt unter der Leitung des
Dresdener Schriftkünſtlers Wieynck eine ganze Reihe

erſcheinen, u
. a
.

Hölderlins Hymnen a
n

d
ie Freiheit,

Schillers Lied a
n

d
ie Freude und das Lied von der

Glocke. Moch neueren Datums ſind d
ie auf der

Schreibmaſchine hergeſtellten Bücher des Verlags

H
. Echtermeier, Meuſchöpfungen dichteriſcher Gegen

wartskunſt in kleiner Auflage, ein teilweiſe entſchieden
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geglückter Verſuch, auch in der Maſchinenſchrift etwas

äſthetiſch Einwandfreies zu ſchaffen. Zum gleichen

Thema gehören d
ie von H
. M. Elſter in der Ceh

mannſchen Verlagsbuchhandlung in Dresden heraus
gegebenen Deutſchen Dichterhandſchriften, d

ie uns ge

radeswegs in di
e

Werkſtatt des Dichters hineinſchauen
laſſen, denn wir ſehen die Urſchriften ſeiner poetiſchen
Schöpfungen in getreuer Fakſimilierung.

Der Avalun-Verlag brachte als dritte Gabe
Wagners Triſtan und Iſolde mit bildkünſtleriſchen
Paraphraſen von Alois Kolb, ſilbergrau und ſchwarz

in der Ehmcke-Cicero gedruckt, auf den Bibliophilen
markt, und als vierte eine Meuverdeutſchung der un
ſterblichen Contefable Aucassin e

t Nicolette, der Text

in der zierlichen Verſacrum-Antiqua, von Rudolf Junk
mit einem anmutigen, formſchönen und phantaſievollen

ornamentalen Rahmenwerk umgeben. Ein Muſter
druck ohne ſchmückende Zutaten iſ

t Mallarmés Mach
mittag eines Fauns (nebſt einigen Blättern Proſa),

auf altem Dokumentenpapier in zwei Farben ſehr ſchön
von der öſterreichiſchen Staats-Druckerei gedruckt und

in Ganzpergament gebunden. Eine Weuerung des
Verlags ſind die wohlfeilen Avalun-Tauſend-Drucke,

von denen ic
h

Arno Holzens „Befreite deutſche
Wortkunſt“ und Franz Bleis originelles Capriccio

„Der beſtrafte Wollüſtling“ ſah, letzteres mit einer

höchſt reizvollen Deckelzeichnung von Gütersloh. Auch

die Prospero-Drucke des Verlags Erich Reiß ſind

im Vorjahre ſtattlich angewachſen. Jch nenne nur
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Whitmans „Grashalme“ mit den prächtigen Stein

drucken Jaeckels, Doſtojewskis Movelle „Die Sanfte“
mit Lithographien Krauskopfs, Coſters Legende von

Herrn Halewijn mit ſehr originellen Steinzeichnungen

Kohlhoffs und die Folioausgabe von Shakeſpeares

Romeo und Juliamit Buchſchmuck von Bernhard Hasler.
Einen in jeder Beziehung gelungenen Schöndruck

bietet der Verlag der Cäglichen Rundſchau den
Bibliophilen in Paul Mahns Übertragungen d

e
r

Gedichte des Properz: ein Spamerſcher Druck in wirk
ſamer Fraktur auf Bütten, Überſchriften und Anfangs

buchſtaben rot, die Verszitate der Einleitung und die
Anmerkungen am Schluß in kleinerer Type. Alles
wohlerwogen und fein zueinander abgeſtimmt, in einem
Halbpergamentband mit pompejaniſch-rotem Überzug

Papier, und auf ihm als Deckelpreſſung d
ie

reizende Blu
menpflückerin von einerin Stabiae aufgefundenen Wand
malerei. Auch die ſechzehn Lichtdruckbilder reprodu

zieren Kunſtwerke der Antike in ausgezeichneter Bruck

mannſcher Wiedergabe. Einen allerliebſten Fakſimile
druck veranſtaltete der Amalthea-Verlag in einem
verſchollenen, von Rudolf Payer von Thurn wieder
ausgegrabenen Curioſum: dem Taſchenbuch der alten

und neuen Masken von 1793. Das winzige Büchel

chen wird auch den Goethephilologen Freude machen,

denn e
s iſ
t

ein bisher unbekannt gebliebener Wachdruck

der großen Ungerſchen Ausgabe des Römiſchen Car
neval in Miniaturformat. Im Dreiländer-Verlag
fand Sophie Mereaus ſelten gewordenes Blütenalter
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der Empfindung einen geſchmackvollen Meudruck und

bei Ludwig Ey in München eine Auswahl Hölty
ſcher Gedichte mit neun Chodowieckiſchen Kupfern, nach

den Originalen im Kaſtner-Muſeum in ſauberem

Lichtdruck wiedergegeben. Die Geſellſchaft heſſi
ſcher Bücherfreunde bietet ihren Mitgliedern

als Jahresgabe wieder einen kunſtgeſchichtlichen
Beitrag, das Leben und Wirken des Darmſtädter

Hofmalers Gotth. Ceber. Glaeſer, beſchrieben von Doro
thea Stern, und dazu als neuen Band des Orientali
ſchen Kabinetts eine javaiſche Sage „Cono und Koriki
lani“, nach älteren Quellen erzählt von Kuno Grafen
Hardenberg und mit eigenartigen kolorierten Bildern
von Hans Bohn verſehen. Der zweite Muſterdruck
des Phantaſus-Verlags, Thomas Manns Movelle
vom kleinen Herrn Friedemann, erfreut durch den ſehr
gelungenen Zuſammenſchluß von Satz, Papier und
Buchſchmuck (letzterer von O. Mückel-Aibling). Paul
Steegemann-Hannover bringt gleichfalls zwei inte
reſſante Meuheiten: Flauberts phantaſtiſche Erzählung

Der Büchernarr mit köſtlichen Grotesken Kubins, und

einen von Wolfg. Stammler beſorgten Abdruck, den

erſten in Buchform, der derben Goethiſchen „Jugend
exploſion“ von der Hochzeit des Hanswurſt. Auch

Heinz Amelung legt e
in

neues Goethebuch auf den
Büchertiſch (W. Girardet in Eſſen), eine Geſamtausgabe

der verſtreuten novelliſtiſchen Schöpfungen Goethes

mitſamt den Fragmenten, hübſch gedruckt auf Leicht
papier in einem geſchmackvollen Halblederbande.
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Erfreuliche Gaben ſind die Klaſſiker des Alter
tums und die Werke der Weltliteratur des Berliner
Propyläen-Verlags: billigere Bibliophilenausgaben
in wunderhübſchen Pappbänden mit Lederrücken, deren

Dekor wechſelt wie die Farben der Titelſchilder. Prunk
voller treten die Meudrucke des Euphorion-Verlags
auf: die Sonnets de Lovize Labé nach dem Cyoner
Original von 1556, in einem altholländiſchen Kurſiv
aus Drugulins Offizin und mit Radierungen von
Bob Bell, ferner Cervantes Movelle von der Macht
des Bluts mit graphiſchen Machſchöpfungen von Klaus
Richter, und Hamerlings venetianiſche Verſe mit Ra
dierungen von Hermann Struck, d

ie
ſich ſehr glücklich

dem Typenbilde einfügen.

Auch unſere belletriſtiſchen Verleger kommen mehr

als bisher der Mode entgegen und veranſtalten vielfach
Vorzugsdrucke ihrer geleſenſten Autoren. So verſandte

S
.

Fiſcher Cuxusdrucke von Hauptmanns Indipohdi

und dem Weißen Heiland und von Hofmannsthals

Frau ohne Schatten, auf Bütten in verſchiedenen Aus
gaben, die ſich durch die Koſtbarkeit ihrer Einbände

unterſcheiden. Erwähnung verdienen weiter die Vor
zugsdrucke der Bachemſchen Marzellus-Preſſe in

Köln, vor allem die prächtigen Kölner Erinnerungen des
verſtorbenen Domkapitulars Dr. Alexander Schnütgen,

in tadelloſem Druck von der Handpreſſe des Verlags,

mit fein gemuſtertem grünen Vorſatz und in einem

Liebhabereinband aus Pergament mit echten Bünden,

reichem Golddekor und gemaltem Titel auf dem Vorder
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deckel. Für Werke älterer, zu unrecht vergeſſener Roman
autoren verſucht der Charlottenburger Mumin-Verlag

durch Meudrucke auf Bütten erneute Anteilnahme zu

erwecken und brachte zunächſt in hübſcher Aufmachung

Brachvogels Rätſel von Hildburghauſen und einen
phantaſtiſchen Movellenzyklus Georg Heſekiels heraus.
Auch an neuen Verlags-Almanachen iſ

t

kein Mangel.

U
.

a
. lagen mir vor der Ganymed der Marées

Geſellſchaft, der Almanach des Amalthea-Verlags,

der neue Inſel-Almanach, das Jahrbuch der Rupprecht

Preſſe, der Putto der Firma Engelhorn und d
e
r

niedliche Jahreskalender der Schriftgießerei Gebr.
Klingſpor in Offenbach a

. M., in der Kochſchen
Frühlingsſchrift gedruckt, mit Schmuckſtücken von Hans

Schreiber und Randzeichnungen von Walter Tiemann.
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P. Selver

Die engliſche Literatur
des Jahres

Die engliſchen Verleger beklagen ſich noch immer

über d
ie unmäßigen Herſtellungskoſten, aber im ver

floſſenen Jahr hat die Bücherproduktion keineswegs
abgenommen. Freilich wird d

ie Literatur dadurch

in nur ſehr beſcheidenem Maße bereichert. So ent
ſpricht z. B

.

der durchſchnittliche Roman etwa den
gewiß nicht hohen Anforderungen der Leihbibliotheks

abonnenten. Unter den erfreulichen Ausnahmen nenne

ich zunächſt „Responsibility“ von James E
. Agate,

weil dieſer Erſtlingsroman ungewöhnlich reif und

ſicher in der Durchführung iſ
t,

und weder im Stil
noch im Aufbau d

ie Hand des Anfängers verrät.
„Responsibility“ iſt ein Buch der Sehnſucht nach ver
gangenen Jugendtagen, deren Zauber in zarten und

melancholiſchen Farben wachgerufen wird. Auch

verdienſtvoll als Erſtlingsroman iſt „Forward from
Babylon“ von Louis Golding, der mit viel Geſchick,
wenn auch zuweilen etwas taſtend und unfertig, den

Werdegang eines jüdiſchen Jünglings darſtellt.
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Die übrigen nennenswerten Romane ſtammen von
Autoren, die ihren Ruf als Erzähler ſchon begründet

haben. Ich verweiſe beſonders auf „The Lost Girl“
von D. H. Lawrence, deſſen kraftvolles, aber in
mancher Hinſicht noch immer zerfahrenes Talent ſich
in aufſteigender Linie entwickelt hat. Wärme und
Bewegung, Menſchenkenntnis und Scharfblick ſind
die Hauptmerkmale ſeiner jüngſten Arbeit. Ähnliche
Eigenſchaften, überhaupt eine gewiſſe Weſensver

wandtheit mit Lawrence, findet man bei M. Storm
Jameſon, die in „The Happy Highways“ eindring
liche, breit angelegte Schilderungen aus dem Londoner

Studentenleben entwirft. Bedeutend ruhiger und aus
geglichener iſ

t „A Case in Camera“, ein kunſtvoll
geſchriebener Kriminalroman von Oliver Onions.
Dieſer ungemein talentvolle Schriftſteller, dem die

verdiente Beachtung noch nicht zuteil geworden iſt,

bringt hier wiederum d
ie pſychologiſchen Feinheiten

zur Geltung, die ſein bisheriges, übrigens recht an
ſehnliches Schaffen auszeichnen.

Von ganz anderer Art als die ſonſtigen engliſchen

Schriftſteller iſ
t Morman Douglas, deſſen vielgeleſene

und vielbeſprochene Erzählung „They Went“ ein
würdiges Seitenſtück zu ſeinem wunderlichen „South
Wind“ bildet. Der Vergleich mit Rabelais und

Anatole France deutet nur mangelhaft ſein groteskes

Weſen an. Die vollendete Sprachkunſt ſeines Proſa
ſtils läßt ſeltſam ſchillernde Fäulnis, leidenſchaftsloſe
Freude am Böſen ahnen.
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Merkwürdig iſ
t,

daß viele der hier genannten

Schriftſteller ausgeſprochen unengliſch geartet ſind.

Bei Cawrence denkt man o
ft a
n

einen dumpf grü

belnden Slaven, bei Douglas a
n

einen zyniſch tän
delnden Romanen. Unengliſch iſ

t

auch Katherine
Mansfield, eine Meiſterin der Movelle, übrigens
einer Kunſtform, die in England faſt ausgeſtorben

iſ
t. Ihre Movellenſammlung „Bliss“ enthält eine

Reihe von meiſt ganz kleinen Skizzen, die ſtiliſtiſch

und inhaltlich gleich ausgezeichnet ſind. Aber ihre
fein zugeſpitzte Bosheit dürfte beim engliſchen Leſe
publikum, das höchſtens eine freundliche und nicht

allzu tiefe Ironie duldet, keinen großen Anklang ge

funden haben.

Beſtimmte Tendenzen laſſen ſich ebenſowenig im
Roman wie in der Lyrik nachweiſen. Man befindet
ſich in einer Übergangsperiode, aus deren experiment

vollem Durcheinander eine ſtarke, die noch haltloſen
Einzelgruppen zuſammenfügende Perſönlichkeitvielleicht
ſpäter hervorgehen wird. In den letzten paar Mo
naten haben einige jüngere Dichter ſich mit lyriſchen

Erſtlingsbänden günſtig eingeführt. So ſtimmt z. B
.

Ruſſell Green in „Passions“ gedämpft muſikaliſche
Töne an, die von einem elegiſch veranlagten Tem
perament und einer ſeltenen, allerdings nicht immer

im Zaum gehaltenen Ausdrucksfähigkeit zeugen.

Sherard Vines bekundet in „The Kaleidoscope“

eine farbenvolle Wortkunſt, d
ie bald in rein artiſtiſchen

Gedichten, bald in ſatiriſch-humanitären Verſen zum
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Ausdruck kommt. Eine unverhältnismäßig größere
Anerkennung als Green und Vines fand Edmund
Blunden mit ſeinem Versband „The Waggoner“,

in dem er engliſche Landſchaften und Maturſtimmungen

ſchildert, wobei er eine kernige, volkstümlich gefärbte

Sprache äußerſt wirkungsvoll anwendet. Einen ſchroffen
Gegenſatz dazu bilden „Poems“ von Jris Cree,
und „Outlaws“ von Mancy Cunard, in deren wohl
lautenden Verſen d

ie Überreiztheit ihrer verwöhnten

Frauenſeelen ſich ausweint.
Eine konſequente Entwicklung der Kriegslyrik, wie

ſi
e von Siegfried Saſſoon ins Leben gerufen wurde,

findet man in Wilfred Owens poſthumem Bändchen
„Poems“. Der nur einige Tage vor dem Waffen
ſtillſtand gefallene Owen verfügte über eine eigene
Sprachmelodie, deren ſchluchzender Rhythmus dem
tragiſchen Inhalt ſeiner Gedichte ſo ganz angepaßt

iſ
t. Er war der letzte, und in mancher Hinſicht der

beſte der engliſchen Kriegslyriker.

Veranſtaltet ein lebender Lyriker eine Geſamtaus
gabe ſeiner Gedichte, ſo laſſen ſich daraus bedeutſame

Schlüſſe ziehen. Man kann alſo mit Genugtuung
konſtatieren, daß Walter d

e la Mare eine ſolche
Ausgabe („Poems, 1901 to 1918.“ Zwei Bände)

hat erſcheinen laſſen. Weniger erfreulich, weil durch

aus nicht ſchlackenrein, iſ
t

die Auswahl aus Ezra

Pounds dichteriſchem Schaffen („Umbra“), die
unlängſt veröffentlicht wurde. Einen Meudruck alter
Versbücher bietet auch Douglas Goldring in

–
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„Streets“. Goldring hat es vorzüglich verſtanden,

in dieſen anſpruchsloſen, zuweilen etwas ſentimentalen

Gedichten den verſchiedenartigen Zauber der Londoner

Straßen feſtzuhalten. Schließlich ſe
i

auf zwei gute
Anthologieen aufmerkſam gemacht, die, faſt gleichzeitig

erſchienen, eine lehrreiche Auswahl aus der modernen
engliſchen Poeſie bieten. „An Anthology of Modern
Verse. Chosen b

y

A
.

M.“ (wahrſcheinlich Alice
Meynell) berückſichtigt auch die ältere Generation,

und bringt ſogar Proben aus W. E
.

Henley, Francis
Thompſon, Oscar Wilde und deren Zeitgenoſſen.

In „Selections from Modern Poets. Made by J. C.

Squire“ wurden nur die ſeit dem Jahre 1870 ge

borenen Dichter aufgenommen.

Von den zahlreichen Bänden kritiſcher, biographiſcher

und vermiſchter Proſa können nur die wertvollſten
hervorgehoben werden. M. Storm Jameſon, die
auch als Romanſchriftſtellerin gewürdigt wurde, hat
„Modern Drama in Europe“ geſchrieben, eine auf
tüchtigen Fachkenntniſſen beruhende Arbeit, d

ie durch

ihren kampfluſtigen Ton zu manchem Widerſpruch

auffordert. In „The Men of the Nineties“, einer
leider etwas nachläſſig geſchriebenen Studie, die
jedoch großen Anklang gefunden hat, behandelt
Bernard Muddiman die literariſche und künſtleriſche
Bewegung, die beſonders vom „Mellow Book“-Kreis
ausging. Ebenſo unſicher in der Ausführung, obwohl
als bahnbrechender Verſuch anerkennenswert, iſ
t

„Contemporary English Poets“ von Harold Monro,
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der weitſchweifig und phraſenhaft die engliſche Poeſie

der Meuzeit in ihren typiſchen Erſcheinungen darſtellt.
Ausſchnitte aus der jüngſten Literaturgeſchichte, mit

beſonderer Rückſicht auf die Tätigkeit von Ezra Pound
und Genoſſen, enthält auch „Thus to Revisit“ von

Ford Maddox Hueffer. In temperamentvoller, o
ft

ſogar burſchikoſer Weiſe erörtert er manches intereſ

ſante Problem des Stils und des literariſchen Schaffens
überhaupt. Ziemlich ungenießbar ſind dagegen die
vierzig mittelmäßigen Aufſätze über Literatur, die

Edmund Goſſe unter dem Titel „Books on the Table“
vereinigt hat, und die urſprünglich in den Spalten

einer Sonntagszeitung erſchienen ſind. Wicht gerade

erbaulich wirken Goſſes krampfhafte Beſtrebungen,

ſich witzig und aufgeweckt zu geben.

Witzig und aufgeweckt iſ
t allerdings Cytton

Strachey, deſſen „Queen Victoria“ eins der meiſt
beſprochenen Bücher des Jahres geweſen iſ

t. Strachey,

der ſich zweifellos a
n

franzöſiſchen Muſtern geſchult
hat, zeigte bereits in „Eminent Victorians“ wie
geiſtreich und wenig pietätvoll er als Biograph ſein
konnte. In ſeinem letzten Buch ſchlägt er den ſpöt
telnden Ton, der für „Eminent Victorians“ ſo cha

rakteriſtiſch iſ
t,

weit ſeltener an, – wohl zur Ent
täuſchung derjenigen Leſer, die unbegrenzte Rückſichts
loſigkeit erwartet hatten. Aber in ſeinem anſchaulichen
Charakterzeichnen, zumal der Webengeſtalten, –

z. B
.

Cord Melbourne, Disraeli, Prinz Albert, – hat
Strachey wiederum Treffliches geleiſtet. Weit weniger
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Beachtung fand die keineswegs weniger wertvolle
Goethe-Biographie vom verſtorbenen Profeſſor P.
Hume Brown. Dieſes zweibändige, im beſten Sinne
des Wortes akademiſche Werk war d

ie Frucht lang
jähriger Forſchung.

Einer der beliebteſten engliſchen Proſaiſten derGegen

wart iſt der auch als Karikaturenzeichner hervorragende

Max Beerbohm. Sein neueſter Band heißt „And Even
Now“, und enthält eine Reihe von Skizzen und Plau
dereien, unter denen einige (ſ

o
beſonders die köſtlichen

Erinnerungen a
n

Swinburne) wirklich Muſterbeiſpiele

engliſcher Proſa ſind. Ebenſo vortrefflich als Stiliſt

iſ
t H
. M. Tomlinſon, deſſen „London River“ aus

wunderbaren Themſeſchilderungen beſteht, d
ie bald a
n

nebelhaft-verſchleierte Aquarelle, bald a
n

ſcharf um

riſſene Radierungen erinnern.

Uber die Keats-Feier nur einige Worte, denn es

iſ
t

ſehr zweifelhaft, o
b

die zahlreichen Aufſätze uſw.,

welche ſi
e zur Folge hatte, dem Gedächtnis dieſes

großen Dichters viel Ehre antun. Höchſtens läßt ſich
„The John Keats Memorial Volume“ als kollektive,

und nicht ganz unwürdige Huldigung verzeichnen.

Zu den beſten der darin aufgenommenen Beiträge
gehören die Arbeiten ausländiſcher Dichter und Kritiker.

Über das engliſche Theater gleichfalls nur einige
Worte, denn bei ſeinem jetzigen Tiefſtand, der auf

ſeine rein geſchäftsmäßigen Grundlagen zurückzuführen

iſ
t,

kann von einer literariſchen Bühne auch nicht

entfernt die Rede ſein. Mit umſo größerer Aner
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kennung muß deshalb die angefangene Tätigkeit des
„Everyman“-Theaters erwähnt werden, in dem
Shaws ſämtliche Werke gegenwärtig zur Aufführung

gelangen. Bisher hat der Spielleiter freilich ſich faſt
ganz auf klaſſiſch gewordene Stücke beſchränken müſſen,

aber hoffentlich wird es ihm bald ermöglicht, ſeinen
Wirkungskreis zu erweitern und Meuigkeiten bieten

zu können.

3= ===--
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Otto Grautoff

Die franzöſiſche Literatur
des Jahres

Im Jahre 1920 hob ic
h

in meiner Jahresſchau
hervor, daß das Kriegsende befreiend gewirkt hat.

Die wirtſchaftlichen Bindungen fielen. Das Schrifttum

nahm einen neuen Aufſchwung. Es zeigten ſich An
ſätze zu einer neuen, weltbürgerlichen Geſinnung,

d
ie frei von Haß gegen d
ie alten Feinde ein neues

Europäertum aufrichten zu wollen ſchien. Dieſe Be
mühungen ſind bis in das Jahr 1921 hinein zu ver
folgen. Sie wurden aber matter und werden mehr

und mehr von dem großen Magnet des nationalen
Blocks aufgeſogen, der nach Weltherrſchaft ſtrebt.
Folgende Bücher ſind charakteriſtiſch für die Zunahme

des Imperialismus innerhalb der franzöſiſchen Demo
kratie: Louis Madelin, „Le chemin de la victoire“;
Ernſt Caviſſe, „Histoire de France contemporaine“;
Jean Variot, „L'arbitre du monde“; Albert Chibau
det, „La vie de Maurice Barrès“; Maurice Barrès,
„Le génie d

u Rhin“; ſowie Marie Cenerus vier
aktiges Schauſpiel „La Paix“, das im Februar im
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Odeon über d
ie Bretter ging, als Beiſpiel für d
ie

Unermüdlichkeit der weiblichen Heimkrieger Frankreichs.

Die nationaliſtiſchen Demokraten haben vielſeitig

verſucht, ihr imperialiſtiſches Feuer durch Gedenkfeiern
großer Coter zu ſchüren. Die katholiſchen Kreiſe
feierten geräuſchvoll die Jungfrau von Orleans und

- veröffentlichten ihr zur Ehren viele Aufſätze und Bücher.
Katholiken, Proteſtanten, Juden und Freidenker, kurzum
das ganze Volk, ehrte am 5

. Mai, dem hundertſten
Codestag Mapoleons, den Kaiſer. Die illuſtrierten

Zeitſchriften gaben prachtvolle Sondernummern heraus,

die Tageszeitungen legten Feſtgewänder um und viele
Verleger gaben Feſtſchriften heraus: G

.

Cacour
Ga Yet, „Napoléon, sa vie, son oeuvre, son temps,

avec une préface dumaréchalJoffre“; Charles Chaſſé,
„Napoléon jugé par les écrivains“; R

.
Burnand und

F. Boucher, „l'histoire d
e Napoléon, racontée par

les grands écrivains“.

Man könnte einwenden, daß dieſe Schriften nur
einen loſen Zuſammenhang mit der franzöſiſchen

Literatur haben. Aber gerade ſi
e geben die Grund

ſtimmung für die literariſchen Theorien und d
ie lite

rariſchen Ideale des Jahres ab. Man ſchlage nur
eine der großen Zeitſchriften auf; La revue des deux
mondes, Larevue de Paris, Le Mercure de France oder

die in breiteren Schichten weit verbreiteten: L'Opinion

oder Les Annales; in jeder Mummer wird man mili
täriſche, politiſche oder kulturpolitiſche Aufſätze finden,

die auf den gleichen Ton geſtimmt ſind, wie d
ie hier
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angeführten Bücher. Auch diemit beträchtlichen Mitteln
neugegründeten Zeitſchriften: La revue universelle, die

Le génie du Rhin zum Vorabdruck brachte, und

La revue de France, die von Marcel Prévoſt,
Joſeph Bédier, Raymond Recouly und Albert
Beſuard herausgegeben wird, gehen in dieſer Richtung.
Erſt wenn man ſich über die Grundſtimmung Rechen
ſchaft gegeben hat, begreift man, daß der Kampf um
Klaſſizismus und Romantik einen ſo ungeheueren

Umfang annehmen konnte. Die Franzoſen fühlen ſich
einmal wieder als Erben des alten Imperium Ro
manum. Mapoleon iſ

t ihr Held. Klaſſizismus gilt

als die einzige und echte Ausdrucksform des fran
zöſiſchen Weſens. David, Ingres und rückwärts
ſchauend Pouſſin und Raphael gelten als leuchtende
Vorbilder. Ihnen werden Ausſtellungen, Bücher und

Schriften gewidmet. Corneille, Racine, Boſſuet und

Boileau haben den franzöſiſchen Geiſt am klarſten

und vollendetſten in Worte gefaßt. Den Mationa
liſten gilt alles Romantiſche als dekadent oder un
franzöſiſch. Jacques Rivière hat in der Nouvelle
revue française ausgeführt, daß jede Romantik in

ihrer letzten Konſequenz in irgendeinem Dadaismus
enden müſſe. „Il nous faut retourner e

n arrière,

rétrograder pour trouver le bon chemin“, ſchrieb
Walter Berry in der Revue hebdomadaire. Und
André Gide äußerte ſich in der Nouvelle revue

française folgendermaßen: „Ich empfinde klaſſiſch und
franzöſiſch als Synonyme. Heute iſ
t

der einzig
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berechtigte Klaſſizismus, den wir können und wollen
müſſen, derjenige, in deſſen Geſetzmäßigkeit wir alle
Elemente, die in der modernen Welt gären, ein
ſtrömen laſſen. Wir müſſen eine großzügige Syntheſe
anſtreben.“ Dieſes Ziel trachten La nouvelle revue
française, La revue critique et des idées und L'Esprit

nouveau zu erreichen. L'esprit nouveau hat eine
Kunſtrichtung: Le Purisme ins Leben gerufen, der ſie
ſowohl kunſtäſthetiſierend als durch Abbildungen puri
ſtiſcher Bilder Freunde werben will. Einige Schriften,

in denen dieſer Kampf zum Ausdruck kommt, ſeien

namentlich aufgeführt: Erneſt Raynaud, „La mêlée
symboliste“; Pierre Caſſerre, „Les chapelles litté
raires“; derſelbe „Le romantisme français“; Erneſt
Seilliere, „Les origines romanesques de la politique
et de la morale romantique“; Charles Maurras,
„Le chemin de Paradis“; Schlumberger, „La mort
de Sparte“; René Gillouini, „Une nouvelle philo
sophie de l'histoire moderne et française“; Henri
Bordeaux, „La résurrection de la chair“; Paul
Gaultier, „Les maitres de la pensée française“;
André Gide, „Paludes“ uſw.

-

Wenn auch der Klaſſizismus das Jdeal des
nationalen Blocks iſ

t und der nationale Block drei

Viertel des geiſtigen Frankreichs beſetzt hat, ſo haben

die Romantiker, Individualiſten, Sozialiſten und Bol
ſchewiſten doch auch im vergangenen Jahre ihre Stimmen
erhoben. Allerdings die hoffnungsvollſte apolitiſche,

aufinternationalen Geiſtesaustauſcheingeſtellte Gruppe:
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La Clarté hat ſich vom Bolſchewismus einfangen laſſen.
Sie kann in dieſer Geſamtſchau infolgedeſſen über
gangen werden. Die übrigen Gruppen und Grüppchen

ſtehen vereinzelt da, ſo daß ic
h

mich darauf beſchränke,

aus dieſen Kreiſen einzelne Schriften hervorzuheben.
Romain Rolland hat ein neues Buch herausge
geben: „Clérembault, histoire d'une conscience libre“,

ein politiſcher Roman aus der Kriegszeit. Der Held
entwickelt ſich vom Chauviniſten zu freiheitlicher Ge
ſinnung und wird von Mationaliſten ermordet. Die
Gleichſetzung ſeines kleinen Märtyrertums mit Jeſus
Chriſtus iſ

t

mehr als gewagt. Das Buch iſ
t als

Kulturdokument nicht ohne Intereſſe, als dichteriſche
Erfindung und Geſtaltung matt.
Georges Duhamel hat ein zartes, lyriſches Buch:
„Bekenntniſſe um Mitternacht“ geſchrieben, die Ge
ſchichte eines ſchlichten, vielfältig gehemmten Mannes
aus dem Volke, der das Leben nicht zu meiſtern verſteht.

Pierre Mac Orlan hat ein geiſtreiches Handbuch
des vollkommenen Abenteurers herausgegeben.

Ein erfolgreicher Roman des letzten Jahres iſ
t

„Femme“ von Magdeleine Marx, der Führerin der
Clarté. „Femme“ iſt ein Bekenntnisbuch, ein ununter

brochener Monolog, eine Auseinanderſetzung der auf
richtigen Frauenſeele mit ſich ſelbſt, mit ihren Er
fahrungen und Erſchütterungen. Die eigentlichen Be
gebniſſe beſchränken ſich auf kurze Szenen. Die
Menſchen, die durch das Buch gehen, bleiben un
greifbar wie Gebilde der Seele. Da aber nirgends

77



TKampf und Schmerz deutlich werden, da d
ie Frau

ohne Hemmungen von Mann zu Mann gleitet, ſo

fehlt dem Buch d
ie Geſtaltung eines Schickſals und

damit das letzte und bedeutungsvolle Menſchentum.

Marcel Prouſt hat einen neuenBand ſeines Romans:
„A la recherche d

u temps perdu“ unter dem Titel
„Le côté de Guermantes“ herausgegeben, eine Liebes
geſchichte, die ſich tauſendfach verzweigt und veräſtelt,

vorgetragen in einem krauſen, maleriſchen Stil.

Von Pierre Hamp erſchien ein Spielerroman:

„Les chercheurs d'or“, der in Paris, London und
Wien ſpielt.

Cucie Couſturier hat eine farbige Erzählung:

„Des inconnus chez moi“ geſchrieben, Marguerite

Andoux die romanartige Darſtellung des Schickſals
einer kleinen Arbeiterin: „L'Atelier de Marie Claire“.
Der berner Romaniſt Gonjague Reynold veröffentlichte
eine bedeutende Baudelaire-Monographie, Ambroiſe

Got eine Studie über Henri Becque; Elie Faure eine
kühne und herausfordernde Auffaſſung von Mapoleon.

Von beſonderer Kraft erſcheint der Roman „Le
bracelet rompu“ von Charles Maurice Chenu, ein
Buch von warmer Menſchlichkeit, ſtarker Schickſals
erfaſſung, präziſer und fertiger Form und ſanft aus
klingender Melancholie. Das Buch behandelt die
Liebesgeſchichte zwiſchen einem adligen Frontſoldaten

und einer pariſer Kaufmannstochter während des
Krieges. Der Krieg iſt nur d
ie Folie, vor dem ſich

dieſes Liebesdrama entrollt.
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Als freie, politiſch ungebundene Zeitſchriften be
währten ſich im letzten Jahre „La vie des Lettres“,

„Les cahiers d'aujourd'hui“, „Les cahiers idéalistes“,
„Images de Paris“, „Lemondenouveau“, „Lalittérature
populaire“. Von den älteren und mondäneren Schrift
ſtellern ſind folgende Werke hervorzuheben: Paul
Bourget, „Mon cher Tommy“, „Anomalies“; J. H.
Rosny, „La douanière Tsarine“; Cuci Delaru
Mardrus, „Les trois lys“; Maurice Renard, „Le
péril bleu“; Claude Farrère, „Les condamnés à
mort“; Collette, „Chéri“; Claude Anet, „Ariane,
jeune fille russe“. Folgende Theaterſtücke hatten im
letzten Jahre beſonderen Erfolg: „La belle aventure“
von C. A. de Caillavet und R. de Flers im
Théâtre Athénée; „Madame Colibri“ von Henri
Bataille in der Comédie française; „Le cocu mag
nifique“ von F. Crommelynk im Odéon; „La Bataille“
von Claude Farrère im Théâtre Antoine.
Im Oeuvre wurden die Gläubiger von Strindberg,
Elektra von Hugo von Hofmannsthal, in der
Comédie Montaigne Shaws Comédie du génie,
im Théâtre Moncey ein Stück von Andrejeff, im
Théâtre du vieux colombier und im Odéon einige

Stücke von Shakeſpeare aufgeführt. Viele engliſche

Bücher erſchienen in franzöſiſcher Sprache; haupt

ſächlich Werke von Meredith, Stevenſon, Butlar,
Wells und Conrad. Rabindranath Tagore hat
in Frankreich einen großen Erfolg. Mehrere Bücher
von Knut Hamſun ſind franzöſiſch erſchienen. Aus
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der deutſchen Literatur wurden überſetzt: Alle mili
täriſchen und politiſchen Schriften, die den Zielen

der franzöſiſchen Politik zu dienen vermögen; ferner
Bernhard Kellermann, „Der Tunnel“, Waldemar
Bonſels, „Die Biene Maja“. La revue germanique,
La revue critique des idées et des livres, La nouvelle
revue française. L'esprit nouveau veröffentlichten ge

legentlich Berichte über das deutſche Schrifttum ohne
feindſelige Voreingenommenheit. Der Buchhandel hat

ſich von den Folgen des Krieges erholt. Die Papier
preiſe ſind geſunken. Es ſind im letzten Jahre etwa
hundert ſehr ſchöne Cuxusdrucke in Frankreich er
ſchienen, hauptſächlich in den Verlagshäuſern: Lasirène,
Georges Crès, La nouvelle revue française, Lucien
Vogel, G. Simon, Librairie des Bibliophiles.

3===--
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Ludwig Gorm

Die italieniſche Literatur des
Jahres

Die Entwicklung des letzten Jahres hat einen ent
ſchiedenen Schritt von der Kriegszeit fort getan.

Micht bloß im Stofflichen, auch in der Geſinnung.

Am charakteriſtiſchſten prägt ſich dies darin aus,

daß die idealiſtiſche Philoſophie die Jugend gewinnt
und damit Männer wie Benedetto Croce und

Giovanni Gentile ihre anerkannten Führer werden.
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß nun bedeutende
philoſophiſche Leiſtungen auf den Plan getreten
ſeien. Eine eigentümliche Gedankenrichtung reprä

ſentiert der Soziologe. V. Pareto, welcher die Be
deutung des Gefühlslebens für den Aufbau der Ge
ſellſchaft in einer bisher unbekannten Schärfe betont.

Die Wendung zur poſitiven Religion vollzieht der
bekannte Kritiker G. Papini in ſeiner Geſchichte
Chriſti. Eine Äſthetik auf ſkeptiſcher Grundlage gibt

G. Renſi.
Auch ſoll nicht geſagt ſein, daß d

ie idealiſtiſche

Richtung ſich auf dem Gebiete der Dichtung bereits

Ernte 1921
-
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durchgeſetzt habe. Mach wie vor laufen hier ſehr
verſchiedenartige Strömungen durcheinander. Der
abſolute Idealismus erweiſt ſeine Stärke viel mehr im
WKampfe um die Schule und die nationale Erziehung,

ihm dient vor allem d
ie Zeitſchrift „L'educazione

nationale“. In der Literatur ſind als Hauptbe
wegungen die Ausläufer“ des Maturalismus, der
Regionalismus und die eigentliche Moderne zu

unterſcheiden. Die letztere trägt einen mehr welt
bürgerlichen, weniger religiöſen Charakter als bei
uns in Deutſchland.

Am ausgeprägteſten zeigen ſich dieſe Strömungen
naturgemäß im Roman und in der Movelle. Als
eine Abart des Materialismus iſ

t

die erotiſche Er
zählung zu betrachten, die der Quantität nach alles

andere überflutet. Wenn hier ein Mame genannt

werden ſoll, ſo iſt es der Guido d
a Veronas, über

den d
ie Urteile ſo weit auseinandergehen, daß ihn

die einen als Dichter, die andern als einen Geſchäfts

mann bezeichnen. Auf dem Gebiete ernſthaft zu
wertender Literatur vertreten den Maturalismus

autobiographiſcher Richtung C
. Murri, denjenigen,

der zur Erde zurückſtrebt M. Borſi, den hiſtoriſch
kulturgeſchichtlichen A

. Cipolla, endlich den pſycho
logiſchen G. A

. Borgeſe.

Als Regionalismus bezeichnen die Jtaliener jene
Seelenverfaſſung, die aus der Erde, den Sitten, den

Empfindungen einer beſtimmten Heimatgegend d
ie

Antriebe ihres Schaffens erhält. Enge und Tiefe
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zugleich ſind ihre Merkmale. Ihre Produkte ſind
keineswegs d

ie

ſchlechteſten oder unbedeutendſten.

M. Saponaro, V
. Brocchi, Gr. Deledda,

B
. Cicognani, G
.

Gozzano ſind ihre maßgebenden
Vertreter, der letztere zugleich wichtig, weil er jene

Gruppe repräſentiert, d
ie

ſich ganz den kleinen, un
ſcheinbaren Dingen des Alltags ergibt.

Als Vertreter der Moderne im beſten Sinne e
r

ſcheinen A
.

Panzini und F. Cozzi, von welchen
neue Werke herausgekommen ſind. Panzini iſt ein
raſtloſer, ruheloſer Weiſer, nicht abgeklärt, ſondern

von allen Reizen der Gegenwart durchrüttelt, aber

ſi
e

alle durchſchauend und mit dem, im letzten Sinne
gütigen, Cächeln des Wiſſenden darſtellend. Cozzi

hat den unbarmherzigen Kampf irdiſchen Daſeins

bis in d
ie innerſten Faſern erlebt und ſchildert ihn

mit harter, ſtählerner, kriſtallklarer Kraft.
Weniger durchſichtig ſind die Richtungen auf den

Gebieten des Dramas und der Lyrik, wo die Einzel
perſönlichkeit in ihrem Kampfe um die Formhöhe

beſtimmender hervortritt. Das Drama hat durch

den Tod E
.
C
. Morſellis einen ſchweren Verluſt

erlitten. Munmehr ſcheint C
. Pirandello am be

deutendſten. Er iſt merkwürdig in der Wahl ſeiner
Probleme. Er ſucht ſi

e a
n

der Grenze des Wahr
ſcheinlichen und zwingt ſi

e von d
a aus durch die

Gewalt, mit der er di
e Handlung aufbaut und d
ie

Charaktere hart gegen hart in einem nach roma
niſcher Art bis zur Rhetorik getriebenen Dialog
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nebeneinander ſetzt. C. Codovici hat es in einem
wortkargen, in der Kriegsgefangenſchaft entſtandenen,

Stück unternommen, eine ſeeliſche Kataſtrophe unter

dem Schleier alltäglichſter Worte und Ereigniſſe

durchzuführen.

In der Lyrik fehlt Größe. Meben abſoluter Form
loſigkeit (S. Aleramo) gehen Machfolger der Ro
mantik (C. Govoni) und Verehrer des Alltags
(M. Moretti und G. Gozzani) einher. G. Zucca
zwingt den Schmerz des in ſich ſelbſt gebannten

Jch in einen zuckenden Kreis. Wundervoll muſi
kaliſch ſind die Gedichte A. Orvietos; das Gegen
ſtändliche verſchwindet in einer Welt von Tönen, in

der ſeeliſche Ereigniſſe leuchten und ſchwingen; ſeine
Sprachkunſt iſ

t

nicht Spiel, ſondern edles Gleichnis.
Weniger als in anderen Ländern gruppiert ſich das

literariſche Leben Italiens um einzelne Zeitſchriften.
„La Ronda“ tritt für Tradition ohne Machahmung
ein, ſucht Verbindung mit Leopardi und Manzoni,

erweitert ihren Kreis durch Aufnahme fremdländiſchen
Schrifttums. „Valori plastici“ ſind expreſſioniſtiſch,

jedoch maßvoll, im Sinne myſtiſcher Abſtraktion, ſi
e

ſtehen in beſonders naher Beziehung zu Frankreich,

ſind jedoch auch mit den Gleichſtrebenden in Deutſch

land liiert. „I libri del giorno“ – eigentlich eine
Propagandagründung des Verlages Fratelli Creves

– ſind vorzüglich der Krikik gewidmet.
Als erfreuliches Zeichen ſe
i

gebucht, daß alle dieſe

Zeitſchriften über das geiſtige Leben Deutſchlands
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berichten, zum Teil auch deutſche Mitarbeiter

haben. Im Anſchluſſe daran möge die Überſetzer
tätigkeit des jungen Gelehrten V. Errante erwähnt
ſein, der ſich ganz dem Purpurſtrom deutſcher Dichtung

vertraut hat. Seine zunächſt Heine, Grillparzer und
Cenau gewidmete Tätigkeit muß als Zeugnis liebe
vollſten und eindringenden Studiums und hohen
Könnens anerkannt werden.

Aus dem Gebiet der Literatur- und Kunſtwiſſen
ſchaft ſind hervorzuheben E. Donadonis „Torquato
Caſſo“ und M. C. Patrizis „Caravaggio“. Das
letztere Werk kommt durch Anwendung pſychophyſio

logiſcher Forſchungsmethoden zu ſehr intereſſanten

Reſultaten über die Einheit des Charakters und der
Malerei.

Die Geſchichtsforſchung im engeren Sinne ſcheint

kein theoretiſches Werk von Bedeutung hervorgebracht

zu haben. In der Einzelforſchung ſteht das Inter
eſſe für das Riſorgimento und das für das Mittel
alter voran. Ein umfaſſendes, reiches, auf die Ge
ſamtheit der Dokumente gegründetes Buch iſt J. Rau
lich „Storia del risorgimento politico d'Italia“, von
dem der erſte Band (1815–1830) vorliegt. Von
beſonderem Intereſſe für deutſche Leſer dürfte

G
. Portigliottis „I Borgia“ ſein, welches ſeinen

Gegenſtand von dem Geſichtspunkt des Pſychiaters

behandelt.

Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen: d
ie Dichtung

wendet ſich von den oberflächlichen Ereigniſſen des
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Tages ab, um die bleibenden Gründe menſchlichen

Geſchehens zu geſtalten. Der italieniſche Geiſt ſtreckt

ſich in d
ie Höhen metaphyſiſcher Gebiete, in die

Ciefen naturgebundenen Seins, in die Weite euro
päiſcher Gemeinſchaft. Dieſes im Vorjahre noch un
gewiſſe Ergebnis läßt ſich aus der Produktion des
eben abgelaufenen Zeitraums feſtſtellen.

»===--
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Arthur Luther

Die ruſſiſche Literatur

der bolſchewiſtiſchen Zeit
Über dem ruſſiſchen Schrifttum von heute laſtet ein

zweifacher Druck – ein materieller und ein geiſtiger.
Preisſteigerung, Papiernot, Einſtellung des Verkehrs
einerſeits, bolſchewiſtiſcher Terror andrerſeits. Und–
ſeltſam, aber wahr! – der geiſtige Zwang wäre
immer noch leichter zu ertragen als der materielle.

Denn an ihn iſ
t

man in Rußland noch aus den

zariſtiſchen Zeiten her gewöhnt, und in langen Jahr
zehnten hat man unzählige Mittel und Wege gefunden,
die ſtrengſten Zenſurverbote zu umgehen und die

„gefährlichſten“ Schriften doch zu drucken. Aber alle

dieſe Mittel verſagen heute, weil der geiſtige und der
materielle Zwang in einer Weiſe Hand in Hand
gehen, wie das im vorbolſchewiſtiſchen Rußland nie

der Fall geweſen iſt
.

Wer heute ſein Leben in Rußland
notdürftig friſten will, muß Schieber oder Staats
beamter ſein, und e

s iſ
t begreiflich, daß der Dichter

den letzten Beruf immer noch vorzieht und ſich, weit

öfter der Mot gehorchend als dem eignen Crieb, in
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den Dienſt des kommuniſtiſchen Staates ſtellt, der

ihm nun bei jeder Unbotmäßigkeit den Brotkorb höher
hängen kann. Daß das Leben in Rußland auch
unter den günſtigſten Verhältniſſen an die körperliche

Leiſtungsfähigkeit des Einzelnen Anforderungen ſtellt,

denen gerade der geiſtige Arbeiter kaum gewachſen

iſt, ſe
i

nur beiläufig erwähnt. So werden Schaffens

freude und Schaffenskraft durch den ewigen Kampf

mit der „Tücke des Objekts“ gelähmt, und wer nicht
gerade ein überzeugter Anhänger des Bolſchewismus

iſ
t

oder ein ſo gewandter Politiker, daß e
r

ſich trotz

allem mit den Machthabern gut zu ſtellen gewußt

hat, der wandert aus. Leonid Andrejew, der 1905

zu den Mitbegründern der bolſchewiſtiſchen Partei
gehört hatte, war nach dem Umſturz nach Finnland
ausgewandert und iſ

t

hier geſtorben. Seine letzten

Briefe und Tagebuchaufzeichnungen – dichteriſch hat

e
r nach dem auch bei uns bekannten „Joch des

Krieges“ nichts mehr hervorgebracht – zeigen einen
völlig aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht gekommenen

Menſchen. Dmitrij Mereſchkowskij, der im Bol
ſchewismus den „Antichriſt“, d. h. di

e Verzerrung der
wahren, als myſtiſch-religiöſe Bewegung aufgefaßten

Revolution, ſieht, befindet ſich in Paris; ſeinen Roman
„Die Dekabriſten“ hat er noch vor der Revolution

zum Abſchluß gebracht. Mit ihm befindet ſich ſeine
Gattin Sinaida Hippius, deren „Petersburger Ca
gebuch“ – Auszüge daraus erſchienen deutſch im

Feuilleton der „Münchener Meueſten Machrichten“ –
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wohl d
ie leidenſchaftlichſte Anklage gegen den Bol

ſchewismus iſ
t. Aber auch politiſch ganz indifferente

Dichter, reine Künſtler, wie Iwan Bunin (Paris),
der Lyriker Jgor Sewerjanin (Eſtland) und Kon
ſtantin Balmont (Paris) haben Sowjetrußland den
Rücken gekehrt. Einige wenige, wie Walerij Brjuſſow,
Sergej Gorodezkij, Alexander Serafimowitſch,

haben ſich ſofort der bolſchewiſtiſchen Regierung zur
Verfügung geſtellt. Am meiſten überraſcht iſ

t man,

Brjuſſow in dieſer Geſellſchaft zu ſehen; dieſer reine
„Parnaſſien“, der in ſeinen letzten Büchern oft mehr
TKünſteler als Künſtler ſchien, ſteht heute a

n

der

Spitze des „Verbandes proletariſcher Dichter“ und
ſpottet in einem „Invektive“ betitelten Gedicht über

d
ie „Phantaſten und Üſtheten“, d
ie wohl von der

Revolution träumen konnten, aber nun, d
a

ſi
e Tat

ſache geworden, entſetzt ſind und wehmütigen Blicks

nach dem gelobten Land der Vergangenheit zurück

ſchauen. In der Form iſ
t

dieſes Gedicht jedoch ganz

und gar der alte Brjuſſow, und noch ſeltſamer berührt

des Dichters 1919 erſchienener Cyrikband „Verſuche“,–
Gedichte, die ein glänzender Beweis für die unglaub

liche Sprachgewalt und Sprachgewandtheit ihres Ver
faſſers ſind, denn e

s wird hier mit allen möglichen
Metren, Strophenformen, Reimverſchlingungen expe

rimentiert und geſpielt, von denen ſich aber keine

Brücke zu dem gegenwärtigen tragiſchen Erleben des

ruſſiſchen Volkes ſchlagen läßt.

Mitten in dieſem Erleben drin ſtand Alexander
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Block, deſſen Mame heute in Deutſchland erſt wirklich
bekannt geworden iſ

t,

obgleich e
r

ſchon ein Jahrzehnt

vor dem Kriege als der tiefſte und eigenartigſte Cy

riker Rußlands galt. Seinen internationalen Ruhm
verdankte Block der kleinen Dichtung „Die Zwölf“,

von der wir bereits drei gelungene deutſche Über

ſetzungen beſitzen: d
ie erſte, von Arnold Ulitz, erſchien

im „Meuen Merkur“, die zweite, von Reinhold

v
. Walter, als Einzelausgabe im berliner Verlag

„Skythen“, die dritte, von Wolfgang E
.

Groeger,

befindet ſich noch im Druck. In dem Bilde der
zwölf Rotgardiſten, d

ie durch d
ie Straßen des ver

wüſteten Petersburg ſtampfen und denen unſichtbar

der Heiland voranſchreitet, ſchien der Dichter wirklich

die „Seele der ruſſiſchen Revolution“ erfaßt zu haben;

dieſe Zwölf ſind rohe Verbrecher, Menſchen, d
ie nicht

wiſſen was ſi
e tun, und doch die Bahnbrecher einer

neuen Zeit, d
ie

ſich durch Blut und Schmutz empor
ringen will.
Meue Talente ſcheint der Bolſchewismus bisher

nicht hervorgebracht zu haben. Die proletariſchen

Dichter, deren ſich Brjuſſow jetzt ſo liebevoll annimmt,

ſingen von Freiheit und Arbeit, von der ſchwieligen

Fauſt des Proletariers und der Gemeinheit des Aus
beuters in einem Stil, der ein halbes Jahrhundert
zurückliegt; es iſt di

e

alte Tendenzpoeſie, bei der nur
der Charakter und nicht das Talent ausſchlaggebend
iſt, die man vor etwa zwanzig Jahren in Rußland
überwunden zu haben glaubte und die nun wieder
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Auferſtehung feiert. Eigenartiger ſind Dichter wie
Mikolaj Kljujew und Sergej Jeſſenin, deren Cyrik
ein eigentümliches Gemiſch von religiöſer Myſtik und
revolutionärem Ingrimm gegen alle Kultur und
Ziviliſation darſtellt. Ihre Gedankenkreiſe berühren
ſich eng mit denen der verſchiedenen orgiaſtiſchen

Sekten, an denen Rußland ſo reich iſt; von hier

ſtammt auch ihre Inbrunſt und ihre ebenſo ſeltſamen
wie kühnen Bilder; zu alledem kommt dann noch

ein ſehr ſtarkes, heidniſch-primitives Maturempfinden.

Aber auch dieſe Poeſie iſt nicht auf dem Boden des

Bolſchewismus gewachſen; Kljujew vor allem gibt in

ſeinen nachrevolutionären Gedichten nicht mehr und

nichts weſentlich anderes als was er vor 1914 ſchon
gegeben hat. Kaum ernſt zu nehmen ſind endlich

die „Futuriſten“, „Imaginiſten“, „Expreſſioniſten“
Majakowskij, Scherſchenewitſch u

. a
.,

die ſchon

vor dem Kriege durch ihre Verrücktheiten Aufſehen
erregten, und d

ie nach dem Umſturz ſich eine Zeitlang

als die offiziellen Dichter der neuen großen Zeit ge
berdeten, von denen aber auch die kraſſeſten Bolſche

wiſten nach und nach abrücken. Es iſt auch kaum
möglich, ſie ernſt zu nehmen, und man wundert ſich
bloß, daß ſich in Rußland noch Papier findet für
Ergüſſe wie: „Wenn ihr einen Weißgardiſten findet,

ſo ſtellt ihr ihn a
n

die Wand. Aber Raffael habt

ihr vergeſſen? Es iſt Zeit, daß die Kugeln a
n

die

Mauern der Muſeen ſchmettern. Warum iſ
t Puſchkin

noch nicht angegriffen?“ (Majakowskij). Oder: „Ich
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bete d
ie Coeur-Dame im Kartenſpiel a
n und trage

die Heiligenbilder zum Trödler, und aus der obſzönen
Aufſchrift am Zaune mache ic

h

einen heiligen Pſalm“.
(Scherſchenewitſch).

Charakteriſtiſch iſ
t

d
ie Tatſache, daß d
ie jüngſte

ruſſiſche Dichtung ſich faſt ausſchließlich auf Cyrik

und d
ie kurze Skizze beſchränkt. Das mag zum Teil

daran liegen, daß das Druckpapier für umfangreiche

Romane nicht reicht, aber ſicher erklärt e
s

ſich auch

aus den Lebensverhältniſſen der Dichter, denen einfach

die Konzentrationsfähigkeit, wie ſi
e

ein umfangreiches

Werk vorausſetzt, abhanden gekommen iſ
t. Es iſ
t

doch auffallend, daß unter den ausgewanderten Schrift

ſtellern d
ie Romandichter ſtark überwiegen. Außer

den ſchon genannten Mereſchkowskij, Hippius, Bunin
wäre noch Alexander Kuprin zu nennen, der ebenfalls

in Paris lebt, ferner Graf Alexej Tolſtoj (Paris),
deſſen großer Roman „Der Marterweg“ wohl als
erſter gelungener Verſuch bezeichnet werden kann, d

ie

ruſſiſche Gegenwart künſtleriſch zu bewältigen; S
.

Sergejew-Zenskij, der bis 1920 in der Krim lebte,
und deſſen große Erzählung „Gemengſel“ ein grelles

und eindringliches Bild der Revolution in der Flotte
malt; der 84-jährige Peter Boborykin, den man
ſchon mehrmals todgeſagt hatte, der aber – angeblich

in ſehr traurigen Verhältniſſen – in der Schweiz
lebt und a
n

einem Roman „Die gemeinſame Sache“
arbeitet, in dem e
r

ſich auf ſeine Weiſe mit der Ge
genwart auseinanderzuſetzen ſucht; Jwan Schmelew,
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der wie Sergejew-Zenskij ſich aus Räterußland in
die Krim zurückgezogen hatte und neuerdings eine

Reihe kurzer, ungemein anſchaulicher, auch durch ihre
ſprachliche Vollendung feſſelnder allegoriſch-politiſcher

Märchen veröffentlicht hat; ein homo novus iſt der

General P
. Krasnow, den d
ie Fülle des perſön

lichen Erlebens zur Feder greifen ließ. Sein zwei
bändiger Roman „Vom zweiköpfigen Adler zur roten
Fahne“, der in Berlin erſchienen iſ

t,

wurde ſchon

mit Colſtojs „Krieg und Frieden“ verglichen. Weder
der Kunſtwert noch der Jdeengehalt des Krasnow
ſchen Werkes rechtfertigen den Vergleich, aber als
Dokument der Zeit verdient dieſes Gemiſch von
Dichtung und Wahrheit mit ſeiner überaus lebendigen

Schilderung des dem Verfaſſer vertrauten höfiſchen

und militäriſchen Milieus unzweifelhaft Beachtung.

Wie groß d
ie Zahl der ruſſiſchen Emigranten iſ
t,

ſieht man am beſten a
n

der Unmenge ruſſiſcher Zeit
ſchriften und Zeitungen, die heute a

n

allen Enden

der Welt, von Shanghai bis Sofia und von Meuyork

bis Stockholm erſcheinen, und a
n

den Rieſenauflagen,

mit denen die ruſſiſchen Buchverleger in Berlin,
Paris, Prag uſw. arbeiten. Dabei wird gar nicht
einmal auf Abſatz auch in Sowjetrußland gerechnet,

denn die Bücher und Zeitſchriften werden faſt alle

in der „alten“ ruſſiſchen Orthographie gedruckt, die

von der neuen vereinfachten, ſchon 1917, noch vor
dem bolſchewiſtiſchen Umſturz offiziell eingeführten

Rechtſchreibung abweicht. Auffallend iſ
t,

daß mit
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faſt noch größerem Eifer als d
ie

neueſte Literatur die

ruſſiſchen Klaſſiker gepflegt werden. Es genügt,
auf die ſchon über 6

0

Bände umfaſſende „Ruſſiſche

Bibliothek“ des alten berliner Verlags J. P. Ca
dyſchnikow und die noch nicht ſo weit vorgeſchrittene

Klaſſikerſerie des mit Ullſtein verbundenen Verlags

„Slowo“ hinzuweiſen. Dieſer Eifer, mit dem die
ausgewanderten Ruſſen ihre großen Dichter pflegen,

macht geradezu den Eindruck, als fürchte man, die

koſtbaren Geiſtesſchätze könnten in dem Wirrwarr
daheim ganz verloren gehen. Und die Befürchtung

iſ
t

vielleicht wirklich nicht ſo ganz unbegründet. Wohl
las man auch in deutſchen Blättern viel von dem

großartigen Plane Maxim Gorkijs, alle Meiſterwerke
der Weltliteratur dem ruſſiſchen Leſer in guten Uber
ſetzungen und billigen Ausgaben zugänglich zu machen,

aber man hört ſehr wenig davon, daß dieſer Plan
auch nur teilweiſe verwirklicht worden wäre. Man
hat vielmehr den Eindruck, als ob es Gorkij, der aus

einem erbitterten Gegner der Bolſchewiſten zu ihrem

Genoſſen geworden iſ
t,

weniger darum zu tun wäre,

der geiſtigen Mot des ruſſiſchen Leſers als der mate

riellen des ruſſiſchen Schriftſtellers zu ſteuern. Denn

a
n

dem Unternehmen beſchäftigt ſind ſo gut wie

alle ruſſiſchen Schriftſteller, d
ie

e
s nicht ganz und gar

mit der Regierung verdorben haben. Fedor Sologub
hat es übernommen, Arthur Schnitzlers Werke heraus
zugeben, und W. Wereſſajew überſetzt d
ie

antiken

Lyriker. Und ſo ſind noch viele andere am Werk,
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aber keiner weiß, ob und wann ſeine Arbeiten gedruckt

werden.

Und wenn das Werk auch gedruckt iſ
t,

ſo iſ
t

damit

noch nichts für ſeine Verbreitung getan. Der Kom
munismus verſorgt vor allem die öffentlichen Biblio
theken mit Büchern, aber Zahl und Organiſation

dieſer Bibliotheken ſind derart, daß d
ie Wünſche der

Leſehungrigen nur ausnahmsweiſe befriedigt werden
können; will man ſich aber ein Buch anſchaffen, ſo

bedarf es einer behördlichen Genehmigung; e
s

koſtet

unſägliche Mühe und Zeit, bis man ſi
e erhält, und

dann muß man wieder Monate lang warten, bis

man das Buch ſelbſt in Händen hat. So iſ
t vor

allem die Provinz des wichtigſten Bildungsmittels

faſt völlig beraubt, und d
a Krieg und Revolution

den größten Teil der immer nur ſpärlich geſäten
intelligenten Kräfte weggefegt haben, iſ

t

der allge

meine Kulturrückgang enorm, – und alle von opti
miſtiſchen Reiſenden, die nicht über Petersburg und

Moskau hinausgekommen ſind, geprieſenen Bemü
hungen der bolſchewiſtiſchen Regierung um das Bil
dungsweſen können ihn nicht aufhalten.

»===--
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Das meiſtgeleſene Buch
Eine Anfrage an Volksbüchereien und eine

vorläufige Antwort
Die Redaktion unſeres Jahrbuches hat bei einer
großen Zahl volkstümlicher deutſcher Büchereien

(Stadtbüchereien und Leſehallen) eine Umfrage ver
anſtaltet, welches die meiſtgeleſenen Bücher auf ſchön

wiſſenſchaftlichem Gebiet (Romane und Movellen) in

Volksbüchereien im Laufe des letzten Jahres (Oktober
1920 bis Juli 1921) waren. Wie uns nachträglich
klargeworden iſ

t,

hatten wir dabei nicht bedacht, daß
die Tatſache der Meiſtgeleſenheit eines Autors oder
eines Werkes der ſchönen Literatur ſozuſagen die
Diagonale im Parallelogramm zweier Kräfte darſtellt,

nämlich des literariſchen Maſſengeſchmacks und der

literariſchen Mode einerſeits und der literariſch-päd

agogiſchen Bemühungen der Büchereien (beſonders

durch Anſchaffungspolitik und Ceſerberatung) ande

rerſeits, und daß zwar jener Faktor nach Stärke und
Richtung überall – von gelegentlichen Wirkungen
örtlicher „Aktualitäten“ abgeſehen – ungefähr gleich

iſ
t,

daß aber dieſer nach Stärke, Geſchicklichkeit und



Planmäßigkeit ſehr vielfach abgewandelt iſ
t. Die

Verſchiedenartigkeit und Verſchiedenwertigkeit der ein
gegangenen Antworten hat uns dann davon überzeugt,

daß wir das nächſtemal unſere Umfrage auf eine
andere Grundlage ſtellen müſſen, ſo daß unſere Leſer
erfahren, welche Autoren (bzw. Bücher) von der

Leſerſchaft unſerer volkstümlichen Büchereien gegen

wärtig am meiſten verlangt und welche von den
Büchereien ſelbſt am meiſten gepflegt werden.
Vielleicht ergibt ſich dann im Laufe der Jahre auch
weiterhin die Möglichkeit, die Büchereien zu einer
Materialſammlung zu gewinnen, die einen Einblick

in di
e Erfolge und Michterfolge ihrer literariſch-päd.

agogiſchen Bemühungen eröffnet, eine Frage, der d
ie

literariſche Öffentlichkeit in Deutſchland noch nicht d
ie

gebührende Aufmerkſamkeit ſchenkt.

Soweit die diesmal eingegangenen Antworten einen

Überblick ermöglichen, bevorzugt der Maſſengeſchmack

zurzeit folgende deutſche und ausländiſche Autoren,

die wir ungefähr nach der Meiſtgeleſenheit aufführen:
Herzog, Ganghofer, Heer, Boy-Ed, Cauff, Eſch
ſtruth, Stratz, Zahn, Freytag, Viebig, Paul
Keller, Löns, Bonſels, Brauſewetter, Fedor und

Hanns von Zobeltitz, Speckmann, Gerſtäcker, Voß,

Sudermann, Dahn, Frenſſen, Schreckenbach.
Tagore, Rolland, Doſtojewſki, Tolſtoi, Strind
berg, Dumas.

Als beſondere Modebücher traten dabei hervor:
Günther: Die Heilige und ihr Marr. Löns: Das
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zweite Geſicht (infolge des Erſcheinens der intim
perſönlichen Erinnerungen der Heldin, Swaantje

Swantenius). Herzog: Die Buben der Frau
Opterberg (als „letzte Meuheit“). Rosner: Der
König. Freytag: Soll und Haben.

Als vielgeleſene Autoren erſcheinen in den Angaben

einzelner Büchereien, zweifellos infolge der Ausleihe
pädagogik dieſer Inſtitute, außerdem noch folgende
Autoren: -

Ebner-Eſchenbach, Diers, Mieſe, Böhlau, Jakobs,

Dreyer, Fock, Eyth, Fontane, Hans Hoffmann,
Voigt-Diederichs, Gerhart Hauptmann, Heſſe,

Friedrich Huch, Schäfer, Emil Strauß, Kolbenheyer.

3== ===--
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Die deutſche Literatur
des Jahres
Das Drama

Das Theaterjahr iſt an bleibenden und bedeutenden
Erſcheinungen bettelarm geweſen. Wohl erkennt man
ein Sichregen der Kräfte, aber das Ziel eindrucksvoller
Geſtaltung und ſicherer Bühnenwirkung bleibt fern.
Die noch geſtern viel zu verſprechen ſchienen, blieben
heute viel ſchuldig. Doch iſ

t

e
s geboten, der neueſten

Werke anerkannter Bühnendichter zunächſt zu gedenken,

ſoweit ſi
e im abgelaufenen Jahr eine Uraufführung

erfuhren:

1
. Kain. Ein mythiſches Gedicht. Von Anton Wild

gans. (Uraufführung im Stadttheater Roſtock am
12. Januar 1921.)

2
. Der Weg zur Macht. Drama in drei Akten. Von

Heinrich Mann. (Uraufführung im Reſidenz
Theater München Oktober 1920.)

3
. Der entfeſſelte Zeitgenoſſe. Luſtſpiel in drei

Akten. Von Carl Sternheim. (Uraufführung im

ösen
Landestheater Darmſtadt am 1

7
.

Februar
1921.

4
. Gas. (Zweiter Teil.) Von Georg Kaiſer.

(Reichsdeutſche Uraufführung des Schauſpiels in

drei Akten im Frankfurter Neuen Theater am 13. Mo
vember 1920.)

5
. Europa. Tanz und Spiel in fünf Aufzügen. Von

Georg Kaiſer. (Uraufführung im Großen Schau
ſpielhaus Berlin am 5
.

November 1920.)
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6. Möller Hildebrand. Schauſpiel in vier Akten.
Von Max Dreyer. (Uraufführung durch die
„Miederdeutſche Bühne“ im Thaliatheater Hamburg
am 23. November 1920.)

7. Am Glockenturm. Schauſpiel. Von René
Schickele. (Uraufführung im Saarbrücker Schau
ſpielhaus am 1

7
.

Oktober 1920.)

8
. Warbeck. Tragödie. Von Hermann Burte. (Ur

aufführung im Landestheater Karlsruhe am 25. Sep
tember 1920.)

Von Anton Wildgans' „Kain“ ſagt Emil Utitz:
„Das Drama verſucht – allzu deutlich – zu welt
mythiſcher Weite und Menſchheitstragik anzuſchwellen.
Aber trotz großer ſprachlicher und gedanklicher Schön
heiten ſcheitert e

s a
n

naturaliſtiſcher Befangenheit. Eine
Vielzahl pſychologiſierender Motive klingt an und ſtört
die Reinheit der Linienführung. Kains breit ausgemalter
Charakter ſteuert folgerichtig in eine Paranoia hinein,
die in Verfolgungs- und Größenwahn ſich entlädt. Und
das Weltanſchauungsdrama wird ſchließlich Perſönlich
keitsſtudie, die lyriſch und lehrhaft zugleich der weite
mythiſche Mantel umkleidet.“ – Anerkennend äußert ſich

E
.

A
.

Greeven über Heinrich Manns „Der Weg zur
Macht“: „Nach ſo viel Uberſchwang der Jüngſten:
Kühle; nach ſo viel aufgeblaſener Menſchlichkeit: Che
ater; nach ſo viel expreſſioniſtiſchem Wollen: meſſer
ſcharfes Können. Man iſt Heinrich Mann dankbar dafür.– Der junge General Bonaparte beſchreitet den Weg
zur Macht. Arm und noch unbekannt, hungrig und ehr
geizig, geſchüttelt vom Begehren nach Frauen und Macht.
Vorwärtsgeſtoßen von ſeinem Daimonion. Schreitet er P– Schreitet er wie ein „Held“P – Er ſchwankt und
taſtet, ſeiner ſelbſt unſicher, gehemmt für Augenblicke
von moraliſchen Bedenken, die zur Phraſe kippen; ge
hemmt von der Erregbarkeit und Schwäche zerquälter

Nerven. Er taſtet zwiſchen Jakobinern, Royaliſten, falſch
gegen beide, treu nur ſeiner Sendung. Unbeirrbar ſtark
nur im Inſtinkt für alles ſeiner Karriere Förderliche.
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Ein Ehrgeiziger aus der Tiefe, deſſen ſtärkſtes Palladium
in der Selbſterkenntnis liegt: meiner iſt niemand ſicher!“– Skeptiſch ſpricht ſich Bernhard Diebold über Carl
Sternheims „Der entfeſſelte Zeitgenoſſe“ aus: „Der
Fehler des gegen den früheren Sternheim recht witzarmen
Stückes iſt: ſeine Vernünftigkeit. Gegen Kälte geht der
kalte Sternheim mit Kälte vor. Er beweiſt das unbe
weisliche, einzig allein nur zu geſtaltende Gefühl. Mit
Logik ſchwärmt er gegen die Logik. Danach ſehen auch
ſeine armen Menſchen aus. Erdachte Skelette und als
ſolche nur durch den nackten Sprachſtil und die Mechanik
ihrer Handlungsweiſe vor dem Vorwurf geſchützt: un
freiwilliges Geſpenſt zu ſein.“ – Auch dem zweiten
Teil won Georg Kaiſer s „Gas“ gegenüber tritt
Bernhard Diebold nicht aus ſeiner Reſerve heraus:
„Kaiſer hat es in ſeiner Dramenfolge nun mit allen
Rezepten verſucht. Er diskreditiert ſich durch ſein Ex
perimentieren. Seine Sozialdramen wirken wie Verſuche;

wie Rechenexempel: geht es, oder geht es nicht P Ge
wöhnlich geht es nicht; und das iſ

t

dann tragiſch. Wie

e
r aber rechnet, wie er von aller Wortſtimmung abſieht,

ſeine Begriffe in Gleichungen einſetzt und ein X
,
das

große Unbekannte, a
n

die intereſſanteſten Stellen plaziert;
wie e

r

nach den Gleichungen Szenen baut und dieſe
Szenen in ein dreiaktiges Gerüſt von genaueſter Sym
metrie einſchachtelt – das bleibt zu beſtaunen, obwohl

e
s mit wirklicher Dichtung nichts zu tun hat.“ –

Kaiſers „Europa“ beurteilt Ernſt Heilborn völlig
ablehnend: „Dieſe „Europa“ von Georg Kaiſer iſt der
zweite Akt ſeiner „Sorina“: wieder hat ſich Georg
Kaiſer in der Traveſtie verſucht, und das Ergebnis blieb
das gleiche. Auch die eine Eigenſchaft, die er beſaß und
an der kein Zweifel rühren konnte, Bühnentechnik, hat
ihn hier verlaſſen. Und um ſeine und in ſeiner „Europa“

iſ
t die Leere.“ – Micht ohne eine gewiſſe Anerkennung

ſpricht Carl Müller-Raſtatt über Max Dreyer s

„Möller Hildebrand“: „Die Bezeichnung „Schauſpiel iſt

bei dieſem Werk irreführend. Was Dreyer hier gibt,

iſ
t ein richtiges, tüchtiges Volksſtück, ſchlicht und gradlinig
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zugehauen, in jeder Szene den Kenner niederdeutſcher
Menſchen und ihrer Charakter- und Sinnes-Art ver
ratend. Vor allem iſ

t

der Titelheld aus kernechtem Holz
geſchnitzt, ein ſteifnackiger zäher Kerl, der mit ſeinem
Recht ſteht und fällt, ein Michael Kohlhaas von der
Waſſerkante. Glaubt er das Recht für ſich zu haben, ſo

hat der Rittergutsbeſitzer, mit dem e
r

im Kampf liegt,
für ſich die Macht. Die Kontraſtfiguren ſind, wie das
im Volksſtück nicht anders ſein kann, im Schwarzweißſtil
gehalten.“ – René Schickele s Bühnenwerk „Am
Glockenturm“ wird von Hermann Ginzel ſympathiſch
beurteilt: „Das ſaarbrücker Schauſpielhaus brachte
René Schickeles Bühnenwerk „Am Glockenturm, das
ſeinerzeit in den „Weißen Blättern“ erſchien, als
Uraufführung heraus. Schickele nennt es: Ein
Schauſpiel. Vielleicht iſ

t

dieſe Bezeichnung nicht ganz
berechtigt. Die Technik des „Hans im Schnakenloch
beſitzt e

s

nicht. Schickele ſteht auf neuem, modernem
Boden. Mehrere Handlungen ſind loſe, traumhaft, viſio
när aneinandergereiht. Filmartig rollt das Geſchehen
vor uns ab. Um jede Perſon des Stückes kriſtalliſieren
ſich eine Reihe geiſtiger Extrakte, die dem Ganzen teil
weiſe lyriſches, anderſeits kalt-geiſtiges Gepräge geben.

Schickeles „Glockenturm iſ
t

ein intereſſanter Maßſtab
für ſeine Entwicklung. Er iſt Weg zur neuen Idee, die
noch der endgültigen künſtleriſchen Löſung harrt.“ –
Zu Hermann Burtes „Warbeck“ bemerkt W. E. Oef
tering: „Warbeck iſ

t

ein paſſiver Held, edel und fein
fühlig, hiſtoriſch nicht ganz wahrſcheinlich, ein Sprach
rohr des Dichters für moderne Empfindungen, denen
man die Machwirkung des Weltkrieges anmerkt. Ver
ſtärkt wird dieſer aktuelle Einſchlag durch die Figur des
Grafen Bothwell, der ſich zum Pazifismus bekennt und

in „Miemands-Cand“ ſein Leben einbüßt. In der Gegen
überſtellung Heinrich–Warbeck iſ

t jener die handelnde
Kraft, das brutale Triebwerk des Dramas, dieſer ein
ſenſibler Menſch, ſchön und groß im Gedanklichen, das
Worte echt dichteriſcher Prägung findet. Im Weſen des
zaghaften grübleriſchen Prinzen liegt es, daß die mitt
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leren Akte dramatiſch ſchwächer ausgefallen ſind als
der erſte und letzte, die ſich ſtolz auftürmen.“
Man wendet ſich der Bühnenproduktion der Jüngſten

zu und freut ſich der aufkeimenden Hoffnungen. Es
bleibt belanglos, wie weit man dieſe Produktion dem
„Expreſſionismus“ zuzählt; das Gefühl, daß hier neue
Kräfte am Werk ſind und irgendwie eigene Wege ſuchen,

iſ
t

entſcheidend:

9
.

10.

II
.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

Die echten Sedemunds. Drama in ſieben Bil
dern. Von Ernſt Barlach. (Uraufführung in den
Hamburger Kammerſpielen am 25. März 1921.)
Wahnſchaffe. Drama in fünf Akten (15 Bildern).
Von Rolf Lauckner. (Altes Theater Leipzig

1
1
.

Februar 1921.)

-

Verbrüderung. Ein Bühnenbild in fünf Sta
tionen. Von Paul Zech. (Uraufführung im Meuen
Volkstheater Berlin am 25. März 1921.)
Die Schlacht der Heiland e. Von Alfred Bruſt.
(Uraufführung Halberſtadt am 8

. Februar 1921.)
Freiheit. Drama aus der Zeit (vier Akte in

einem geſpielt). Von Herbert Kranz. (Urauffüh

#" Deutſchen Volkstheater Wien am 8
. März

1921.

Der Chauffeur Martin. Eine Tragödie. Von
Hans J. Rehfiſch. (Uraufführung im National
theater Mannheim am 12. Movember 1920.)
Jenſeits. Drama in fünf Aufzügen. Von Walter
Haſenclever. (Schauſpielhaus Leipzig, 28. Ok
tober 1920.)
Heilandsflur. Eine Tragödie deutſcher Land
fahrer. Von Otto Brües. (Stadttheater Bonn am

9
. Juni 1921.) -

Die St. Jakobsfahrt. Ein Legendenſpiel in

drei Aufzügen (fünf Bildern). Von Dietzen
ſchmidt. (Uraufführung im Stadttheater Bonn am
28. Januar 1921.)
Kreuzweg. Schauſpiel in vier Akten. Von Carl
Zuckmayer. (Uraufführung im Staats-Cheater
Berlin am 10. Dezember 1920.)
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19. Der Marquis und ſein Sohn. Ein Schauſpiel
in drei Akten. Von Eugen Ortner. (Uraufführung
im Stadttheater Mürnberg am 30. Mai 1921.)
Ernſt Barlachs „Die echten Sedemunds“ kenn
zeichnet Carl Müller-Raſtatt dahin: „Man kann bei
einem Künſtler, der, wie Barlach, als Plaſtiker ſeine
Geſtaltungskraft erwieſen hat, nicht annehmen, daß dieſes
rätſelvolle Durcheinanderfließen der Handlungen Er
gebnis künſtleriſcher Unfähigkeit ſei. Man muß es ſchon
für etwas vom Dichter Gewolltes nehmen. Dann hat
Barlach Ernſt gemacht mit der Forderung, ein Stück
Leben aus der Welt herauszureißen und in den Rahmen
eines Dramas einzuſpannen. Mag ſeine Art expreſſio
niſtiſch genannt werden, die Fäden, die ſi

e mit dem
Sturm und Drang und der Romantik – beſonders den
Märchenkomödien Ludwig Tiecks – verbinden, ſind nicht

zu verkennen. Und auch das iſt echt romantiſch, daß das
Stück gleichſam als Rebus entworfen iſ

t,

und erſt die
letzte Szene zeigt, worauf Barlach eigentlich hinaus will.
Zwiſchen lauter „Vernünftigen tummelt ſich ein „Marr,
dieſer Marr aber iſt für Barlach der einzig Vernünftige.“

– Mit Rolf Lauckners „Wahnſchaffe“ ſetzt ſich
Georg Witkowski dahin auseinander: „Wie in den Erſt
lingen des Dichters, dem „Sturz des Apoſtels Paulus,
„Predigt in Litauen“, „Chriſta die Tante“, herrſcht die
Technik der Augenblicksbilder auch im „Wahnſchaffe“
noch vor. Aber ſie erhebt ſich hier bereits zum großen
Stil der langgeſtreckten, durch das ganze Werk leitenden
Motive, und die Einzelvorgänge ſchließen ſich zu wohl
gegliederten Gruppen. Mach dem Vorſpiel, das aus
dem Momentanen einer Erſtaufführung den Entſchluß
Wahnſchaffes zur Abwendung vom Dichtertum empor
wachſen läßt, bringen die erſten beiden Akte den miß
glückten Verſuch, als Arzt die Leiden der Menſchen zu

heilen, Zuſammenbruch und – in einem erſchütternden
Traumgeſicht – den endloſen Zug der Bedrückten und
Elenden. Wie Wahnſchaffe für ſi
e

zum Retter werden
will, in den Strudel der Politik hineingeriſſen wird und

in ihren trüben Fluten untergeht, zeigen die Schlußakte
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mit einer Fülle ſcharf beobachteter Geſtalten.“ – Paul
Zechs „Verbrüderung“ kennzeichnet Ernſt Heilborn mit
den Worten: „Aus einem gedanklich gebundenen, hand
lungsgemäß ganz willkürlichen Geſchehen gibt das
Drama in ſeinen fünf Stationen Bilder, die nicht einen
realen Vorgang, ſondern deſſen Symbolik auf die Bühne
zu bannen ſuchen. Wieder ſteht man damit im Zeichen
eines Expreſſionismus, der den Erdenweg überfliegt,
um nach dem Stern zu greifen; und wieder erweiſt es
ſich, daß der Stern nur erdenſicheren und erdengebun
denen Wanderern Leuchte ſein kann.“ – Walther Un
gethüm anerkennt die dichteriſche Begabung in der
„Schlacht der Heilande“ von Alfred Bruſt: „Dies neue
Werk Bruſts läßt ſich ſchwer auf eine feſte Formel
bringen. Dazu fehlt ihm die einheitliche Linie im Aufbau,
wie ſi

e

die Technik des Dramas fordert. Es iſt weniger
ein Drama als vielmehr eine bildliche Darſtellung, ein
Ausdrucksmittel der Weltanſchauung eines philoſophi
ſchen Dichters, deſſen ſtarkes Talent zum literariſchen
Bekenntnis ſeiner Theoſophie drängt.“ – Talent ſieht
auch Robert F. Arnold in Herbert Kranz' Drama
„Freiheit“: „Freiheit macht den Eindruck ungeübter und
unverbrauchter Jugendkraft; auch hier klingt ein viel
deutiges Leitwort unzählige Male an, ohne zu ermüden;
auch hier iſt e

s

der Dichtung nicht um die Wirklichkeit,

ſondern um den Sinn der Wirklichkeit zu tun; auch hier
kann man, wenn man Luſt hat, von Expreſſionismus
reden; auch hier macht ein Wunder den Schluß.“ –

Dichteriſch fühlt ſich Paul Mikolaus von Hans J. Reh
fiſch und ſeinem Drama „Der Chauffeur Martin“ an
geſprochen: „Aus dramaturgiſchen Gründen muß man
dieſes Drama tadeln: es iſt ſtilunheitlich, miſcht Realis
men mit Jrrealismen, Motive bleiben unklar, Peripetie
und Kataſtrophe fallen zuſammen, vielleicht noch mehr.
Der Dramatiker Rehfiſch bleibt noch problematiſch, der
Dichter nicht mehr. Ein junges, ſtarkes Talent: ein
Menſch, der mit den Problemen ſeiner Zeit ringt, ſich mit
ihnen auseinanderſetzt.“ – Anerkennend äußert ſich Georg
Witkowski über Walter Haſenclevers Drama „Jen
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ſeits“: „Dem Drama „Jenſeits ſe
i

zu ſeiner Ehre bezeugt,
daß e

s in einer edlen, warmen, von allen Verrenkungen

und Verhunzungen freien Sprache dahinſchreitet und die
ungewöhnliche Abſicht, den Umfang von fünf Aufzügen
mit zwei Geſtalten zu beſtreiten, ohne Zwang und ohne
ermüdende Einförmigkeit verwirklicht, gewiß ein Beweis
für ſehr anſehnliches Können des Dichters.“ – Starke
Hoffnung ſetzt Carl Enders auf die Tragödie „Heilands
flur“ von Otto Brües: „Das pſychologiſch noch mit
Schwächen behaftete Drama des jungen Rheinländers

iſ
t

eine lyriſch-dramatiſche Rhapſodie von ſo ſtarkem
Impuls, daß wir danach mit ſtarken Hoffnungen auf
die weitere Entwicklung des Dichters blicken.“ – Auch
Dietzenſchmidts Legendenſpiel „Die St. Jakobsfahrt“
findet durch Carl Enders Anerkennung: „Der erfolg
reiche Dichter der „Kleinen Sklavin“ und des Legenden
ſpiels „Chriſtofer“ hat mit dieſem Stück einen neuen Be
weis ſeiner Berufung erbracht. Das Publikum in allen
Schichtungen war ergriffen durch die dichteriſche und
bühnenmäßige Wucht dieſer Legende, der Erfolg außer
ordentlich und einhellig. War ſchon in den früheren
Stücken die Inbrunſt, mit der Dietzenſchmidt ſeine Er
lebniſſe in Wort und Bild zuſammenballt und überwäl
tigend, ſuggeſtiv dem Leſer und Hörer aufzwingt, be
ſonders bezeichnend, ſo hält ſich dieſe neue Dichtung von
Anfang bis Ende in einem Zuſtand werbender Ekſtaſe,

zu der nur ein Dichter fähig iſt, der ſich in jedem ſeiner
Werke von neuem opfert.“ – Über Carl Zuckmayers
„Kreuzweg“, äußert ſich Ernſt Heilborn: „Es iſ

t eine
Reiſe ins Blaue, und nichts tritt deutlich hervor als die
Perſönlichkeit dieſes ſehr jungen, ſüddeutſchen Dichters,

dem eine eigene lyriſche Kraft verliehen iſ
t,

die Teile
des Dialogs wie Gedichte aufblühen läßt, irgendwelche
unbegriffene Geſtaltung augenblicksweiſe in ſeeliſche
Empfindung einhüllt, dunkle balladeske Vorgänge zu
ſammenzuſchweißen trachtet.“ – Eugen Ortner s

Schauſpiel „Der Marquis und ſein Sohn“ beurteilt
Theodor Hampe dahin: „Ein Fünkchen Talent iſt in

dem verfehlten dramatiſchen Erſtling des nürnberger
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Schriftſtellers kaum zu verkennen. Prägen ſich doch
drei Bilder, freilich mit Hilfe raffinierter Beleuchtungs
effekte, ſtark ein; ihr Urheber hat es ohne Zweifel ver
ſtanden, ſich, allerdings unter dem Einfluß von Kino,
Wedekind, Kaiſer und expreſſioniſtiſcher Malerei, für
ſein verworrenes Drama, ſeine fratzenhafte Kunſt einen
eigenen, dem Stoff angemeſſenen Stil zu ſchaffen.“
Eine Reihe dramatiſcher Werke, in denen zum minde
ſten ſchriftſtelleriſche Eigenart – ſtärker oder ſchwächer– entgegentritt, ſe

i
hier angegliedert:

20. Herrat, zweiter Abend der Trilogie Dietrich
von Bern. Von Eberhard König. (Uraufführung

im Stadttheater Elberfeld am 23. Mai 1921.)
21. Die Frau im Tal. Von Träumern ein altes
Widerſpiel in drei Akten. Von Hans Friedrich
Blunck. (Uraufführung im Bonner Stadttheater
am 19. November 1920.)

22. Der Magier. Phantaſtiſches Schauſpiel in einem
Akt. Von Johannes von Günther. (Uraufführung

im Stadttheater Halberſtadt am 1
7
.

Oktober 1920.)
23. Ahasver. Ein Spiel vom Leben. Von Friedrich
Sebrecht. (Uraufführung im Stadttheater Eſſen
am 4

. Juni 1921.)
24. Opfer nach t. Drama in drei Akten und zwei
Zwiſchenſpielen. Von Hans Franck. (Uraufführung

im Frankfurter Schauſpielhaus am 12. März 1921.)
25. Die Fälſcher. Phantaſtiſches Drama in vier Akten.
Von Max Brod. (Uraufführung im Neuen Schau
ſpielhaus Königsberg i. Pr. am 1

. Dezember 1920.)
26. Die helle Macht. Schauſpiel in drei Akten. Von
Walter von Molo. (Schauſpielhaus Leipzig am
30. April 1921.)

27. Reine Farbe. Drama in drei Akten. Von Julius
Meier-Graefe. (Uraufführung im Sächſiſchen
Landestheater [Schauſpielhaus Dresden am 2

. Sep
tember 1920.)

28. Der abtrünnige Zar. Legende in ſechs Bildern.
Von Carl Hauptmann. (Uraufführung Pfingſt
ſonntag Gera [Reuß, den 15. Mai 1921.)
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29. Muſik, Spiel in vier Akten. Von Carl Haupt
mann (Altes Theater Leipzig, 30. November)

30. Die Heimkehr. Dramatiſche Legende in zwei
Bildern. Von Karl Röttger. (Uraufführung in
der Morgenfeier Gera [Reuß am 16. Januar 1921.)

31. Das Antlitz des Todes. Drama in drei Akten.
Von Karl Röttger. (Uraufführung im Stadt
theater Düſſeldorf am 10. Februar 1921.)

32. Die Brüder. Drama in fünf Akten. Von Hermann
Keſſer. (Uraufführung im Staatstheater Wies
baden am 25. Februar 1921.)

33. Der Hof. Eine Schickſalstragödie in vier Akten
und einem Nachſpiel. Von Eliſabeth Räming.

#tººs im Burgtheater Wien am 5. Januar1921.

34. Die Mutter. Eine dramatiſche Symphonie in drei
Sätzen. Von Johannes Tralow. (Uraufführung
im Kölner Schauſpielhaus am 26. Januar 1921.)
. Der Amerikaner oder die entzauberte
Stadt. Komödie in vier Akten. Von Lion Feucht -
wanger. (Uraufführung in den Kammerſpielen
München am 9. Dezember 1920.)

36. Die Götterprüfung. Eine weltpolitiſche Poſſe
in fünf Akten und einer Zwiſchenaktspantomime.
Von Kurt Eisner. (Uraufführung auf der Volks
bühne Berlin, Pfingſtſonntag 15. Mai 1921.)
Zu Eberhard Königs „Herrat“ bemerkt Carl Sieg
mund Benedict: „Als ein Dichter, der aus dem Innern
ſchöpft und Eigenes zu geben hat, erweiſt ſich Eber
hard König, der mit der Geſtalt ſeines Dietrich von
Bern, dem er eine dreiteilige Dramenreihe gewidmet,
den Verſuch macht, „das typiſche Bild des germaniſchen
Menſchen zu zeichnen.“ – Hans Friedrich Bluncks
„Die Frau im Tal“ kennzeichnet Carl Enders dahin:
„Dieſes Drama des ſchnell bekannt gewordenen ham
burger Dichters iſ
t

ein verheißungsvolles Verſprechen.

Es offenbart die Fähigkeit des reifenden Künſtlers,
Cypen von Weltanſchauungsgegenſätzen, Ideenträger,

in dramatiſchem Ringen lebensvoll zu geſtalten, wenn

3 5
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auch die letzte Scheidung von Weſentlichem und ara
beskenhafter Zufälligkeit noch nicht erreicht iſ

t. Die
Ideen, welche ſich in ſeinen Geſtalten auswirken, ſind

ſo gegenwärtig wie möglich. Um ſi
e

nicht aktuell er
ſcheinen zu laſſen, iſ

t

die Handlung in eine Werdezeit
dieſer Ideen zurückverlegt, in den Kampf der Vitalier
mit dem ſtaatsbildenden Hanſatum. Die Widerſpieler
ſind beide Träumer, d. h. unpolitiſche Vertreter des
Unbedingten, die nicht ſehen und, getrieben durch menſch
liche Leidenſchaft, durch das Perſönlichſte in ihnen, nicht
ſehen wollen, daß in der Anerkennung auch der weſens
fremden Anſchauung allein das Glück aller geſchaffen
wird, daß der Kompromiß eine ſozial-ethiſche Forderung

iſ
t. Das iſ
t

die Bedingung ſeiner Tragik.“ – In
Johannes v. Günthers „Der Magier“ rühmt Walther
Ungethüm den Zauber des ſprachlichen Ausdrucks. Sein
Deutſch ſe

i

Muſik. – Dichteriſches Können anerkennt
Heinrich Zerkaulen in Friedrich Sebrechts „Ahasver“:
„Dieſes ſebrechtſche „Spiel vom Leben“ mutet eher wie
ein dramatiſiertes Tagebuch an. Das Poſitive aber
bleibt, daß e

s

ein Dichter geſchrieben hat. Ein Dichter
auch, der aus Grau in Grau zuletzt eine unvergeßlich
packende Gefängnisſzene zu geſtalten weiß, in der die
ruheloſe Ahasverſeele in den Armen des Todfreundes
endlich Schlaf und Heimat findet.“ – Gegen Hans
Francks Drama „Opfernacht“ erhebt Bernhard Die
bold dramaturgiſche Bedenken: „Die Entwicklung des
werdenden Weibes aus unſicherer Keuſchheit in noch
unſicherere Sinnlichkeit iſt höchſtens innerhalb breit epiſcher
Vorführung aller inneren Motivationen ſo darſtellbar,

daß die Heldin noch ſympathiſch bleibt. In der Bühnen
plaſtik wird ſi

e grob und in all ihrem Anſpruch an den
unſeligen Bräutigam von unerträglicher Arroganz. Zu
dem verſteht ein unvorbereitetes Publikum die rätſel
haften Pſychologismen und die vieldeutige Symbolik
ihres Gürtels kaum ahnungsweiſe. In Franck iſt einer zu

begrüßen, der wieder a
n

der Fabel individueller Schick
ſale ſymboliſche Wahrheit geſtalten will. Dieſe Stellung
der dramatiſchen Aufgabe allein iſt heute ſchon beinahe
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eine Tat. Aber ihre wirkliche Vollbringung erfordert
einen Herkules – als welcher der Dramatiker früher ein
mal vor den anderen galt. Hans Franck ſelber iſt der
letzte, der das nicht wüßte.“ – Bedenken macht auch
Hans Wyneken Max Brods „Die Fälſcher“ gegenüber
geltend: „Die Fälſcher“ ſind ein typiſches Übergangs
werk. Gerade ſeine Schwächen, wunden Punkte und
Angriffsflächen machen e

s

anziehend Es iſt intereſſant,
wie die Ethik des Zioniſten Brod ſich hier mit der chriſt
lichen Lehre berührt, intereſſanter, ihn, als Stilkünſtler,
auf den Spuren unſerer Jüngſten (vor allem Georg
Kaiſers) zu ſehen. Einer gewiſſen Kliſcheegefahr iſt e

r

dabei nicht entgangen. Aber vieles weiſt darauf hin,
daß er, deſſen reines Wollen aus allem, was er formt,
auch dem techniſch Unzulänglichen und weniger Wirkungs
ſtarken leuchtet, ſich zu einem eigenen dramatiſchen Stil
durchringen wird. Schon jetzt kann man von Max Brod,
nehmt alles nur in allem, ſagen: er iſt ein Kerl auf
eigene Fauſt.“ – Die Bedenken ſteigern ſich in Georg
Witkowskis Beurteilung von Walter v. Molos „Die
helle Macht“: „Ich möchte nicht raten, dies Stück eines
Dichters (denn als ſolcher bewährt ſich Molo gerade
durch die Mängel, die der Macher zu meiden wüßte)
vor ein ſkeptiſcheres Publikum als die gutmütige, willig
mitgehende Theatergemeinde des leipziger Schauſpiel
hauſes zu bringen.“ – Als „Experiment“ kennzeichnet
Chriſtian Gaehde Julius Meier-Graefes Drama
„Reine Farbe“: „Das Suchen nach neuen künſtleriſchen
Ausdrucksformen und der Kunſt noch nicht eroberten
Lebensgebieten führt notgedrungen zum Experiment.
Ein ſolches Experiment kann glücken, wenn alle Be
dingungen für ſeinen ſachgemäßen Ablauf erfüllt ſind,
und trotzdem iſ

t

damit nicht Neues im dichteriſchen Sinne
geſchaffen. Ein Unwägbares fehlt. Man beſtaunt die
Meiſterſchaft in der Handhabung des Handwerklichen,
den ſcharfen Verſtand, die Sicherheit der Kombination– und friert. So ging e
s mit der „Reinen Farbe“.“ –

Zu Carl Hauptmanns „Der abtrünnige Zar“ be
merkt E
. Wennig: „So ſtark das Werk in ſeinem Wollen
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und vielen ſchönen Einzelheiten iſ
t,

als Geſamtorganis
mus iſ

t

auch dieſe Dichtung keine Erfüllung. Moſes
ſchaut auf dem Berg Nebo das Land der Verheißung,
andere erben es.“ Ähnlich beurteilt Georg Witkowski
Carl Hauptmanns „Muſik“. – Karl Röttgers
„Heimkehr“ zollt E

. Wennig Anerkennung: „Einfache
ſchlichte Linien in Handlung, Gebärde und Wort,
überall wärmſtes, menſchliches Gefühl, dazu eine
natürliche ſymboliſche Überwölbung des Ganzen, die
den Legendenton wundervoll trifft und feſthält. Kurz:
hier iſ

t Röttgers Schaffen zu dichteriſcher Wahr
heit erfüllt und muß jeden tief ergreifen, der noch
ein menſchlich Herz in der Bruſt trägt.“ – Dagegen
macht H

.

W. Keim a
n Röttgers „Das Antlitz des

Todes“ Ausſtellungen: „Sein Wort entbehrt des drama
tiſchen Rhythmus'. Es iſt aus Streben nach letzter Ein
fachheit oft banal; es iſt Rede, Gerede, aber nicht der
Ausdruck ſeeliſcher Spannung. Die wenigen Momente,

in denen das Stück dicht wird, laſſen die innere Form
loſigkeit der Umgebung nur deutlicher hervortreten.
Dabei liegen in dem Thema Perſpektiven, die einen
Dichter von dramatiſchem Temperament hätten be
geiſtern können. Wie eine Frau, umfangen von leben
diger Liebe, geſtützt auf den über das Leben hinaus
tragenden Treuſchwur des geliebten Mannes, in dem
Augenblick, d

a

der Tod ihr gewiß wird, abſolut allein
den ſchauervollen Weg ins Michts gehen muß: das reißt
Lebensabgründe auf und leuchtet auf kosmiſche Höhen.
Röttger geht ahnungslos a

n

ihnen vorüber.“ – Über
Hermann Keſſers „Die Brüder“ äußert ſich Hans
Gäfgen: „Stark, vielleicht in zu hohem Grade, wurzelt
dieſes Drama in der Gegenwart. Politiſch werden e

s

viele nennen, viele e
s darum ablehnen. Vielleicht hätte

Keſſer beſſer getan, eine zeitloſere Atmoſphäre zu

wählen; der Eindruck wäre nachhaltiger geweſen, un
beirrt vom Schnüffeln mancher nach Aktuellem. –

Knapp iſ
t

die Sprache, knapp und doch nicht des Reich
tums a

n Bildern entbehrend; beſonders im Monolog
Wetteroths, des nach Taten lüſternen Begleiters des

1
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Heimgekehrten, ſind Sätze voll hoher Schönheit.“ –
Eliſabeth Rämings „Der Hof“ wird von Robert
F. Arnold dahin gekennzeichnet: „Dieſe „Schickſals
tragödie“ hat im Innerſten wenig gemein mit jenen,
deren Erinnerung der pedantiſche Schulterminus her
aufbeſchwört; äußerlich gewiß mancherlei. Vor allem:
es geht in ihr nicht bloß um die privaten Angelegen
heiten einer Familie; viel weiter umher, hinauf, hinab
dehnt ſich das Geſichtsfeld, nach allen Richtungen bieten
ſich ſymboliſche Fern- und Tiefblicke, das Stück leidet
(ein ſeltener Fall) unter einem embarras de richesse.
Hier leiſten wirklich, wie Schopenhauer vom Trauer
ſpiel rühmt, „Bauernhöfe ſoviel wie Königreiche“.“ –
Zu Johannes Tralows dramatiſcher Symphonie „Die
Mutter“ bemerkt Paul Bourfeind: „Rein äußerlich be
trachtet gehört das Stück mit ſeinen fünf Perſonen:
Brunhild, Chriemhild, Gunter, Siegfried, Hagen den
Nibelungendichtungen an. Stofflich ſind uns die drei
Szenen Werbung, Kirchgang und Bahrprobe geläufig.
Tralow ſtellt ſi

e in die Blickweite eines Problems, nicht
einer hiſtoriſchen Idee wie Hebbel, ſondern eines rein
menſchlichen Problems, das ſich etwa, ſoweit es perſön
lich gefaßt iſ

t,

in die Frage zwingen läßt: Welche von den
beiden Frauen, zwiſchen die Siegfried geſtellt iſ

t,

iſ
t

die
ſeinem ſieghaften Weſen verwandtere: Brunhild oder
Chriemhild P In welcher von beiden findet er die ewige
Ergänzung ſeines Übermenſchentums P Aber über dieſe
perſönliche Problematik hinaus ſteigert Tralow den
Gegenſatz zwiſchen beiden Frauen in das Allgemein
menſchliche.“ – Etwas ſkeptiſch äußert ſich E. A.

Greeven zu Lion Feuchtwangers Komödie „Der
Amerikaner oder die entzauberte Stadt“: „Sie hieß ur
ſprünglich wohl ſicherlich die „entzauberte Stadt“, und
ihre Keimzelle war der Literaten-Gedanke vom Dio
nyſos. Dann kam der Theatermenſch, Feuchtwangers
andere Hälfte, und ſetzte den „Amerikaner“ und ein paar
Nebenfiguren der Poſſe hin. Beide balgten ſich eine
Zeitlang im Hirn (nicht im Herzen) Feuchtwangers und
ſchloſſen alsdann einen faulen Kompromiß, bei dem
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der Literat den erſten Akt bekam und der Theatermann
den Löwenanteil. Doch beide gehemmt, beide ver
maſſelt. Der erſte Akt mißglückte, denn trotz vieler
Worte weiß an ſeinem Ende noch kein Menſch, wohin
die Fahrt, und das iſt ein Fehler; der vierte Akt rutſchte
aus in Sentimentalität und billige Poſſe, und das iſt

peinlich. Was dazwiſchen lag, war nicht ſchlecht im
Nebenſächlichen und nicht gut im Hauptſächlichen.“ –

Über Kurt Eisners „Die Götterprüfung“ urteilt Hans
Franck: „Iſt Kurt Eisners „Weltpolitiſche Poſſe“ „Die
Götterprüfung von Geſichten erfüllt? Es ſcheint auf
den erſten Blick der Fall zu ſein. Und iſt doch nicht ſo.
Staunenswerte geiſtige Antizipationen eines klugen
Kopfes, eines leidenſchaftlichen Herzens ſind über das
monſtröſe Werk verſtreut. Geſichte eines Dichters nicht.
Ein Rhetor ſpricht, der auch die Mittel der Kunſt ſeinen
außerdichteriſchen Zwecken, ſeinen politiſchen Abſichten
geſchickt dienſtbar zu machen weiß. Kein Lebensgeſtalter.

Kein Menſchenformer.“
Aus der breiten Bühnenproduktion dürfen einige
Werke hier angeſchloſſen werden:
37. Der Ketzer. Drama in drei Akten. Von Paul
Bourfeind. (Uraufführung im Schauſpielhauſe
Köln am 4

. Januar 1921.) -
38. Der Phantaſt. Tragödie in fünf Akten. Von
Ernſt Bacmeiſter. (Uraufführung im Halber
ſtädter Stadttheater am 14. Januar 1921.)

39. Beaumarchais und Sonnenfels. Schauſpie

in einem Vorſpiel und drei Akten. Von Heinrich
Eduard Jacob. (Erſte Aufführung im Neuen Volks
theater Berlin am 22. Januar 1921.).

40. Die Geburt des Marren. Luſtſpiel in drei
Akten. Von Robert Walter. (Uraufführung im

Deutſchen Schauſpielhaus Hamburg am 26. De
zember 1920.)

4I. Das Kaiſerreich Guyana. Komödie in einem
Akt. Von Alfred Rottauſcher. (Uraufführung in

den Münchener Kammerſpielen am 28. Mai 1921.)
42. Das Gaſtmahl der Liebe. Schauſpiel in drei
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Akten. Von Kurt Küchler. (Uraufführung im
Thalia-Theater Hamburg am 4. März 1921.)

43. Der Henker. Schauſpiel. Von Maria Lazar.
(Uraufführung auf der Neuen Wiener Bühne am
23. März 1921.)
Paul Bour feinds „Ketzer“ zollt Georg Beyer An
erkennung: „Der Ketzer“ iſ

t Paul Bourfeinds erſtes
ernſtes Werk, das den Weg zur Bühne fand. Ein Schaf
fender, jenſeits aller ,Richtung. Sein Schickſal wird ſein,
ob er den Druck von außen her, nämlich ſeine Eingliede
rung ins Politiſche, durch um ſo größeren Reichtum
aus dem Innern des ſchöpferiſchen Antriebs ausgleichen
kann. Ich zweifle nicht daran, denn ſchon der „Ketzer“

iſ
t

ein Stück dieſer Befreiung.“ – Über Ernſt Bac
meiſters „Der Phantaſt“ äußert ſich Martin Feucht
wanger: „Daß das Drama nicht das Werk eines in Be
geiſterung entflammten Dichters, ſondern eines mühſelig
ringenden Technikers iſ

t,

bleibt unverkennbar. Mit dem
expreſſioniſtiſchen Drama hat es den kühnen Schwung,
die große Linie, das Außerachtlaſſen aller kleinen Be
denken gemein. Dramatiſch kraftvoll, verliert e

s ſich
indes zuweilen in pſychologiſche Einzelheiten, die das
Geſamtbild ſtören.“ – Über Heinrich Eduard Jacobs
„Beaumarchais und Sonnenfels“ ſchreibt Ernſt Heilborn:
„Es iſt ein Philologeneinfall, von dem Heinrich Eduard
Jacob ausgeht, wenn er in ſeinem Revolutionsdrama
Beaumarchais, den genialen literariſchen Abenteurer, mit
Sonnenfels, dem ſteifen wiener Profeſſor und Auf
klärungsbegeiſterten, zuſammenführt, um derart einen
illuſtrierten Abriß der Ideen zu gewinnen, aus denen
die große Revolution geboren wurde. Ein Philologen
einfall, gleichſam aus der Literaturgeſchichte heraus
geſchnitten: Ideen aber ſind lebendige Saat, und ein
Dichter dürfte geneigter ſein, ſi

e aus den Augen der
Schnitter und Tagelöhner als aus den Büchern der Her
bariumsgroßen herauszuleſen.“ – Carl Müller-Raſtatt
lobt Robert Walters Luſtſpiel „Die Geburt des
Warren“: „Seinen theoretiſchen Gedankengang hat
Walter in der glücklichſten Weiſe in ſzeniſches Leben
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umgeſetzt und durch die einzelnen Geſtalten ſeines Stückes
illuſtriert, die alle – jede in ihrer beſonderen Weiſe –
zu der Frage des Ruhms im Gang der Handlung Stel
lung nehmen müſſen. Die Akte ſind geſchickt gebaut und
ausbalanziert, die Spannung mit Glück bis zum Schluß
geſteigert, die Sprache blühend und gepflegt, das Ganze
ein Stück, das nicht nur unterhält, ſondern auch anregt.“– Anerkennend äußert ſich Ludwig Gorm über die Ko
mödie „Das Kaiſerreich Guyana“ von Alfred Rot
tauſcher: „Dieſe ziemlich luſtige Geſchichte gibt zur
Entwicklung der komiſchen Charaktere ſüdfranzöſiſcher
Prägung gute Gelegenheit. Und ihre überhitzte Typik
wird in einem friſchen, wenn auch nicht ſehr geiſtvollen
Dialog gegeneinandergeführt. Gegen den Rand zu
ſtrahlt das Ganze in die ſtehenden Dienerfiguren des
Chichibbio und der Gaſparine heiter aus. – Wie geſagt,
eine anſpruchsloſe, aber nicht ſchlechte Komödie, ein
Anſatz. Bleibt abzuwarten, was ſich daraus weiter ent
wickeln wird.“ – „Das Gaſtmahl der Liebe“ von Kurt
Küchler kennzeichnet Carl Müller-Raſtatt dahin: „Eine
Studie zur Pſychologie des Künſtlers. Zwei verſchiedene
Typen zueinander in Beziehung gebracht: der Dichter,
für den die Liebe Quell und Vorbedingung des Schaffens
iſt, und die Schauſpielerin, die in der Liebe nur eine
Arabeske um ihr künſtleriſches Schaffen ſieht. Jener
hat ſeine Künſtlerſeele eingeſargt, weil ihm ſeine erſte
Liebe geſtorben iſ

t. Die Begegnung mit der Schau
ſpielerin weckt ſi

e vom Tode wieder auf, aber nur für
kurze Dauer, denn die Schauſpielerin weiſt den Gedanken
an dauernde Verbindung weit von ſich, weil ſie dadurch

in ihrer künſtleriſchen Entfaltung behindert wird. Dieſer
Gedanke wäre auf allerlei Art zu behandeln. Küchler
hat die ſentimentale Weiſe gewählt, die nicht in ſcharfer
Linie zeichnet, ſondern einigermaßen mit dem Rührungs
bedürfnis des Publikums rechnet.“ – Micht ohne Aner
kennung ſpricht Robert F. Arnold von Maria Lazars
„Der Henker“: „Maria Lazar, trotz junger Jahre lite
rariſch nicht Neuling mehr, hat ihr Stück, ein wahres
Schulbeiſpiel für ein Frauendrama von heute, „Der
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Henker“ betitelt; Hauptperſon aber iſ
t

„der“ Mörder und
was vorgeht, macht den Inhalt ſeiner letzten Stunden
vor der Hinrichtung aus. So abgebraucht eben jetzt dieſe
Situation iſ

t – nur allein in wiener Premieren eines
Jahres begegnet ſi

e uns hier zum viertenmal –, un
leugbar hat die Dichterin ihrem dernier jour (vielmehr:
der letzten Macht) d'un condamné eine ſo eigenwillig
ſeltſame Handlung abgewonnen und in ſo kühnen Ver
kürzungen gezeichnet, daß ihr, was das rein Faktiſche
anlangt, der Triumph der Erſt- und wohl auch Letzt
maligkeit ungeſchmälert bleibt.“
Zwei wichtigere niederdeutſche Dramen verdienen Be
rückſichtigung:

44. Havarie (Slagſiet). Volksſtück in vier Akten. Von
Wilhelm Friedrich Wrooſt. (Uraufführung durch
die Miederdeutſche Bühne im Altonaer Stadttheater
am 22. Dezember 1921.)

45. De hillige Hannes. Plattdeutſche Komödie in

vier Akten. Von Hans Fr. Blunck. (Uraufführung
durch die Miederdeutſche Bühne in den Hamburger
Kammerſpielen am 10. Mai 1921.)
Zu „Havarie“ von Wilhelm Friedrich Wro oſt be
merkt Carl Müller-Raſtatt: „Wrooſt hat ſeinem kräfti
gen Volksſtück,Wrack“ ſehr ſchnell ein zweites Bühnenwerk
folgen laſſen. Vielleicht zu ſchnell. Erfolge verpflichten, und
wer beim erſten Schritt auf die Bühne einen ſo ſtarken
Erfolg errungen hat, wie Wrooſt, der muß gewärtig ſein,
daß man an ſein zweites Werk einen höheren Maßſtab
anlegt, daß man einen Aufſtieg von ihm erwartet. Und
der iſt hier nicht feſtzuſtellen. Wrooſt hält ſich in „Ha
varie auf demſelben Miveau wie in „Wrack“ und hat nur
das Milieu etwas höher gelegt. Der Titel iſt bildlich zu

verſtehen.“ – Derſelbe Referent urteilt über „De hillige
Hannes“ von Hans Fr. Blunck: „Ganz herausge
kommen iſ
t

die Idee Bluncks in der Ausführung nicht:
die dem Leben allzu getreu nachgebildete Wortknapp
heit des Helden läßt den Dramatiker Wichtiges ver
ſchweigen, weil es „nur“ in der Seele ſeines Hannes
vorgeht. Trotz dieſer Schwäche aber ſteht die Komödie
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ſehr hoch in der modernen niederdeutſchen Bühnen
dichtung. Sie hat mit den beſten Werken dieſer Gattung

d
ie ſchlagkräftige Sprache und die lebensechte Geſtaltung

der Charaktere gemeinſam: darüber hinaus aber er
obert ſi

e

neues Stoffgebiet und zeigt, daß die Mundart
auch geiſtige Fragen frei behandeln kann.“

Aus der Dramatik der Unaufgeführten ſeien zum
Schluß ein paar Werke herausgehoben:

46. Armand Carrel. Drama. Von Moritz Hei
mann. Berlin 1920, S

.
Fiſcher Verlag. 7

5 S
.

47. Die Peſt. Drama. Von Bernhard Bernſon.
Berlin 1920, Paul Caſſirer. 80 S

. M. 10,– (13,–).
48. Die Flucht. Komödie in drei Akten. (Die Ge
fährten III, 6.) Von Fritz Lampl. Leipzig 1920,
Genoſſenſchaftsverlag. 22 S

.

49. Micht weiter, o Herr! Ein Schrei. Von Albert

e
ff Jena 1919, Eugen Diederichs Verlag.

79 S. -

50. Komödie. Von Robert Walſer. Berlin 1919,
Bruno Caſſirer. 145 S

.

Hans Franck bemerkt zu
.

Moritz Heimanns „Ar
mand Carrel“: „Moritz Heimanns „Armand Carrel“
ſteht durch ſeine Art außerhalb von allem, was
heute a

n

deutſchen Dramen geſchrieben wird. Es

iſ
t,

als ſe
i

der Geiſt, nachdem e
r

verſchiedene Spal
tungen durchgemacht hat, zur Inkarnation gelangt
und führe, ſich der Menſchen nur zum Schein be
dienend, vor unſeren Augen einen Kampf um des
Kämpfens willen auf. Mit letzter Leidenſchaft und doch
mit überlegener kämpferiſcher Kühle, mit Einſatz aller
Kräfte und doch Danebenſtehen ſich bewahrend. Matür
lich ſpielt das Stück in Frankreich.“ – Bernhard Bern
ſons Drama „Die Peſt“ findet durch Hans Franck volle
Anerkennung: „Eine mittelalterliche peſtkranke Stadt
wird lebendig. Alle Phaſen des Kampfes gegen das
grauſige Geſchick und die Niederlage Schwacher und
Starker werden Erſcheinung. Das Geſchick der Stadt
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wird zum Abbild einer Zeit. Das Bild aus der Ver
gangenheit zum Symbol der Gegenwart. Mit einer an
Büchner gemahnenden Dichtigkeit folgen die Szenen,
folgen innerhalb der Szenen die Einfälle aufeinander.
Von einer Sprache getragen, die, obwohl ſi

e

ſich als
Proſa gibt, rhythmiſche und klangliche Elemente ihren
Zwecken ſouverän dienſtbar zu machen weiß, erhebt ſich
der greifbare Realismus in die Sphäre des Myſtiſchen,

ja faſt des Mythiſchen.“ – Auch für „Die Flucht“ von
Fritz Lampl tritt Hans Franck ein: „So vieles Campl
heute auch von dem noch fehlt, was man erlernen und
durch Zucht erwerben kann – was man nicht erlernen,
was man nicht erwerben kann, beſitzt er: den ſchöpfe
riſchen Funken.“ – In Albert Talhoffs „Micht weiter,

o Herr“ erkennt Franck ausgeſprochen dichteriſche Be
gabung: „Albert Talhoff ſchreibt die Theſe ſeines
Stückes mit Flammenſchrift auf den Titel ſeines Dramas:
„Nicht weiter, o Herr! Ein Schrei.“ Auch e

r

ein un
zweifelhafter Dichter. Ein ſchwerer Schweizer, der Ge
ſichte hat und Worte zu ballen weiß. Ob auch ein Dra
matiker P Die Antwort auf dieſe Frage muß nach dieſem
Theſenſtück noch ausgeſetzt werden. Immerhin gibt es zu

denken, daß das Schönſte ſeines Dramas in den An
merkungen enthalten iſt.“ – Voll Anerkennung äußert
ſich derſelbe Referent über Robert Walſers „Ko
mödie“: „Wer Walſer kennt, weiß, daß bei ihm das
Wort nicht im üblichen Sinn verſtanden werden darf.
Darin beruht ja nicht zum Unweſentlichſten der Wert
und das Weſen ſeiner Kunſt, daß er das Elixier beſitzt,
auch das Abgegriffenſte und Schmutzigſte im Nu wieder
blank und friſch geprägt erſcheinen zu laſſen. In der
Tat: im herkömmlichen Sinn ſind dieſe Stücklein keine
Komödien. Und doch liegt über allen die große Heiter
keit des Glaubens.“

Lyrik
Eine Reihe von neuen Gedichtbüchern bekannter Lyriker
dürfen, gleichſam den feſten Stamm des luſtig grünenden

Baumes bezeichnend, vorangeſtellt werden:
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1. Alte und neue Gedichte. Von Ricarda Huch.
Leipzig o. J., Inſel-Verlag. 73 S.
2. Gedichte und Spiele. Von Agnes Miegel.
1.–3. Tauſ. Jena 1920, Eugen Diederichs. U2 S.
3. Reif ſteht die Saat. Meue Balladen. Von Lulu
von Strauß und Corney. Jena 1919, Eugen
Diederichs. 108 S. M. 5,– (8,50).
4. Der in wendige Weg. Neue Gedichte. Von
Ernſt Liſſauer. Jena 1920, Eugen Diederichs.
5. Mutter und Kind. Aus dem Tagebuch einer
Mutter. Gedichte. Von Will Veſper. München
1920, C. H. Beck. 95 S. Geb. M. 6,50.
6. Der Durant. Ein Gedicht aus dem männlichen
Zeitalter. Von Rudolf Borchardt. Berlin, Ernſt
Rowohlt Verlag. 65 S. Pappb. M. 50, –, Pergam.
M. 85,–, ſign. Luxusdruck M. 650,–.

. Sideriſche Sonette. Von Hans Franck. Mün
chen 1920, Delphin-Verlag. 80 S.

8. Mandolinchen, Leierkaſtenmann und
Kuckuck. Ein Liederbuch von Sehnſucht und Er
füllung. Von Cäſar Flaiſchlen. Berlin 1921,
Egon Fleiſchel & Co. 155 S. M. 12,– (18,–).

Von Ricarda Huchs „Alten und neuen Gedichten“
ſagt Ferdinand Gregori: „Die gedämpfte Kraft, die reife
Verhaltenheit, ein gewichtiger, ſchwer errungener Kampf
preis iſt das Signum dieſer Sammlung.“ – Derſelbe
Referent bemerkt zu Agnes Miegels „Gedichte und
Spiele“: „Hohe Zeit, daß Agnes Miegel wieder ihr
Früchte-Füllhorn zeigte und vor uns ausleerte; ſi

e war
ſchon faſt zur Legende geworden, und die drei, vier Ge
dichtchen und Balladen, die ein Anthologe vom andern
abſchrieb, ließen ſi

e faſt verarmt erſcheinen. Denn wer
kaufte Gedichte einer einzelnen Dichterin, die zwei Jahr
zehnte alt waren! Und ſo lange hatte ſi

e geſchwiegen.
Nun aber braucht man das neue Buch nur aufzuſchlagen,
um ihrer Lebensfülle inne zu werden; und ihrer Heimat
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liebe! Denn kaum einer unſerer Dichterinnen iſ
t ihr

Stamm, ihr Gau ſo untrennbar verbunden wie dieſer
Oſtpreußin.“ – Zu „Reif ſteht die Saat“ von Lulu von
Strauß und Torney ſchreibt Gregori: „Wie ein
rechter Dramatiker ſo ziemlich jede Sage und jeden

Movellenſtoff auf drei, auf fünf Akte zu verteilen weiß,

ohne daß ein Zipfelchen des Epiſchen vorſchaue, ſo iſ
t

e
s Lulu von Strauß und Torney gegeben, Anekdoten

und Schwänke in die wiſſenſchaftlich noch niemals ganz

umſchriebene und doch von unſerm Gefühl wohlum
grenzte Form der Ballade zu zwingen, in die irgendwie,
irgendwoher ein Stückchen Aberglauben und der geheim
nisvolle Finger eines guten oder böſen Geiſtes hinein
ragt.“ – Ernſt Liſſauers „Der inwendige Weg“
rühmt Ernſt Heilborn: „Aus Altteſtamentlichem und
Meuzeitlichem, aus All und Jch iſ

t

ein Meues und
Eigenes geworden, und das Gedicht vom „Inwendigen
Weg“ hat ſeine Sendung. Man ſieht, wie das alles
von innen heraus gewachſen iſ

t,

aber man weiß auch, daß
man das Wunder nicht erklärt, indem man ihm einen
Mamen gibt. Wunderbarer wird e

s dem, der e
s

bei

ſeinem Mamen ruft. Geworden iſ
t

das liſſauerſche Ge
dicht aus einer Verleiblichung des Seeliſchen. Im durch
aus Sinnlichen ruht ſeine beſte Kraft, alles iſt greifbar.
Es iſt, als o

b

der Gedanke, kaum geboren, erdhafte
Schwere gewänne, vieler Körper und Dinge Geſtalt
annehmen müßte, um in die Empfindung dieſes Hym
nikers einzugehen.“ – Hoch wird Will Veſper s
„Mutter und Kind“ von Gregori bewertet: „Wer Will
Veſper kannte, mußte zur Ergänzung des Trifoliums
nach den „Briefen zweier Liebenden“ und den Liedern
„Schön iſ

t der Sommer“ dieſes neue Tagebuch „Mutter
und Kind erwarten. Eigentlich heißt bei Will Veſper
einkehren immer zu einem Kinde kommen, und das bleibt
beſtehen, o

b

auch dieſes Kind inzwiſchen Vater geworden
und ſich großer Verantwortungen bewußt iſt.“ – Über
„Der Durant“ von Rudolf Borchardt urteilt Friedrich
Schnack: „Dieſes heroiſche Gedicht verpflichtet den Leſer

zu angeſpannteſter Anteilnahme. Der Vers iſt nicht leicht
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zu leſen. Der Leib des Gedichts iſt eingeſchient, von
gemeſſener Gebärde; ſein Blut ohne reiche muſikaliſche
Flüſſigkeit, verhalten, oft dumpf, eingepreßt in die
Adern des Verskörpers, gelegentlich von herber Süßig
keit und von Gewittern des Gefühls durchtobt, die in

knappen Schlägen ausbrechen. Die Sprache iſt zäh und
ſtreng: der Autor hielt es für gut, dem Gedicht eine An
leitung für das Leſen der Verſe vorauszuſtellen, um den
Rhythmus dieſer kurzzeiligen Strophen im Bewußtſein
des Leſers zu ſichern, durch einen techniſchen Kunſtgriff
eigenwillig zu verſtärken. Aber e

s gilt ohne Zweifel:
großes Können birgt ſich in dieſer feſſelnden und alter
tümlichen Gedichtgeſtalt, die von dem Rauch des Mittel
alters angedunkelt und von alten Schmelzen übergoſſen

iſt.“ – Sehr anerkennend äußert ſich Julius Bab über
# Francks „Sideriſche Sonette“: „Hans Franck, derritiker, der Dramatiker, gibt mit dieſem Gedichtbuch
vielleicht ſeine bisher reifſte künſtleriſche Schöpfung.
Freilich, ein weiches, bequemes lyriſches Buch iſ

t

e
s

nicht. Es iſt von einer harten, ſchweren Geiſtigkeit, wie
alles a

n

dieſem Mann – der in außerordentlichem
Grade „Mann iſt.“ – Mit warmer Sympathie äußert
ſich Wolfgang Golther über Cäſar Flaiſchlens „Man
dolinchen, Leierkaſtenmann und Kuckuck“: „Noch einmal
ſpricht der Dichter zu uns mit den unvergleichlich zarten
Rhythmen, Wort- und Satzgebilden ſeiner Minnelieder,
die wie im Zeitalter der ſchwäbiſchen Minneſinger von
Maienwonne und Winterleid erfüllt ſind. Wie immer
geſtaltet ſich ſein Lied ſelber, von innen her, ohne Schema
und altüberkommene Formen. Als Spruchdichter be
währt ſich Flaiſchlen in den Abſchnitten über Kunſt und
Kritik, über Kunſt und Leben. „Michts von Politik“ –

die böſe Zeit ſpiegelt ſich kaum in den Liedern und dann
mur humoriſtiſch wie etwa in „Geld und Welt. Das kleine
Buch, das den Freunden des Dichters als Vermächtnis
geboten wird, ſchlägt keine neuen Töne an, aber es zeigt
den ſchaffenden Poeten auf der Höhe, in der reifen Voll
kraft ſeines Könnens.“
Wir ſchließen die Werke der bewußt moderne Wege
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Einſchlagenden an, Gedichtbücher, die ſich expreſſio
niſtiſcher Ausdruckskunſt zuneigen:

9. Die Gedichte. Von Albert Ehrenſtein. Wien
1920, Ed. Strache. 215 S.

10. Um Gott. Von Johannes R. Becher. Leipzig
1921, Inſel-Verlag. 330 S.
U. Die Treppe zum Mordlicht. Von Theodor
Däubler. Leipzig 1920, Inſel-Verlag. 53 S.

12. Ein goldener Ring. Ein dunkler Ring.
Gedichte. Von Bruno Schönlank. Berlin 1919,
Paul Caſſirer. 70 S. M. 6,– (8,–).

15. Der Lebendige. Ein Gedichtbuch in fünf Akten
und einem Echo. Von Kurt Bauchwitz. Berlin
1920, Ligilo-Verlag. 134 S. M. 9,– (12,–).

14. Gerichtstag. Von Franz Werfel. München
1920, Kurt Wolff Verlag.

15. Gottlieder eines Gläubigen. Von Ernſt
Chraſolt. Mergentheim a. d. T., Verlagsbuch
handlung Karl Ohlinger. 90 S. M. 10,50 (13,20).

16. Die cumäiſche Sibylle. Von Konrad Weiß.
München 1921, Georg Müller Verlag. 103 S.
Von Albert Ehrenſteins „Die Gedichte“ ſagt

Ferdinand Gregori: „Der Dichter ſtreift, wenn auch
langſam und mit einem fühlbaren Unwillen, die gröbſten
Stacheln ſeines Panzers ab, und man wird ihn, wenn
überhaupt ernſthafte lyriſche Bekenntnisbücher von mehr
als hundert Menſchen in Deutſchland geleſen werden,
gern in den Kreis der Erwählten aufnehmen, deren
Zahl die Hundert nicht erreicht.“ – Derſelbe Referent
bemerkt zu Johannes R. Bechers „Um Gott“: „Auch
als ich mit Johannes R. Becher als Dichter noch wenig
anzufangen wußte, fühlte ich ſein fieberndes Blut und
ſein Mühen um befreiende Güter. Es geht ihm auch
jetzt noch durch ein ganzes dickes Buch um nichts Ge
ringeres als um Gott, aber die nach allen Windrich
tungen ausſchlagenden Wogen haben ſich bezähmt und
beugen ſich wie richtige Naturerſcheinungen gewiſſen
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Geſetzen. So kommt es, daß man auch zarteren Geiſtes
einen Hauch verſpürt. Und doch noch immer das Urteil:
weniger wäre mehr!“ – Über Theodor Däublers
„Die Treppe zum Mordlicht“ ſchreibt Gregori: „Die
Creppe zum Mordlicht“ iſ

t

eine Viſion, und der Dichter
verſchmäht es, ihre einzelnen Stufen aus irdiſchen Qua
dern zuſammenzufügen; kein Steigen iſ

t möglich, nur
ein Schweben; Schweben in einer dünnen Luft, die kaum
noch irdiſche Beſtandteile mit ſich führt. Wer ſich dem
Rhythmus und dem Klang der Worte und Zeilen
hinzugeben und ſeine etwa nach Architektonik dürſtende
Seele auszuſchalten weiß, wird auch a

n

dieſem (mit
äußerſter Sorgfalt gedruckten) Buch Däublers Genuß
über Genuß erfahren.“ – Bruno Schönlanks Ge
dichte „Ein goldener Ring. Ein dunkler Ring“ würdigt
Gregori mit den Worten: „Ich brauche nicht in kriege
riſche Gefilde abzuſchweifen, um ihn zu loben, nicht in

politiſche, um ihn zu tadeln; auch der religiöſe Einſchlag

iſ
t

nicht alt-, nicht neuteſtamentariſch beengt: mich über
kommt bei einigen der hier verſammelten Gedichte die
ganz ſchlichte, reine Freude, wie ſi

e auf etwas ge
hobener Ebene beim Genuß mörikeſcher Dichterſpeiſe
das Herz bewegt.“ – Derſelbe Referent bemerkt zu

Kurt B auchwitz' „Der Lebendige“: „Ein echter
Lebensheld, zwiſchen Titanismus und Demut den Aus
gleich ſuchend, aufſchäumend gegen alles unlebendig
Literariſche und gegen dürre Geiſtigkeit, ſteht der Dichter
vor uns; Machfahre bedeutſamer deutſcher Lebens
führer.“ – Franz Werfels „Gerichtstag“ würdigt
Heinz Kenter: „Werfels Gedichtbücher ſind ſtets Aus
druck ſeiner ſeeliſchen Wandlungen, die ihren größten

Wendepunkt in ſeinem Gerichtstag erfahren. S
o

wie er

in ſeinen erſten Werken die Welt, Menſchen und Dinge,
aus ihrer notwendigen, ſchickſalhaften Exiſtenz dichtet
(was eine ungeheure Intenſität der ſeeliſchen Ein
fühlung, ein Maximum a

n

Güte und Liebe fordert), ſo

verſucht e
r in ſeinen letzten Werken mit höchſter Energie,

ſich ſelbſt im tiefſten Kern zu erfaſſen, aus den Erſchei
nungen der Welt zu erlöſen und hinaufzuführen in die
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Sphäre des reinen Geiſtes.“ – Ernſt Thraſolts
„Gottlieder eines Gläubigen“ rühmt Max Fiſcher: „Der
elementaren Dichtung Ernſt Thraſolts gegenüber können
Zweifel nicht obwalten. Schon als ich die wenigen Ge
dichte von ihm las, die im „Weißen Reiter“ abgedruckt
ſind, fühlte ich, daß hier eine Stimme zu uns ſpricht,
deren Unmittelbarkeit in der modernen religiöſen Lite
ratur ganz einzigartig daſteht. Seine ,Gottlieder eines
Gläubigen haben dieſen Eindruck beſtätigt und beſtärkt.
Denn kein „Gläubiger“ ſpricht zu uns, ſondern ein Mann,
der ſeinen Glauben verloren hat und erſt in langem

ernſten Ringen ihn ſich wiedererringt. Dieſes Versbuch

iſ
t

das ergreifende Bekenntnis eines Menſchen, der ſich
durch Leid und Schuld von ſeinem Chriſtenglauben ge
trennt hat.“ – Derſelbe Referent macht der „cumäiſchen
Sibylle“ von Konrad Weiß gegenüber Zweifel geltend:
„Obwohl ein Kritikus ja eigentlich alles wiſſen muß
und vor allem beſſer wiſſen muß als der Autor, ſo will
ich doch ganz offen bekennen, daß ich den Gedichten von
Weiß gegenüber eine ſichere Einſtellung bis heute noch
nicht habe gewinnen können. Dieſe Gedichte ſind ſo

ſpröde und verſchloſſen, ſo unmuſikaliſch und ſinndunkel,

daß man ſich immer wieder bei ihrer Lektüre zurückge

worfen fühlt in die Leere des Michtverſtehens. Und
dann taucht plötzlich ein Gleichnis auf oder gar eine
ganze Strophe, die man verſteht, von deren Bildaufbau
und Rhythmus man hingeriſſen wird.“
Aus der breiten Fülle lyriſcher Erſcheinungen dürfen
die folgenden als bedeutſam hervorgehoben werden:

1
7
.

Das Haar der Berenike. Gedichte. Von Felix
Braun. München 1919, Muſarion-Verlag. 5

1 S
.

18. Die halb gerettete Seele. Ein Gedieht. Von
Rudolf Borchardt. Berlin 1920, Ernſt Rowohlt.

1
5 S
.

19. Der Bräutigam der Welt. Gedichte. Von
Hans Steiger. Kempten-München 1920, J. Köſel.

8
1 S
.

20. Wein und Brot. Gedichte. Von Hermann Ploetz.
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2
1
.

22.

28.

29.

30.

31.

München 1920, Kunſtwartverlag Georg D
.

W.
Callwey. 107 S

.

Wir Sturm und Klage. Von Rolf Lauckner.
Berlin 1919, Erich Reiß. 46 S

.

Geſänge. Von Ernſt Droem. Mit einer Ein
führung von Oswald Spengler. München 1920,

C
.

H
.

Beck. 138 S
.

. Auffahrt. Neue Gedichte. Von Max Pulver.
Leipzig 1919, Inſel-Verlag. 7

2 S
.

. Sonette. Von Karl Willy Straub. Heidelberg
1920, Hermann Meiſter. 60 S

. M. 5,–.

. Mit dem Fiedelbogen. Geſammelte Verſe. Von
Heinrich Zerkaulen. Eſſen o

. J., Fredebeul &

Roenen. 7
4 S
.

. Arbeiter ſe ele. Verſe von Fabrik, Landſtraße,
Wanderſchaft, Krieg und Revolution. Von Max
Barthel. Jena 1920, Eugen Diederichs.

. Gott Erde Menſch. Gedichte. Von Johannes
Lindner. Berlin, Egon Fleiſchel & Co. 82 S.

M. 6,– (13,–).
Parazelſus und ſein Jünger. Dichtung von
der äußeren und inneren Welt. Von Erika Spann
Rheinſch. Eger, Böhmerlandverlag.
Geſänge am Abend. Gedichte. Von Paul
Timpe. Leipzig, RTenien-Verlag. 32 S.

Der Bildner. Gedichte. Von Victor Meyer
Eckhardt. Jena 1921, Eugen Diederichs. 127 S.

M. 15,– (25,–).
Hillgenbeller. Von Auguſtin Wibbelt. Waren
dorf i. Weſtf. 1921, Heimatverlag der J. Schnellſchen
Buchhandlung (C. Leopold). 96 S

. M. (0,–.

Zu Felix Brauns „Das Haar der Berenike“ bemerkt
Gregori: „In engem, faſt zierlich begrenztem Bezirk
fauſtiſche Lebensentwicklung bringt Felix Brauns Zyklus
„Das Haar der Berenike“; Schwärmerei, Reſignation,
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männliches Beſinnen. Anfänglich bunte Variationen über
das goldblonde Haar eines jungen Mädchens – ſo wie
wir ſi

e nur von der Muſik her kennen, und wahrlich
wortmuſikaliſch ganz und gar –, allmählich über das
kühle jungfräuliche Individuum der Trägerin hinaus
wachſend, gewiſſermaßen vom Gretchen zur Helena,

endlich in einen rauſchend inſtrumentierten Schlußgeſang

aus bezaubernden Stanzen ſich von ihr löſend und ins
Menſchheitlich-Große entſchwebend; nur zarte Erinne
rung bleibt zurück, wie Helenas Mantel in Fauſtens
Hand. Daß dieſe Stille des Geſtaltens in der Unruhe
unſeres hetzenden Getriebes noch einen Ort hat, be
rührt wie ein Wunder.“ – Derſelbe Referent ſchreibt
über Rudolf Borchardts „Die halbgerettete Seele“:
„Wie ein Geſang nur aus einem breitmündigen Myſte
rium großen Stils mutet Rudolf Borchardts „Halb
gerettete Seele“ an; man denkt an indiſche Sagen, an
John Milton, an Klopſtock. Der Ton ſchwingt in be
deutender Höhe, orgelmächtig. Nicht was da geſchildert
wird – der Kampf eines Cherubs um einen ſchönen,
indiſchen Laſtern verfallenen Menſchen – ſondern recht
eigentlich, wie dem Rhapſoden die Perlenſchnur des
trochäiſchen Quinars von den Lippen rollt, das iſt des
Aufhorchens, des Aufnehmens Urſache. Ich habe ſo

edle Verſe, die, wie nahe ſi
e

in mancher Einſiedelhaftig
keit denen Conr. Ferd. Meyers und Platens ſtehen
mögen, nirgends den Eindruck marmorner Kälte und
Glätte aufkommen laſſen, ich habe ſo viel Wärme und
Weichheit kaum jemals bei einem Zeitgenoſſen mit ſo

feſt zupackender Formkraft vereint gefunden.“ – Hans
Steigers Gedichte „Der Bräutigam der Seele“ rühmt
Gregori: „Das kindliche Staunen vor der Matur und
den Geheimniſſen der Liebe geſtalten wenige ſo ſchlicht
wie Hans Steiger: ein neuer Beleg dafür, wie unver
braucht unſere Sprache iſ

t,

die doch vor einigen Jahren

in ihren Grundfeſten bezweifelt wurde! Noch immer
gibt der gerundete Satz im allgemeinen das klarere
reichere Bild; noch immer der Poſitiv, ſtark gefühlt und
kräftig hingeſetzt, mehr als der Superlativ, hinter dem

126



ein mattes Erleben ſteht.“ – Heinrich Zerkaulen emp
fiehlt Hermann Ploetz' Gedichte „Wein und Brot“:
„Hermann Ploetz hat für ſeinen ſtarken Gedichtband
„Wein und Brot Arno Holz als Fürſprecher beim „Kunſt
wart“ gehabt: „Jch glaube Ihnen mit gutem Gewiſſen
zu kommen, da es das Lebenswerk eines Mannes gilt,
von dem ich das Gefühl habe: hätten wir doch in dieſer,
im beſten Sinne «echt deutſchen Art», gerade heute, recht,

recht viele! Es iſt wahr: Dieſe Männer brauchten nicht
alle Verſe zu machen. Wer ſolche aber ſo zu machen ver
ſteht wie Hermann Ploetz – Hut ab!“ – Über Rolf
Lauckners „Wir Sturm und Klage“ ſagt Gregori:
„Rolf Lauckner wagt es, noch ein Kriegsbuch zu geben;

aber e
s ſind keine breitgewalzten Heeresberichte, wie

wir ſie zum Überdruß vier Jahre lang haben ſchmecken
müſſen; e

s iſ
t

auch kein pazifiſtiſches Wimmern um
Frieden, ſondern ein ganz perſönliches Bekenntnis, das
von vornherein kräftig genug erſcheint, um jenſeits der
Schlachten zu beſtehen.“ – Ernſt Droems „Geſänge“
charakteriſiert Gregori: „Ich glaube nun freilich an eine
Lyrik der Zukunft, wenn ich auch in Ernſt Droem nur
einen Machzügler erkennen kann, deſſen Gedichte tatſäch
lich mit den wehmütigen letzten Ausſtrahlungen des
umnachteten hölderlinſchen Geiſtes Whnlichkeit haben;
Spengler weiſt darauf hin.“ – Max Pulvers „Auf
fahrt“ rühmt Gregori: „Max Pulvers bildende Hand
hat kräftige Muskeln bekommen. Seine erſten lyriſchen
und pſeudo-epiſchen Arbeiten glitten nicht anders denn
Sammetſtoff durch die Hände; hier aber ſind Brokate
mit ſcharfen Brüchen, die kräftigere Gegenſätze, reichere
Farbigkeit ſchaffen. Sein „Aufruf“ iſt gewiß auf politi
ſchem Grund gekeimt, ſchließlich aber in rein künſtleriſche
Geſtaltung aufgeblüht.“ – Derſelbe Referent ſpendet
Karl Willy Straubs „Sonetten“ Anerkennung: „Das
Sonett, in dem ſich Karl Willy Straub ſchon früher
mit Glück verſucht hat, ſcheint geradezu die dem Dichter
eigentümliche Ausdrucksform zu werden. Jetzt iſt ein
ganzer ſchöner Band damit gefüllt.“ – Ein „lyriſches
hors d'oeuvre“ nennt Gregori Heinrich Zerkaulens
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„Mit dem Fiedelbogen“: „Ein lyriſches hors d'oeuvre,
ſehr ſchmackhaft und ohne pikante Zutaten, geigt Heinrich
Zerkaulen auf ſeiner Scholaren-Fiedel: Vierzeiler für
Vierzeiler in freier Luft, auf Wandervogel-Wegen, oder
auf der Fahrt von der Front nach der Heimat eingegeben
und im Miederſchreiben gleich geſummt und geſungen;

Joſef Viktor von Scheffel ohne Hochſchuleinſchlag und
ohne alkoholiſche Stimulanzien!“ – Max Barthels
„Arbeiterſeele“ widmet Alfred Pfarre die Zeilen: „Wenn
auch noch bei Max Barthel ein voller reiner Ton der
Saite fehlt, die ſchon Bröger einmal ſo ſtark zum Klingen
brachte, und Lerſch ſchon die von Barthel noch unge
griffenen – obwohl mitklingenden – Saiten ſchwingen
ließ, ſo iſ

t Max Barthel doch der volltönendſte Akkord
der Arbeiterſeele. Oder, wie e

r richtiger ſagen müßte:
der deutſchen Arbeiterſeele.“– Johannes Lindners Ge
dichte „Gott Erde Menſch“ rühmt Julius Bab: „Lindner

iſ
t

kein Machahmer; denn nachahmen kann man immer nur
die äußeren Geberden der Sprache, und Lindner gelangt

bis zu jenem innerſten Rhythmus, den nur eigenes Ge
fühl erfaſſen kann. Und in einem Gedicht wie „Werkſtatt
Gottes, das in den Wolkenbänken des Abends Bild
hauerſteine und in den Sternen abgeſprengte Splitter
des Werks ſieht und nun mit den Schatten Gottes Hände
von der Arbeit niederſinken läßt, – da ſpürt man
zweifellos einen Dichter von eigener Anſchauungskraft,

der vielleicht, von der Überſpannung ſeiner natürlichen
Kraft durch fremde Vorbilder befreit, uns noch einmal
Eigen-Starkes geben wird.“ – Von Erika Spann
Rheinſch und ihrem „Parazelſus und ſein Jünger“
ſagt Emil Lucka: „Erika Rheinſch, die Dichterin der
ſüßen „Laute“ und des ganz einzigartig ſchönen Frauen
buches „Das Kindlein“, faßt hier den Mut zu einer Form
des Gedichtes, die uns ſo ziemlich abhanden gekommen

iſt: Spruchdichtung, Weisheitsdichtung. Die griechiſchen
Philoſophen vor Sokrates haben halb denkend, halb
bildend ähnliches in ähnlicher Sprache niedergelegt, die
Edda birgt Gedankendichtungen, und der alternde Goethe
hat in Versreihen von der Metamorphoſe der Pflanzen
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und anderen dieſe Form manchmal angewendet. Erika
Rheinſch fußt ſtiliſtiſch ganz auf den klaſſiſchen Tradi
tionen, wäre nicht alles unmittelbar quellend, man
müßte ſi

e
eine Epigonin nennen. Aber man vermag e

s

nicht, denn ihre Rede iſ
t ſo ſtark und ſo unerſchöpflich

reich a
n

erhabener Viſion, iſt auf ſo mächtigen Idealis
mus gegründet, daß man keine Vorbilder ſieht.“ – Eine
„Überraſchung“ nennt Heinrich Zerkaulen die „Geſänge

am Abend“ von Paul Timpe: „Eine Überraſchung
bedeutet Paul Timpe. Seine „Geſänge am Abend ſind
dem Andenken Friedrich Hölderlins gewidmet. Er nennt
ihn „meinen ſehr großen Bruder“ nicht ganz mit Unrecht.“

– Auf Victor Meyer-Eckhardts Gedichte „Der
Bildner“ macht Albert Köſter aufmerkſam: „Verſenkt
man ſich tiefer in dieſe Gedichte, die man ſich zum
Teil erſt erkämpfen muß, dann ſpürt man, daß in

dem faltenreichen Brokatmantel ein warmfühlender,

liebender Menſch einherwandelt, einer, der manches
Leid und Glück durchlebt hat, der vielleicht – man ſehe
das Abendlied S

.

1
7 – ſchlicht, unmittelbar und ergrei

fend von dieſen Erlebniſſen beichten könnte, dem e
s

aber heute noch inneres Bedürfnis iſt, ſeine Geſtänd
miſſe zu verbrämen und zu verfeierlichen, wie etwa der
Gläubige dem Reliquienſplitter ſeine tiefſte Hingebung

zu zeigen vermeint, indem e
r ihn in eine goldene, edel

ſteingeſchmückte Kapſel bettet.“ – Sehr hoch bewertet
Carl Müller-Raſtatt Auguſtin Wibbelts „Hillgen
beller“: „Ein Schatz wird uns hier aufgetan von einem
Reichtum, wie er in der Dichtung ſelten iſ

t. Was Wibbelt
bisher ſchuf, war von hohem Wert; aber in den „Hillgen
bellern“ hat er noch Wertvolleres gegeben.“

Der ARoman

- Überblickt man den Roman des Jahres, ſo darf man
ſich im Vergleich mit anderen Dichtungsarten der vielen,
verhältnismäßig geſicherten Leiſtungen freuen. Doch
mögen in dieſer Betrachtung einige Bücher vorangeſtellt
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ſein, die das Suchen nach neuen Ausdrucksformen kenn
zeichnet:

1. Mein und Ja. Roman. Von Otto Flake. Berlin
1920, S. Fiſcher Verlag. 244 S. M. 12,– (16,–).
2. Der Oger. Von Oskar Loerke. Hamburg-Berlin
1921, Hoffmann & Campe. 344 S. M. 16,– (22,–).
3. Europa. Roman in zwei Bänden. Von Carl
Sternheim. München 1920, Muſarion-Verlag.
229 und 223 S.

4. Erweckung. Ein Roman. Von Oskar Maurus
Fontana. Leipzig, Kurt Wolff. 177 S. Geb.
M. 15,–.
Von Otto Flakes „Mein und Ja“ ſagt Fritz Ph.
Baader: „Handlung wird, wie im Drama Georg
Kaiſers, nur in einem anderen, durch die epiſche Form
bedingten Verſtande, Anlaß des Gedankens, ſchaltet
Selbſtzweck von Handlungsmoment und Entwicklung aus,
ſoweit nicht am Faden gedanklicher Überlegung gleich
ſam beiſpielhaft Handlung ſich neu entzündet. Es ent
ſteht ſo nicht mehr ein Roman im alten Sinne, in dem
eine Mittelpunktsgeſtalt durch Erlebnis und Begegnung
wurde, ſich geſtaltete und gewiſſermaßen in beſchaulicher
Vollendung entlaſſen wurde. Vielmehr: es ſteht der
denkeriſche Menſch, der bewußt gewordene, gleichſam auf
dem archimediſchen Punkt außerhalb des Alls, während,
Karuſſell der Reifung und kritiſchen Auslöſung, Leben,
Leid und Begierde in mancherlei Erſcheinungsform um
ihn einen Reigen tanzen.“ – Oskar Loerkes „Der
Oger“ ſpendet Armin Steinart-Coofs reiche Anerken
nung: „Loerkes „Oger“ iſ

t

ein geſtauter Strom, deſſen
einſtige Schönheit und Kraft noch in großen Teilen des
Buches erkennbar ſind. So in der Bauernnovelle, die den
eigentlichen Kern der verſchachtelten Kompoſition bildet;

ſi
e iſ
t

mit den großen einfachen Mitteln erlebter Künſtler
ſchaft erzählt. Das Übrige iſt – Stauung. Kraft, welcher
der Weg verlegt iſ
t,

reflektierende Spiegelung, unge
wiſſes Taſten, Widerſpruch gegeneinander irrender Strö
mungen, eine von jedem Wind bewegte Fläche. Die
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Sprache wird preziös, die übermäßig gedrängten Bilder
entbehren der inneren Motwendigkeit, und was Fülle
ſein ſoll, iſt mur Zerfahrenheit.“ – Sehr ſkeptiſch äußert
ſich Guido K

.

Brand über Carl Sternheims „Eu
ropa“: „Da Sternheim bisher noch nicht ins Deutſche
überſetzt iſ

t,

dürfte e
s ihm ſchwerfallen, größere Kreiſe

für ſich zu gewinnen, die ihm kraft innewohnender Fähig
keiten, Zeit, Menſchen, Menſchliches zu geſtalten, zu
ſtrömen müßten. Daß ſi

e

noch am Rande ſeiner Formen
ſtehen, iſ

t weniger die Schuld einer Achtloſigkeit oder
Unbildung, vielmehr die Überlaſtung ſprachlicher Emp
findſamkeit mit Auswüchſen ſeines grammatikaliſchen
Irrgartens und Verſtiegenheiten metaphoriſcher Deko
ration. Über ſeine völlig ahiſtoriſche Prägung einer Ge
ſchichte der letzten vierzig Jahre, die e

r in raſenden
Filmſtreifen durch die Mechanik eines ebenſo ſchönen
wie reichen, geiſtigen, leidenſchaftlichen Mädchens ab
laufen läßt, würde man letzten Endes hinweggehen (da
ſchließlich dichteriſche Kraft immer über hiſtoriſche Ent
wicklung ſiegen würde), aber was ihm Kritik immer
wieder vorhalten muß, iſt der Mißbrauch ſeiner Kräfte
(an denen Deutſchland arm iſt).“ – Voll Bewunderung
ſpricht Alfons Petzold über Fontana s „Erweckung“:
„Gleich zu Anfang ſe

i

e
s geſagt: dies iſt ein wunder

volles Buch, iſt eine der ſchönſten Proſadichtungen, die

in den letzten Jahren erſchienen ſind. Proſa! Iſt dies
noch Proſa nach dem vulgären Sinne des Wortes? Mein,
gewiß nicht! Denn hunderte Gedichte ſtehen auf dieſen
geſchehnisſchweren Seiten dieſes Romans, Gedichte, die
von Helden erzählen, von ihrem Kampf und Tod, Ge
dichte, in denen der Hunger nach Liebe, Macht und Brot
gewaltig aufſchreit, Gedichte, die voll ſind vom Schweigen
der Gebirge, vom Rauſchen der Wälder, voll von der
Schönheit und Kraft des Lebens, aber auch vom Jammer
und der Sehnſucht der Menſchen.“
Romane, die zu Zeitfragen Stellung nehmen oder
aus denen doch die Qual der letzten Tage ſpricht, ſeien
hier angeſchloſſen:

5
. Der 9
. November. Roman. Von Bernhard

9
*
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Kellermann. Berlin 1921, S. Fiſcher. 475 S.
M. 16,– (20,80).
. Die einſame Flamme. Roman. Von Rudolf
Jeremias Kreutz. Berlin, Egon Fleiſchel & Co.
209 S. M. 12,– (19,–).

10.

II
.

12.

13.

14.

15.

16.

. Der König. Weg und Wende. Von Karl
Rosner. Stuttgart 1921, J. G. Cottaſche Buch
handlung Machf. 299 S

. M. 10,– (18,–).

. Weh dir, daß du ein Deutſcher biſt. Ein
Roman aus deutſchen Drangſalstagen. Von Arthur
Usthal. Leipzig 1920, Theodor Weicher. 416 S.

M. 14,– (18,–).

. Werden. Eines Volkes Auferſtehung. Roman.
Von Hans Wilhelm. Berlin, Hermann Bouſſet,
Verlag der Jugendleſe. 256 S

. M. 15,– (18,–).
Der Tod von Falern. Roman. Von Frank
Thieß. Stuttgart und Berlin 1921, Deutſche Verlags
Anſtalt. 384 S

.

Geb. M. 25,–.
Meue Götter. Roman. Von Peter Dörfler.
Kempten-München-Coblenz 1920, Joſ. Köſelſche
Buchhandlung. 795 S

. M. 30,– (34,–).
Die Fackelträger. Roman. Von Hans Roſe
lieb. Kempten-München-Coblenz 1920, Joſ. Köſel
ſche Buchhandlung. 470 S

.

Der WO an der er ins Michts. Roman. Von
Friedrich Frekſa. München 1920, Georg Müller.
355 S. -

Die einzige Sünde. Von Franz Karl Ginzkey.
Leipzig 1920, L. Staackmanns Verlag. 152 S

.

Die von Schebitz. Geſchichte einer Adelsfamilie
im Revolutionsjahr. Von Fedor von Zobeltitz.
Berlin, Ullſtein & Co. 380 S

. M. 16,– (24,–).
In Lebensfluten, im Tatenſturm. Roman.
Von Artur Brauſewetter. Berlin 1920, Martin
Warneck. 335 S
.

Geb. M. 20,–.
Zu Bernhard Kellermanns „Der 9. November“

bemerkt Rudolf Paulſen: „Kellermann hat beſſere
Bücher geſchrieben. Eine Schwierigkeit für den Dichter
lag in dem Thema ſelbſt, indem notwendig Front und
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Heimat beide in die Darſtellung einbezogen werden
mußten. Hätte dieſe Schwierigkeit aber nicht doch auf
irgendeine Weiſe behoben werden können? So zerreißt
nun das Ganze, indem zwei Romane nebeneinander her
laufen und ſich gegenſeitig durchdringen und über
ſchneiden. Ein epiſcher ruhiger Fluß iſt dementſprechend
unmöglich: der Leſer muß den Sprung von der Heimat
an die Front und wieder zurück ein dutzendmal mit
machen.“ – Derſelbe Referent ſpendet dem Roman
„Die einſame Flamme“ von Rudolf Jeremias Kreutz
Lob: „Kreutz gibt ein vortreffliches Bild der öſterreichi
ſchen Kriegsgefangenen in Sibirien, gibt auch bei dieſer
Gelegenheit noch mehr, die Pſychologie, vielleicht auch
Pſychoanalyſe der Kriegsgefangenſchaft überhaupt.
Schade, daß einige etwas altväterlich romanhafte Zu
taten ein wenig ſtören. Immerhin iſ

t mir noch keine Er
zählung aus dem Weltkrieg begegnet, die dieſe Seite der
Sache beſſer darſtellte.“ – Über Karl Rosners „Der
König“ äußert ſich Fritz Carſten: „Das „Menſchlich
Mäherbringen iſ

t Ziel und Erfolg dieſes Buches, e
in

Ziel, das mit reinſten techniſchen Mitteln erſtrebt, ein
Erfolg, der mit menſchlicher Anteilnahme erreicht wird.
Mur wenige Tage aus dem Leben des unglücklichen
Monarchen werden uns gezeigt, aber gerade die Tage,
welche die Schickſalswende ſeines Weges bringen, um
Mitte Juli 1918. Ohne jeden bewußten oder unbewußten
Byzantinismus, mit knappen und doch charakteriſtiſchen
Strichen, oft in leicht ſatiriſcher Färbung, werden die
Herren der Umgebung gezeichnet, mit wenigen feſten
Konturen, unſchattiert, die markanten Geſtalten der
Oberſten Heeresleitung, mit taktvoller Zurückhaltung,
impreſſioniſtiſch, ein paar Phaſen der Rieſenſchlacht –

und ſonſt nur der König. Jeder Zoll ein König? Mein,
aber jeder Zoll ein Menſch!“ – Auf den Wert von
Arthur Usthals „Weh dir, daß du ein Deutſcher biſt“
macht R

.

Dohſe aufmerkſam: „In erſchreckender Deut
lichkeit führt Arthur Usthal dem Leſer das fürchterliche
Schickſal einer deutſchen Familie in Moskau vor Augen,
die unter den Exzeſſen des ruſſiſchen Pöbels Schweres

F
#

- - --------
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zu erdulden hat. Es mag fraglich erſcheinen, ob es
gerade heute angebracht iſ

t,

noch einmal all die Greuel
taten aufzudecken, die 1915 in Rußland a

n

den Deutſchen
verübt worden ſind. Immerhin, als Zeitdokument wird
der Roman ſeinen Wert behalten, auch wenn man das
Dokumentariſche erſt aus einem wirren Gerank von
romanhaften Zutaten herausſchälen muß.“ – Derſelbe
Referent rühmt Hans Wilhelms „Werden“: „Wie
Frühlingsgewitterſtürme gärt und brauſt e

s in dieſem
neuen Roman des jungen Hans Wilhelm. Ein Meues,
Ungeahntes gebiert ſich in Leben, Kultur und Kunſt, wir
wiſſen und fühlen es. Wir begreifen auch, daß es um
Letztes und Höchſtes geht. Sturm und Drang durch
wühlt die deutſche Jugend, die Gegenſätze prallen auf
einander, überall ein Wachſen, ein „Werden“. Dem
allen will der Verfaſſer in ſeinem von heißem inneren
Drang durchpulſten Buch gerecht werden: Keine leichte
Aufgabe, wahrlich! Aber eine ſittliche Tat, auch wenn
der Dichter den ſeeliſchen Aufbau mehr analyſiert, als
daß er nun auch Poſitives und Letztes in der Zielſetzung

zu ſagen wüßte.“ – Sehr hoch bewertet Guido K. Brand
den „Tod von Falern“ von Frank Thieß: „Ein Erſt
ling, aber ein Wurf von Sicherheit, Kraft, Blut und
Tempo. Eine Stadt ſtirbt, umringt, umlagert von einem
unerbittlichen Feind. Die Stadt iſt ausgehungert, voll
Krankheit, Peſt und Tod. An der Spitze ſtehen Gewal
tige, Führer, Geſtählte, Rückſichtsloſe. Aufrufe, Worte
keilen ſich in ausgetrocknete Adern, treiben die Hung
rigen, Müden, Sterbenden zu grauſamen Ausfällen
gegen die Feinde.“ – Über Peter Dörflers „Meue
Götter“ äußert ſich Max Fiſcher: „Dörflers Roman
„Neue Götter“ iſ

t erfüllt von geprägten Geſtalten, farbi
gen Szenen, geiſtvollen Dialogen. Die Einheit des
Werkes liegt in dem Beſtreben, die ſeeliſchen Grundkräfte
jener Zeit zu enthüllen; der Stoff verrankt ſich in Epi
ſoden, die novelliſtiſch zugeſpitzt und abgerundet ſind.
So vermag Dörfler ſeine Leſer nicht in gleichem Maße
fortzureißen wie Bulwer oder Sienkiewicz. Aber dafür
hat er das kulturhiſtoriſche Material viel organiſcher
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in ſeine Erzählung verwoben, hat die Problematik jener
Zeit in erlebnisdurchglühten Geſprächen der handelnden
Perſonen dargeboten. Die Feinheit, mit der auch ſubtilſte
Fragen im Stil überfeinerter Sophiſtik diskutiert werden,
überraſcht bei dem Dichter, den wir bisher in erſter Linie
als Geſtalter einfacher Schickſale kannten.“ – Hans
Roſelieb s „Die Fackelträger“ nennt derſelbe Referent
ein verfehltes Buch, aus dem aber doch ein bedeutendes
Talent ſpreche. – Friedrich Frekſa wird in ſeinem
Roman „Der Wanderer ins Michts“ von Hans Sturm
als ſtilgewandter Erzähler gerühmt: „Den Weg des
Robert Harring mit all ſeinen wirklichen und ſcheinbaren
Hemmniſſen zu verfolgen, iſ

t ungemein intereſſant, aber
das wahre Mitleben mit dem Wanderer ins Michts be
ginnt erſt in dem Augenblick, da ihn der Krieg vor der
gänzlichen Vereiſung ſeines Selbſt rettet und zum Men
ſchen macht. Er wird ein guter Soldat, ein treuer
Kamerad und ein begeiſterter Führer, dem die Waffe zum
Werkzeug ſeines Lebens geworden wäre, wenn nicht der
Cod, damals von ihm ſo läſſig geſucht, im Lazarett ihn
überraſcht und ſo das Problem der Euthanaſie gelöſt
hätte.“ – Über „Die einzige Sünde“ von Franz Karl
Ginzkey ſagt Chriſtine Touaillon: „In Ginzkeys ſtillem
Buch „Die einzige Sünde“ bildet der Krieg zwar den
Rahmen, aber die Erzählung ſelbſt hat nicht das Ge
ringſte mit ihm zu tun. Wahrſcheinlich hat der Dichter
ſelbſt einen Teil der Kriegszeit in den Dolomiten verlebt,

ſo daß ihm die gewaltige Matur des Roſengartens, durch
das ringsum wütende Maſſenmorden ins Ungeheure
geſteigert, zu einem Kriegserlebnis wurde. Auf dieſe
Weiſe mag e

r

der Selbſttäuſchung unterlegen ſein, ſich
durch den Krieg befruchtet zu glauben. In Wirklichkeit
ſtellt er, fein und zart wie immer, einen unendlich feinen
und zarten Seelenzwieſpalt dar, der im wilden Atem des
Krieges kaum empfunden werden konnte.“ – Zu „Die
von Schebitz“ von Fedor v

. Zobeltitz bemerkt Fritz
Carſten: „Der Roman hat neben ſeinem literariſchen
und kulturellen auch nicht geringen zeitgeſchichtlichen
Wert, und die, nicht aufdringlich, ſondern taktvoll künſt
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leriſch eingeflochtenen politiſchen Außerungen ſind be
ſonders intereſſant als Bekenntniſſe eines Mannes, deſſen
Leben und Weltanſchauung ſchließlich auch aufgebaut
ſind auf den Traditionen derer – von Schebitz.“ –
Anerkennend äußert ſich Richard Dohſe über Artur
Brauſewetters „In Lebensfluten, im Tatenſturm“:
„Ein Buch, in das die jüngſten Zeitereigniſſe und die
Umwälzung, die ſi

e

im Denken und Tun der Menſchen
verurſachen, erheblich mit hineinſpielen, hat uns Artur
Brauſewetter auf den Weihnachtstiſch gelegt. „In
Lebensfluten, im Tatenſturm, ſo ſteht ſein Ingenieur
Morgenroth zunächſt kraftvoll in jugendlichem Idealis
mus und unbeirrtem Drang zur Freude da, bis ſeine groß
angelegte Erfindung, eine neuartige Dampferturbine, im
wahrſten Sinne des Wortes Schiffbruch leidet. Da
bricht der Überſchwängliche zuſammen, und erſt durch
ſeinen Freund, den nüchternen, rechtlichen Pflichtmenſchen
Splettſtößer, richtet er ſich wieder auf, um – auch im
Innern gewandelt – ein neues, auf treue Arbeit und
geläuterten Mut geſtelltes Leben zu beginnen. Das aber

iſ
t nur ein geringer Ausſchnitt aus der Fülle der Pro

bleme und Menſchen, die uns entgegentritt. Es iſt kon
zentriertes Leben mit ſeiner ganzen Vielſeitigkeit im

äußeren Geſchehen und noch mehr in der inneren,
geiſtigen Geſtaltung in dem Buche.“
Der hiſtoriſche Roman iſ

t

nicht arm an bemerkens
werten Leiſtungen geblieben:

1
7
.

Wallenſtein. Roman. Von Alfred Döblin. Zwei
Bände. Berlin, S

.

Fiſcher. 386 und 490 S
.

18. Die letzte Cuſt. Roman. Von Curt Habicht.
Hannover 1920, Paul Steegemann.

19. Das Buch Leidenſchaft. Amelungenroman. Von
Werner Janſen. Braunſchweig 1920, Georg
Weſtermann. 277 S
.

20. Der Turm der Liebe. Wiener Roman. Von
Julius Lud aſſy. Wien, J. Roller & Co. 272 S.

21. Die Amouren des Magiſter Döderlein.
Roman. Von Robert Hohlbaum. Leipzig 1920,

L. Staackmanns Verlag. 281 S
.
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22. Überall Molly und Liebe. Von Julius Berſtl.
Berlin, Wilhelm Borngräber. 308 S.

23. Dunkel über Preußen. Von Franz Herwig.
Leipzig, Quelle und Meyer. 268 S.

24. Das Volk wacht auf. Roman. Von Walter
v. Molo. München 1921, Albert Langen. 247 S.
M. 15,– (25,–).

25. Barrikaden. Von Zdenko von Kraft. Leipzig
und Zürich, Grethlein & Co. 365 S.

26. Liebestod. Roman. Von Zdenko von Kraft.
und Zürich, Grethlein & Co. 352 S. M. 14,–23,–/ / •

27. Dämoniſche Jahre. Ein Lenau-Roman. Von
Adam Müller-Guttenbrunn. Leipzig 1920,
L. Staackmanns Verlag. 364 S.
Sehr hohe Bedeutung wird Alfred Döblins,„Wallen
ſtein“ von Paul Friedrich zuerkannt: „Der großangelegte
zweibändige „Wallenſtein Alfred Döblins iſt ſeiner An
lage, der Fülle der gezeichneten Figuren, der meiſter
haften Durcharbeitung der politiſchen Strömungen nach
eine exzeptionelle Leiſtung, die Bewunderung heiſcht.
Döblins Stil iſt vollkommen frei von all dem gewollt
„altmodiſchen Wortkram, ebenſo frei von aller ideali
ſierenden Schönfärberei.“ – Lebhaft begrüßt Wolfgang
Stammler Curt Habichts „Die letzte Luſt“: „Der neue
hiſtoriſche Roman iſ

t

hier erſtanden. In Träger ver
gangener Zeiten intuitiv hineinzuſchauen und ſi

e als
Symbole ewiger Menſchheitsideen, Menſchheitsrechte und
Menſchheitskämpfe zu geſtalten, iſ

t

heute des Dichters
Aufgabe. Micht die Realität einſtiger Jahrhunderte gilt

e
s

wieder zu verkörpern, ſondern ihre Weſenheit zu

erfaſſen. Das, was als großer, unbeſiegbarer Gedanke
das Bleibende in der Flucht der geſchichtlichen Phäno
mene bedeutet, iſ

t

zu kriſtalliſieren und aus der ſcheinbar
feſſelloſen Freiheit der Erſcheinung in eine ſelbſtſchöp
fende Form der Kunſt zu bändigen, welche Überlieferung

und Geſtaltung in reiner Harmonie eint.“– Anerkennung
ſpendet Fedor v

.

Zobeltitz Werner Janſens „Das
Buch Leidenſchaft“: „Seinem Mibelungen- und Gudrun
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roman hat Janſen nun dieſe eigenartige Dichtung folgen
laſſen, in der er die um Dietrich von Bern ſich grup
pierenden Epen der alten Heldenſage zu einem großen
Romangebilde verſchmilzt. Auch diesmal wieder iſ

t

e
s

Janſen gelungen, dies echte Volksgut mit ſeinem ſturm
dämoniſchen Einſchlag in eine lebendige Form zu gießen,

wohl hie und da mit den grellen Farben der Vorlagen,
aber doch immer in kräftig anſchaulicher Ausdrucksweiſe
und mit großer Erzählungskunſt, die bei der ſich über
ſtürzenden Handlung und dem quellenden Stoffreichtum
auch in das Seeliſche zu tauchen verſucht.“ – Julius
Ludaſſys „Der Turm der Liebe“ lobt Friedrich Hirth:
„Ludaſſy hat ein wirkſames Buch geſchrieben, in dem
ſich die Wirklichkeitsſchilderung mit Legenden- und
Sagenvortrag glücklich verbindet. Drei Frauengeſtalten,
die harte Maria, die hingebende Agnes und die be
törende Magdalena, ſind dem Verfaſſer ausgezeichnet
gelungen. Ein tüchtiges Stück hingebender hiſtoriſcher
Arbeit ſteckt in dem Roman, von dem man nur wünſchte,
daß e

r

die archaiſierende Sprache vermieden hätte, die
der des ſechzehnten Jahrhunderts auch nicht annähernd
nahekommt und in den ergreifenden Augenblicken, an
denen das Buch reich iſt, nur ſtörend wirkt.“ – Die
„Amouren des Magiſter Döderlein“ von Robert Hohl
baum werden von Chriſtine Touaillon anerkannt: „Von
Geſchick und Bildung zeugt auch Robert Hohlbaums Er
zählung „Die Amouren des Magiſter Döderlein“. Feine
Einzelheiten ſetzen ſich zu einem lebendigen Bild des
achtzehnten Jahrhunderts zuſammen. Aber die äußeren
Schickſale des Helden wirken ſtärker als ſeine inneren.
Dort kommt dem Verfaſſer eben ſein hiſtoriſcher Sinn

zu Hilfe, während hier doch die Leidenſchaft einer echten
Künſtlernatur fehlt.“ – Freundlich äußert ſich Paul
Friedrich über Julius Berſtls „Überall Molly und
Liebe“: „Der berſtlſche Liebesroman des armen, von
ſeinen Leidenſchaften gehetzten und zerriſſenen Gottfried
Auguſt Bürger iſt bedeutend wertvoller, als der ziemlich
kitſchige Titel vermuten läßt. Das Doppelverhältnis

zu ſeiner kränklichen blaſſen Frau und zu deren voll
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blütig-leidenſchaftlicher jüngeren Schweſter iſ
t

mit
ſcharfer Pſychologie ohne jede Schönfärberei geſtaltet.
Der Stil iſt hetzend, kochend wie die Wildheit der beiden
Haupt-Temperamente. Berſtl hat aus Bürgers Miſere
eine Ballade, aber eine Bürgers würdige Ballade ge
macht.“ – Derſelbe Referent anerkennt Franz Her
wigs „Dunkel über Preußen“: „Es muß Franz Herwig
unbedingt zum Verdienſt angerechnet werden, daß e

r

nicht wieder zum tauſendſtenmal einen Fridericus- oder
Befreiungskriegsroman verfaßt hat, ſondern einmal das
wenig beleuchtete Bild des ſchwachen und ſinnlich-myſti
ſchen Friedrich Wilhelm II

.

in den Mittelpunkt eines
vorzügliche Zeit- und Lokalkenntnis verratenden ſchwär
meriſchen Liebesromans mit Julie von Voß, der ſpäteren
Gräfin Ingelheim, gerückt hat. Man lernt in der Heldin
ein Kind der Wertherzeit kennen, bei der Vaterlandsliebe
und Liebe zu dem ſchönen Nachfolger des greiſen Ein
ſiedlers von Sansſouci in eins zuſammenfließt. Einzelne
Szenen, wie namentlich das Geſpräch Julies mit dem
alten Fritz, ſind von hoher dichteriſcher Kraft, und
Milieu und Idee ſind ganz vortrefflich zu einem Ganzen
zuſammengeſchweißt.“ – Bedenken hegt Guido K. Brand
gegen Walter v. Molos „Das Volk wacht auf“: „Ich
kann mir denken, daß dieſer dritte und letzte Teil der
Roman-Trilogie „Ein Volk wacht auf“ außerhalb der
Anhängerſchaft v

. Molos einen ſtarken Eindruck auf
gewiſſe Kreiſe macht, die mehr von dem Stoff, dem zu

unſerer Jetztzeit beziehungsreichen Inhalt, ergriffen ſind
als von ſeiner Geſtaltung. Es iſt alles da: Franzoſen
herrſchaft, Franzoſenhaß, Franzoſengemeinheit, deutſche
Treue, deutſche Wut, Haß, Liebedienerei, Angſtlichkeit
uſw. Die von Gegenwärtigem aufgepeitſchte Seele findet
Ebenbürtiges in Mapoleon des Erſten Würgedruck um
Deutſchland; in der Kehle ſteigt ein knebelndes Etwas
hoch. Damals wie heute. Das ſollte aber keinen Anſtoß
geben, keinen guten Roman zu ſchreiben. Sondern aus
tiefſter Verantwortung heraus entweder: Schweigen oder:
mit viſionärer Kraft die Brücke ſchlagen von einer Mot
zur andern! In des Volkes Elend ſoll niemand mit Ge
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fühlen ſpielen. Ich gebe zu, daß Walter v. Molo es
grundehrlich meint. Aber dann muß ic

h ſagen, daß e
r

als Geſtalter verſagt hat.“ – Bedenken macht Richard
Sternfeld auch, bei aller Anerkennung, gegen die
Wagner-Romane Zdenko von Krafts geltend: „Es

iſ
t

das Gefährliche bei dieſen Künſtler-Romanen, die
die Mode über uns ausgegoſſen hat, daß der Verfaſſer,
wenn e

r ehrlich iſ
t,

ſo ſprechen muß, wie e
s ihm eigen

tümlich und ums Herz iſt, und daß e
r

doch gerade ſo

nicht ſprechen darf, weil er ja die Maske eines andern,
noch dazu eines Großen, vorbinden muß.“ – Über Adam
Müller-Guttenbrunns „Dämoniſche Jahre“ ur
teilt Chriſtine Touaillon: „Seine „Dämoniſchen Jahre“
ſind eine intereſſante, verſtändnisvolle Beſchreibung der
Jugend Lenaus und beruhen auf guter Kenntnis des
Dichters und ſeiner Zeit. Doch war es der liebenswürdi
gen, klaren und leidenſchaftsloſen Matur Müller-Gutten
brunns nicht gegeben, Dämoniſches nachzuleben; ſo

kommt es, daß wir die tiefſten ſeeliſchen und körperlichen
Bedrängniſſe Lenaus nur ahnen können. Trotzdem iſ

t

das Buch verdienſtvoll und wird ſicher dazu beitragen,
den ſchon halb vergeſſenen Dichter wieder ſo lebendig

zu machen, wie er es verdient.“

Das ausgeprägte Intereſſe am Landſchaftlichen kenn
zeichnet die folgenden Romane:

28. Dat Hus ſünner Lücht. Roman. Von Fritz
Gerhard Lottmann. Hamburg 1920, Richard Her
mes Verlag.

29. Lebensinſel. Roman. Von E. F. Kullberg.

Äºss Georg Weſtermann. 328 S. Geb.. 25,–.
30. Mick Tappoli. Roman. Von Jakob Chriſtoph
Heer. Stuttgart und Berlin 1920, J. G. Cottaſche
Buchhandlung Machf. 303 S
. M. 11,– (19,–).

31. Landunter. Halligroman. Von Wilhelm Lob

º"

Berlin 1921, Martin Warneck. 349 S
.

Geb.

. 22,–.
32. Der glückliche Sommer. Roman. Von Felix

14.O



Moeſchlin. Leipzig und Zürich 1920, Grethlein
& Co. 307 S. M. 16,– (24,–).

33. Vrouw Johanna. Roman. Von Hans Dittmer.Ä Erei Verlagsbuchhandlung. 524 S.. 6,– (8,–).
34. Ewiges Arkadien! Von Rudolf Hans Bartſch.
Leipzig 1920, L. Staackmanns Verlag. 275 S.

35. Crio in Toskana. Von Joſeph Friedrich Per
j nig. # 1920, Egon Fleiſchel & Co. 208 S.
- 9,– 16,–).

36. Weltflucht. Roman. Von Fritz Philippi. Leip
zig, Verlagsbuchhandlung J. J. Weber. 255 S.

37. Die Frau von Afrika. Roman. Von Morbert
Jacques. Mit Zeichnungen von Richard von
Below. München 1921, Dreimasken-Verlag. 166 S.

38. Schön Elsbeth. Roman. Von K. F. Kurz.
München, Albert Langen. 234 S. M. 10,– (16,–).

39. Eynars Töchter. Roman. Von Georg Speck.
Stuttgart und Berlin 1920, Deutſche Verlags-Anſtalt.
271 S. M. 10,– (16,–).

40. Ghavati. Ein Tierroman. Von Franz Schau
wecker. Halle a. d. Saale, Heinrich Diekmann.
330 S. M. 18,– (25,–).
Von „Dat Hus ſünner Lücht“ von Lottmann ſagt
Carl Müller-Raſtatt: „Dat Hus ſünner Lücht iſ

t

kein
leicht wiegender Unterhaltungsroman. Mit Läuſchen und
Döntjen hat es nichts zu tun. Es iſt nach Gehalt wie nach
Form ein Werk von Rang.“ – E. F. Kullbergs
„Lebensinſel“ rühmt Richard Dohſe: „Über E

.
F. Kull

bergs Roman leuchten rein und klar die Friedensſterne
der Heimat. Die innere Kraft und Gewalt, die die Ein
fachheit und Stille da droben auf der einſamen Mordſee
inſel auf den im Geräuſch der Großſtadt zu Ruhm und
Ehre gelangten Maler ausübt, die Menſchen in ihrer
Eigenart und ihrem ſteten Kampfe mit dem Element,
dieſer ganze volle und werbende Unterton gibt dem
Buch ſeine eigene Mote.“ – Zu J. C. Heers Roman
„Mick Tappoli“ bemerkt Johannes Reichelt: „Der Duft

1
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innigen Erlebens der Matur und der Menſchen weht aus
den Schilderungen des Heimatbodens am Oberrhein,
wo das ſchweizer Land an die badiſche Grenze ſtößt.
Und Zürich, die Stadt echt ſchweizeriſcher bodenſtändiger
Kultur, erſteht aus den Geſchehniſſen ſeiner handelnden
Perſonen, und umgekehrt, die Stadt wirkt auf Handeln
und Empfinden dieſer Menſchen ein, die ſich tiefinnerlich
mit ihrem Heimatboden verwachſen fühlen.“ – Sym
pathiſch begrüßt Richard Dohſe den Halligroman „Land
unter“ von Wilhelm Lobſien: „Der Kieler Wilhelm
Lobſien wurzelt in ſeinen zahlreichen Romanen, Er
zählungen und Märchen ausſchließlich in heimatlicher
Kultur und heimatlichem Volkstum. Mehr und mehr hat
er ſich dabei ſeinen Sonderplatz als Halligdichter erobert.
Hier, in der Beſchreibung und Schilderung, in der liebe
vollen Beſeelung der kleinen Welt der nordfrieſiſchen
Inſeln liegt ſeine beſondere Stärke, hier iſt er mit ſeinem
Herzen zu Hauſe, hier kennt er durch eingehendes Stu
dium Landſchaft und Menſchen aus dem Grunde.“ –

Sehr anerkennend beſpricht Werner Ewald Moeſch
lins „Der glückliche Sommer“: „Auf einer menſchen
fernen Inſel in einem ſchwediſchen See erleben Glorian
und Core den Sommer ihrer Liebe und den Sommer der
Matur, ſie erleben ihn, wie es vor ihnen nur den ſeltenen
und vom Glück begünſtigten Menſchen hätte geſchehen
können, wenn – nun, wenn ſi

e

eben Glorian und Core
wären. – Ach, ich will lieber erſt gar nicht anfangen

zu erzählen, ſonſt werd' ich zu ſuperlativiſch. Doch, wer
den ſchönſten Sommer und das ſchönſte Mädchen ſein zu
nennen glaubt, der leſe dies Buch dazu; vielleicht wird
dann alles noch ein bißchen ſchöner.“ – „Vrouw
Johanna“ von Hans Dittmer rühmt Wilhelm Lobſien:
„Der Stil iſt durch und durch perſönlich und von einer
ſtarken Bildhaftigkeit. Die Matur iſt ſcharf geſchaut, als
wirkende Kraft erfaßt und als etwas Lebendiges, Per
ſönliches wiedergegeben. Aus ihr wachſen die Menſchen
als etwas wirklich Gewordenes heraus, als Produkte
ihrer ſchaffenden und umformenden Macht. Und darum
ſind e

s

auch keine Schemen, ſondern Geſtalten von
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Fleiſch und Blut, die ſo und nicht anders ſein, denken,
fühlen und handeln können. Eine ganze Landſchaft wird
in ihnen lebendig, gewinnt in ihnen Weſen und Form,
und wenn der Dichter in ſeinem Roman den Kampf der
Jugend gegen das Alter ſchildert, ſo läßt er dieſen
ſtürmiſchen Kampf auswachſen zu einem Kampf des
Meuen gegen das Alte an ſich, zu einem ſiegreichen Ein
dringen neuer, das verknöcherte Alte wegfegender Welt
anſchauungen.“ – Chriſtine Touaillon charakteriſiert
Bartſchs „Ewiges Arkadien“ dahin: „Rudolf Hans
Bartſchs neuer Roman iſ

t
nichts anderes als ein Mach

klang der Schäferromane, alſo ein Verſuch, die unerträg
liche Wirklichkeit durch eine ſelbſtgeſchaffene ideale Welt

zu überwinden. Dabei aber geſchieht es dem Verfaſſer,
daß e

r

dieſe ideale Welt für wirklich hält. Er nennt ſein
Buch zwar „Ewiges Arkadien, aber er will damit nicht
etwa die Schilderung einer arkadiſchen Schäferwelt
ankündigen, ſondern nur ſagen, daß die Welt der Bauern
die einzige ſelige und ewige Daſeinsform ſei. Dabei
aber werden ihm ſeine Bauern zu völlig unwirklichen
Geſtalten, ebenſo vollkommen und ebenſo unwahr wie
die Schäferfiguren des achtzehnten Jahrhunderts.“ –
Dieſelbe Referentin äußert ſich zu Perkonigs „Trio

in Toskana“: „Die ſelige Aufgelöſtheit in Matur und
Muſik, die Schilderung einer Welt aus Wolken und
Baumſchatten, Amſelrufen und Glockenſchwingungen hat

e
r

mit Bartſch gemeinſam, leider auch das Überwuchern
des Lyriſchen und das Zerflattern des Epiſchen ſowie
die Unwirklichkeit der Rede und die Gewohnheit, über
der Eigenart der Bilder ihre Plaſtik zu vernachläſſigen.
Aber eins ſtellt ihn diesmal über Bartſch: er iſt nicht bei
parteimäßiger Betrachtung des Lebens ſtehengeblieben,

ſondern ſchält aus allem das Menſchliche heraus.“ –

Fritz Philipp is „Weltflucht“ rühmt Hans Teßmer:
„Das Buch iſ

t

nicht nur „gut geſchrieben“, ſondern e
s

feſſelt durch feinzügige Pſychologie und Maturſchilde
rungen, die in der beſonders gelungenen Darſtellung
des Meeres an Kellermanns „Meer“ angenehm erinnern.
Moch wichtiger ſcheint mir freilich, daß über dieſe Dar

kº.
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# :
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ſtellung hinaus dem Verfaſſer die Erläuterung der Ein
wirkungen ſo erhabenen Maturgeſchehens auf das
Seelenleben vollauf geglückt iſt.“ – Zu Morbert Jac
ques' „Die Frau von Afrika“ bemerkt Fritz Ph. Baader:
„Den Zug des Abenteuers, der dennoch nichts iſt als der
Wolluſttraum einer beraubten Seele, ſtattet Jacques mit
ſeiner Kenntnis fremder Welten und Erdteile, mit dem
Zauber ſeiner regen Vorſtellungskraft, mit der Bild
ſchichtigkeit ſeiner gedrungenen und ſtets weſenhaften
Sprache aus. So kommt uns aus dieſem Buch des Lager
lebens und des lauten Kampfes dennoch ein zarter Hauch
des tiefſten menſchlichen Leides, ein Bild der irrenden
Seele, a

n

dem das laute Weſentliche ſchließlich nur als
das Zufällige alles Erdenleids erſcheint.“ – „Schön Els
beth“ von K

.

F. Kurz würdigt Hans Chriſtoph Ade:
„Das Buch iſt vielleicht ein wenig zu breit geraten. Aber
was will das ſagen, da es in ſeinen Hauptpunkten doch
ergreift und zur Tiefe hinführt. Es iſt ein Kleinſtadt
roman und handelt von kleinen Leuten. Außeres aber iſ

t

Verhüllung. Durch alle Stände hindurch geht das innere
Leben, und gerade dies hat K

.

F. Kurz herauszuheben
gewußt.“ – Von Georg Specks „Eynars Töchter“ ſagt

R
.

Dohſe: „Es iſt etwas von der liebevoll-beſinnlichen,
beſchaulichen Art und dem barocken Humor Wilhelm
Raabes in dieſem Roman. Georg Speck iſt keiner von
denen, die auf Spannung arbeiten, die Begebenheiten
auf Begebenheiten türmen und den Leſer nicht zu Atem
kommen laſſen. Er iſt vielmehr ein ſtiller, feiner Er
zähler, der mit einer mitunter faſt zu eingehenden Ge
nauigkeit in die Ecken und Winkel ſeines altmodiſchen
kleinen ſchweizer Städtchens hineinleuchtet, daß es leben
dig wird mit all ſeinem Zauber, ſeiner idylliſchen Umwelt
und ſeinen eigenartigen Menſchen.“ – Sehr anerkennend
ſpricht Karl Huber über Schauweckers Tierroman
„Ghavati“: „Das iſt der Inhalt des inhaltſchweren
Buches: der Untergang der großen afrikaniſchen Tier
welt. Tierdämmerung. Ghavati, die vom Dichter er
ſonnene Göttin der Tiere, erhält vom Vater der Welt
den Auftrag, dem Rad des Geſchehens in die Speichen
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zu fallen. Sie muß ihre Ohnmacht erkennen. So liegt
über allem Geſchehen von Anfang an ein Hauch der
Wehmut. Das Schickſal rollt ab mit tragiſcher Wucht.“
Es folgt eine Reihe von Romanen, die von der ſchrift
ſtelleriſchen Perſönlichkeit ihrer Verfaſſer Zeugnis ab

Ä und ſomit zugleich etwas von Weltanſchauung vermitteln:

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

Beatus. Von Richard Huldſchiner. München
und Leipzig, Georg Müller Verlag. 244 S. M. 22,–

Die Brücke. Roman. Von Thaddäus Rittner.
Mit einer Original-Lithographie von Hans Windiſch.
Berlin 1920, Ullſtein & Co. 260 S. Geb. M. 24,–.
Der heilige Xaver. Roman. Von Hermann
Horn. Berlin 1920, Egon Fleiſchel & Co. 296 S.
M. 18,– (26,–).
Der Stern über der Schlucht. Von Fried
Kalſer. Berlin, Erich Reiß Verlag. 149 S.
M. 12,– (17,50).
Der Seelenſchmied. Roman. Von Otto Soyka.
Berlin 1921, Auguſt Scherl G. m. b. H. 257 S.
M. 18,– (25,–).
Juſt Haberlands Fahrt ins Glück. Ein Klein
und Großſtadtroman. Von Leonhard Schrickel.
Braunſchweig 1920, Georg Weſtermann. 426 S.
Geb. M. 30,–.
Die Dame in Weiß. Roman. Von Adam Müller
Guttenbrunn. Wien, Verlagsbuchhandlung Carl
Konegen. 354 S. M. 9,– (14,–).
Die Leute aus dem Dreiſatale. Roman. Von
Guſtav Schröer. Leipzig 1920, Quelle & Meyer.
364 S. M. 16,– (24,–).
Salomons Schwiegertochter. Roman. Von
Felix Hollaender. Berlin, Ullſtein & Co. 380 S.
Tobias Heftnagel. Roman. Von Hermann
Wagner. Berlin, Egon Fleiſchel & Co. 207 S.
M. 9,– (K6,–).
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52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

G2.

G3.

64.

65.

mann. (Die Bücher der Wende. 7. Bd.) München,
Verlag Die Wende. 213 S.
Der tönerne Gott. Roman. Von Paul Frank.
Berlin, Schuſter & Löffler. 244 S.
M. am enl 0 S. Roman. Von Kurt Münzer. München
1920, Thespis-Verlag. 376 S. M. 16,– (21,–).
Umſturz im Jenſeits. Von Karl Hans Strobl.
München 1920, Rösl & Cie. 285 S.
Malthus. Ein Roman der Zukunft. Von Horſt
Schöttler. Leipzig 1920, L. Staackmann. 286 S.
M. 15,– (20,–). -

Die Schule des Gefühl s. Roman. Von Karl
von Perfall. Berlin 1920, Egon Fleiſchel & Co.
M. 10,– (17,–).
Stefan Layden. Roman. Von Oswald Poetzel
berger. Berlin 1921, Egon Fleiſchel & Co. 264 S.
M. 20,– (27,50).
Der Aufrechte. Ein Buch von geſtern, heut und
morgen. Von Hans Guſtav Wagner. Stuttgart,
J. G. Cottaſche Buchhandlung Machf. 208 S.
M. 10,– (18,–).
Geert Holdts Brautſchau. Ein Liebesroman.
Von Traugott Camm. Leipzig und Wien 1920,
Verlag des Bibliogr. Inſtituts. 255 S. Geb. M. 21,–.
Ararat. Roman. Von Arnold Ulitz. München,
Albert Langen. 440 S. M. 15,– (22,50).
Das rauhe Leben. Der Roman eines Menſchen.
Von
Zen-

Petzold. Berlin 1920, Ullſtein & Co.
508 S.

Kinder des Schickſals. Roman. Von Jakob
Schaffner. Leipzig 1920, Grethlein & Co. 238 S.
M. 12,– (20,–).
Hochwild feuer. Eine Weltenſchau. Von Paul
Schulze - Berghof. München, Verlag Hugo
Schmidt. 580 S. M. 6,80 (9,60).
Die wilden Goldſchweine. Roman. Von
Rudolf Haas. Leipzig 1920, C. Staackmann. 323 S.
M. 18,– (25,–).
Selige Armut. Roman. Von Wilhelm Schar
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relmann. Leipzig 1920, Quelle & Meyer. 249 S.
Geb. M. 10,–.

66. Kaſai. Roman. Von Ludwig Winder. Berlin,
Ernſt Rowohlt Verlag. 295 S.
Richard Huldſchiners „Beatus“ rühmt Armin
Steinart-Coofs: „Huldſchiners „Beatus“ iſt ein reifes, von
Herbſtwehmut und Reſignation durchzogenes Kunſtwerk.
In einem ſchmalen, autobiographiſchen Rahmen enthält
der „Roman drei lyriſch-epiſche Bilder von großer Rein
heit und Fülle der Stimmung. Das Verbindende des
Rahmens und der einzelnen Bilder iſt der Seelenwande
rungsgedanke, der Gedanke von der ewigen Wiederkehr,

die Sehnſucht nach dem „hochzeitlichſten der Ringe“.“ –

Von Thaddäus Rittners „Die Brücke“ ſagt Franz
Strunz: „Wir haben heute ſo manches gute Buch, das
die Geſchichte eines Knaben erzählt, aber Rittner gibt
doch mehr als eine Kindertragödie, e

r hat das Zwie
ſpältige der Übergangszeit mit ſicherer Kenntnis jugend
lich-ſeeliſchen Geſchehens erfaßt, das drängende Anders
werden und Unruhigſein, die Wallungen des Körper
begehrens und das ungeſtillte Unbehagen, er hat Grauen
und Süße gemiſcht, Macht und Tag, Sorge und Auf
erſtehung, um zu zeigen, wie das alles zum perſönlichen
Schickſal auswachſen kann und doch, in den Rahmen
menſchlichen Verſtehens und der reinen Güte gefaßt,
Lied und Liebe iſ

t. Rittner arbeitet mit den feinen Mitteln
öſterreichiſcher Poeſie. Er verſteht die entzückende Kunſt
des Abdämpfens.“ – Zu Hermann Horns Roman
„Der heilige Xaver“ bemerkt Fritz Ph. Baader: „Was
Hermann Horns epiſche Dichtungen über den Kreis ſo

mancher zeitgenöſſiſchen Erzähler hinaushebt, ihnen ihr
Beſonderes, Unverwechſelbares und im Leſer als ein
gewonnener Beſitz Nachhallendes verleiht: – das iſt der
Menſch mit der erworbenen Weltanſchauung, der, unauf
dringlich und doch allenthalben fühlbar, hinter dieſen
Gebilden einer ſicher geſtaltenden Phantaſie verborgen
liegt. Horn iſ

t

ein Erzähler, ein Romancier im beſten
Sinne des Wortes; ſpannend, geſtaltenreich und, was
mehr bedeutet, geſtaltenſchöpferiſch. Seine Figuren ſtehen

10* 147



mit jener Sicherheit, die ſi
e in der Phantaſie des Auf

nehmenden leibhaft wandeln macht.“ – Entſchiedene
Anerkennung zollt H

.

Chr. Ade Fried Kalſers „Der
Stern über der Schlucht“: „Was dieſen Roman vor
vielen anderen hervorhebt, iſ

t

die große Gewähltheit
ſeines Geſchehens ſowohl wie ſeiner Sprache. Hier iſt

alles bezwungen, alles zu Kunſt gebändigt, alles ge
ſtaltet und durchſeelt mit immer gleicher Wachheit ſchöp
feriſcher Liebe. Der alltägliche Leſer wird vielleicht nicht
auf ſeine Koſten kommen, wer aber Genuß a

n

einer
Proſadichtung der Dichtung wegen haben kann, der wird
das Buch dankbar und ergriffen aus der Hand legen.“– Soykas „Seelenſchmied“ lobt Albert Ludwig: „Das

iſ
t wieder ein echter Soyka. Der Alltag des Lebens

einer modernen Großſtadt wird plötzlich geſtört durch
ſeltſame, allem Hergebrachten widerſprechende, die
Grundlagen der Geſellſchaft aufhebende Vorgänge. Sie
werden knapp und ſachlich erzählt; e

s iſt, als ſollte aus
Zeitungsberichten und Zeugenausſagen alles mitgeteilt
werden, was dazu dienen kann, letzten Endes doch dunkel
bleibende Zuſammenhänge zu erhellen: ſo werden wir
geſtimmt, Unerhörtes als gegeben hinzunehmen, ſo

werden wir gezwungen, ſelber weiter zu ſpüren, um
ahnend zu erfaſſen, was in dieſen Menſchen vor ſich ge
gangen iſ

t,

was ſi
e mit ihrer ſeltſamen Magie (iſt's

ſchwarze, iſt's weiße P
)

bezwecken.“ – Sein Urteil über
Leonhard Schrickels „Juſt Haberlands Fahrt ins
Glück“ faßt Richard Dohſe dahin zuſammen: „In einer
Fülle von lebensvollen Bildern, von prächtigen Aus
ſchnitten aus der Stille der kleinen Stadt und dem
zweifelhaften Treiben der Weltſtadt ſpricht dieſes Buch
von den Irrungen und Wirrungen einer Menſchenſeele.“– Zu Adam Müller-Guttenbrunns „Die Dame

in Weiß“ bemerkt Paul Leppin: „Die Geſtalt der „Dame

in Weiß und ihr ungewöhnliches Schickſal geben dem
Buch Miveau und Haltung.“ – Guſtav Schröers „Die
Leute aus dem Dreiſatale“ anerkennt Wilhelm Lobſien:
„Dieſer neue Roman von Guſtav Schröer ſetzt reich
und ſchön als Entwicklungsroman ein und ſchildert breit
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und behaglich in durchaus ſubjektiv gefärbter Sprache

das Werden und Wachſen eines Knaben bis eben über
das Jünglingsalter hinaus. Dann bricht er plötzlich ab,
und dieſem erſten „Vorgeſchichte“ benannten Teil folgt
das erſte Buch, in dem er die Geſchichte des zum Manne
gewordenen Knaben wieder aufnimmt. Durch dieſen
Sprung über eine lange Reihe von Jahren zerreißt er
in bedauerlicher Weiſe das an ſich ſchöne und tiefe
Buch.“ – Feine Milieuzeichnung rühmt Hans Teßmer
bei unabweisbarem Gefühl der Leere in Felix Hol
laenders Roman „Salomons Schwiegertochter“. –
Zu Hermann Wagners „Tobias Heftnagel“ bemerkt
Hermann Weick: „Ein echter Wagner, vielleicht ſein
beſtes Werk bisher, iſt „Tobias Heftnagel“. Alltägliches
Geſchehen, das Leben eines ſimplen Mannes mit dem
ihm ſelbſt ärgerlichen Mamen Heftnagel ſchildert Wagner.

Aber wie er es ſchildert, mit dieſer großen Liebe und der
ihm eigenen Gabe der Einfühlung in das Weſen, die
Eigenheiten und auch Verſchrobenheiten dieſes Mannes,

iſ
t das Beſtechende a
n

dieſem Buch.“ – Heinrich
Stadelmanns „Wer war Balthaſar P“ kennzeichnet
Rudolf Paulſen dahin: „Ein philoſophiſcher, zugleich
grotesker Roman, der den Weg Balthaſars vom Wahn
ſinn aller bürgerlichen Tragik in die Erlöſungsgefilde
eines neuen Verhältniſſes zu den Dingen, in die mut
maßliche Klarheit des Irreſeins führt. Vielfach ſkurril,
aber doch überall faſt von bohrender Tiefe und erfüllt
von einer zwar boshaften, doch aber humorvollen Ein
ſtellung zu der fürchterlichen Kauſalitätsmaſchine, die
wir Leben und Geſchichte nennen, ſo iſt Stadelmanns
Bericht ein wenn nicht neues Genre der Literatur, ſo

immerhin eine Geſtaltung von etwelcher Konſequenz.“– Über Paul Franks „Der tönerne Gott“ ſchreibt
Anſelma Heine: „Sehr geſchickt gemacht. Spannend von
Anfang bis zum Ende. Ein kleiner indiſcher Gott aus
Ton mit grünen Augen vermag e

s immer wieder, ſeinem
Herrn die Frau herzuzaubern in ſein Zimmer, die e

r

von ihm erbittet. Wie dem unermüdlichen Genießer
zuletzt, d

a

e
s

ſich um eine Frau handelt, die er wirklich

-
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zu lieben beginnt, dieſes müheloſe Wunſcherfüllen zum
Ekel wird, er auf ſeine eigene Macht vertraut, darin
ſcheitert, das hebt das Buch aus dem rein Unterhaltenden
in das Gebiet des Pſychologiſchen.“ – Über Kurt
Münzers „Mamenlos“ äußert ſich Ernſt Heilborn:
„Es iſt ein überaus tiefgreifendes Problem, das Kurt
Münzer in ſeinem neuen Roman zu innerlichem Erlebnis
wurde: das des Künſtlers, der über ſeiner Kunſt ſein
Leben verlor und nunmehr, ſeine Kunſt verlierend, ſein
Leben wiedergewinnt. Aber das neue Leben, das ihm
als Wirklichkeit aufgeht, iſt eben auch nur eine Illuſion,
ein Hirn- und Herzenswunſch, der ſich bis zur Halluzi
nation ſteigert, und ihn in einer vielleicht gar nicht Exi
ſtierenden die verlorene Jugendgeliebte wiederfinden
läßt. Ja, iſt das alles Kurt Münzer zum innerlichen
Erlebnis geworden? Jch glaube, man darf die Frage
bejahen. Aber man hat alsbald hinzuzufügen: das inner
liche Erlebnis eines Improviſators, nicht eines Dichters.“– Karl Hans Strobls Roman „Umſturz im Jenſeits“
rühmt Chriſtine Touaillon nach, daß er das Wunder
barſte in die lebendigſte Wirklichkeit verſetze. – Skeptiſch
ſpricht Fritz Carſten über Horſt Schöttlers Zukunfts
roman „Malthus“: der Verfaſſer unternehme es, das
Rezept des menſchlichen Glücks zu ſchreiben. – Per
falls Roman „Die Schule des Gefühls“ kennzeichnet
Fedor v

.

Zobeltitz dahin: „Perfalls neuer Roman iſ
t

ein
Produkt älterer Schule, in dem eine große Fülle von
Geſtalten ſich zuſammendrängt: ein intereſſantes Sitten
bild in etwas kühler Färbung, mit Szenen von packender
Wahrhaftigkeit, gewandt erzählt, konfliktreich, vortreff
lich im Analytiſchen. Daß trotz der Anſchaulichkeit in der
Darſtellung der Leſer nicht ſo recht warm wird, liegt an
der Glätte der Sprache, die zwar gottlob nicht auf
Stelzen geht, aber doch eine individuellere Tonart ver
miſſen läßt. Perfall tritt als Erzähler gern in den
Hintergrund, e
r

vermeidet die Parteinahme für ſeine
Geſtalten, er bleibt objektiv. Das hat ſeine Vorzüge, ver
führt aber leicht zu einem abwägenden Gleichmaß, das
bei aller Sicherheit der Form auf die Dauer ermüden
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kann. Dafür entſchädigt wieder die pſychologiſche Aus
gliederung der Verhältniſſe und die Beherrſchung des
Geſellſchaftlichen.“ – Zu Oswald Poetzelbergers
„Stefan Cayden“ bemerkt Fritz Ph. Baader: „Das Buch
ſtammt von einem Maler; es iſt der literariſche Erſtling
eines Maler-Schriftſtellers. Den mit dieſer Tatſache
Unvertrauten müßte die Unmittelbarkeit und tiefere An
ſchauung überraſchen, mit der Matur hier nicht als
Staffage, ſondern als ein Zwingendes, Schickſalhaftes
und Menſchenbedrängendes gepackt und geſtaltet wird.
Aber jenſeits dieſer Beobachtung würde man, wüßte
man um den Zuſammenhang ſolcher Doppelkünſtlerſchaft
nicht – daß dieſer Oswald Poetzelberger, Sohn des be
kannten Profeſſors a

n

der ſtuttgarter Akademie, ſelber
erfolgreich der Palette huldigt – man würde, ſage ich,
hinter der Erſcheinungsform des Autors eher einen
philoſophiſchen und ſpekulativen Kopf vermuten, einen
Menſchen, der ſchwer a

n

den Rätſeln des Daſeins trägt,
der ſich von irgendeinem Erlebnis ſeltſamer und rätſel
hafter Art in dieſem Buche freigeſchrieben hat.“ –

Hans Guſtav Wagners „Der Aufrechte“ rühmt
Anſelma Heine: „Ein Bekenntnisbuch. Und wie alle
zutiefſt autobiographiſchen Werke voll Blutwärme. Der
Verfaſſer nennt e

s „Ein Buch von geſtern, heut und
morgen. Eigentlich ſollten alle Bücher das ſein. Aber
vielleicht hat dieſes wirklich ein beſonderes Recht auf
die Bezeichnung; denn e

s ſtellt ſich mit erregtem Gegen
wartsgefühl kritiſch zur eigenen Vergangenheitsempfin
dung und – aller Verantwortung bewußt – zur Zukunft.
Ein Revolutionsroman.“ – Anerkennend ſpricht Wil
helm Lobſien über Traugott Tamms „Geert Holdts
Brautſchau“: „Mit prächtiger Friſche erzählt der nament
lich durch ſeinen Roman „Im Lande der Jugend“ bekannt
gewordene ſchleswig-holſteiniſche Dichter das Werden
und Wachſen der Liebe eines gereiften Mannes zu einem
jungen Mädchen. Aber das iſ

t eigentlich nicht das
Schönſte in dieſem Buch, trotzdem die Zeichnung dieſer
beiden Menſchen, ihr allmähliches Ineinanderwachſen,
ihr Entfremden und endliches Sichfinden von klarer
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Linienführung und voll entzückender Anſchaulichkeit iſt;
nein, noch köſtlicher ſind all die vielen Nebenperſonen
gezeichnet.“ – Entſchiedene Bedeutung erkennt H. Chr.
Ade Arnold Ulitz' Roman „Ararat“ zu: „Als Arnold
Ulitz im Frühling des vergangenen Jahres ſeine Gedichte
erſcheinen ließ, durfte freudig geſagt werden, daß hier
ein Dichter von ganz beſonderer Bedeutung hervortrete.
Der neue Roman „Ararat beſtätigt und vertieft dieſen
großen Eindruck wieder: auch dieſes Werk ſteht mit
ſeiner gewachſenen Fülle, ſeiner Kraft, ſeiner freudigen
Lebendigkeit wie eine Inſel mitten im großen, flachen
Meer der zeitgenöſſiſchen Erzählung. Michts an dieſem
Werk iſ

t müßig, nichts nur aus der ſchwachen Phantaſie
eines ſich mit Schreiben beſchäftigenden Menſchen ent
ſtanden. Jedes Wort iſt aus tiefer innerer Notwendigkeit
herausgewachſen und in einen Satzrhythmus eingefügt,
der mit ſeiner zwingenden Kraft etwas von der Schön
heit eines kräftigen, badenden Mannes an ſich hat.“ –

Alfons Petzolds „Das rauhe Leben“ kennzeichnet E
.
A
.

Greeven dahin: „Es iſt durchaus kein literariſches Buch,

e
s

iſ
t

auch kein Kunſtwerk im eigentlichen Sinne, aber

e
s

iſ
t

die gut und lebendig erzählte, autobiographiſche

Geſchichte eines Menſchen. Eines armen, vom Leben
hart mitgenommenen Menſchen, der ſich durch Armut und
Elend, Möte und Kümmerniſſe durchſchlägt und noch im

Grau von Spelunken und Spitälern ein letztes, humoriges
Lächeln über die holdſelige Erbärmlichkeit aller Kreatur
niemals verliert.“ – Jakob Schaffners „Kinder des
Schickſals“ nennt Kurt Münzer ein erquickendes Buch:
„Ein erquickendes Buch und mehr: ein ergreifendes, tief
berührendes, ſelbſt beglückendes. Man muß wohl Jakob
Schaffner ſein, um eine ſolche Geſchichte glühender
Herzen, mit einem Ewigkeitszug, den keine nationale
Verzweiflung und Zerſtörung trübt, in unſerm Kriege

ſchreiben zu können.“ – Sehr anerkennend äußert ſich
Karl Huber über Paul Schulze-Berghofs „Hoch
wildfeuer“: „Es iſt zu begrüßen, daß wir noch Erzähler
mit ſo mächtigem Schwung der Seele haben. Wir
werden in künſtleriſche Höhenluft getragen. Unſer
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inneres Auge ruht auf der mit heißer Seele geſchauten,
erhabenen Welt des Hochgebirges. Durch die glücklich
geſtalteten Geſichte des Mittags weht der Hauch reinſter
Schönheit. Ein Klang von Reinheit, Größe und Stärke

iſ
t in dieſem Buch.“ – Durchaus ſympathiſch fühlt ſich

Hans Sturm von Rudolf Haas' Roman „Die wilden
Goldſchweine“ angeſprochen. – „Ein rechtes Lebens
buch“ nennt R

.
Dohſe Wilhelm Scharrelmanns

„Selige Armut“. – Von Ludwig Winders „Kaſai“
ſagt Oskar Baum: „Das iſt einmal eine gerade, kräftige
und urſprüngliche Idee mit voller Auswirkung ihres
inneren Auftriebs.“
Einige Bücher aus der Feder von Frauen bilden den
Beſchluß:
67. Roſe Ferron. II. Teil. Von Liesbet Dill. Dres
den, Max Seyfert.

68. Der Eingang zur Bühne. Roman. Von Vicki
Baum. Berlin, Ullſtein & Co. 316 S.

69. Die Auswanderer. Roman. Von Grete v. Ur
banitzky. Wien-Berlin, Wiener Literariſche Anſtalt
G. m

.

b
. H
.

351 S
.

70. Die ſchöne und wunderbare Jugend der
Hadumoth Siebenſtern. Von Friede H

.

Kraze.
Stuttgart 1920, K

.

Thienemann Verlag. 186 S
.

Geb. M. 15,–.

7
1
.

Die Rotman ſteiner. Roman aus dem Franken
land. Von Kuni Tremel-Eggert. München 1921,
Albert Langen. 258 S

. M. 18,– (26,–). -

72. Uta Curetis. Roman einer Entfaltung. Von
Erna Grauto ff. Stuttgart und Berlin 1921,
Deutſche Verlags-Anſtalt. 498 S

.

Geb. M. 25,–.
Über „Roſe Ferron“ von Liesbet Dill äußert ſich Paul
Friedrich: „Der zweite Teil von,Roſe Ferron“ von Liesbet
Dill iſt eine gute, nur allzuwahre Kulturſtudie der be
rüchtigten verfloſſenen „kleinen Garniſonen“. Sie weiß
trefflich die vornehm cachierte ungeheure Öde und Leere
dieſer Offiziersneſter zu ſchildern mit ihrem ewigen, faden
Einerlei von Sport und Techtelmechtels, die ſo oft und
auch in Roſe Ferrons Fall einen tragiſchen Ausgang
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nahmen. Die männlichen Charaktere, namentlich der
von Roſes zweitem Gatten, ſind gut und ſcharf ge
zeichnet, die ſchöne, früh enttäuſchte Roſe ganz beſonders.
Ein nachdenklicher, etwas reichlich melancholiſcher „roman
de moeurs“.“ – Sehr anerkennend ſpricht Fritz Carſten
über Vicki Baums „Der Eingang zur Bühne“: „Man
denkt: ein Konſervatoriumsroman, einer von den vielen
mit Enttäuſchungen und Überraſchungen, mit der Ent
deckung der großen Talente und der Verzweiflung der
Unbegabten, mit glücklicher und unglücklicher Liebe, mit
Meid und Bewunderung und all den tauſend Michtig
keiten und Wichtigkeiten, die wie Geſtrüpp den Weg zur
Höhe der Kunſt überwuchern. Außerlich kann man dies
Buch wohl ſo charakteriſieren, aber an künſtleriſchem
Wert ragt es hoch aus der Menge ſeiner Brüder hervor.
Denn hier hat ein Künſtler über Kunſt geſchrieben, eine
Künſtlerin, die nicht nur ein großes Talent iſt, ſondern
bereits das Handwerkliche ihrer Kunſt bewundernswert
beherrſcht. Das läßt die Alltäglichkeit des Stoffes völlig
vergeſſen.“ – „Die Auswanderer“ von Grete v. Ur
banitzky rühmt Hans Teßmer: „Meben der ſehr an
ſchaulichen und temperamentvollen Schilderung der
Koloniſationsſchickſale, neben der Abwandlung wichtiger

volkswirtſchaftlicher Fragen geht die Geſchichte der zwei
Seelen einher, die in der Einſamkeit, in dieſem Völlig
Aufſichangewieſenſein ſich zu höchſter Einheit ver
ſchmelzen und dann doch in mühevoller Qual aneinander
zu leiden beginnen, bis ſie freilich auch dieſe Probe ſieg
reich beſtehen. Und gerade in dieſen Teilen des Buches
offenbart ſich die bildneriſche Kraft und pſychologiſche
Fähigkeit der Verfaſſerin in einem ſeltenen Maße, das
noch vieles Gute aus ihrer Feder erwarten läßt.“ –

Zu der „Schönen und wunderbaren Jugend der Hadu
moth Siebenſtern“ von Friede H

. Kraze bemerkt Maria
Fiſcher-Wingendorff: „In dieſem kleinen Roman wird
die Lebensgeſchichte eines jungen Mädchens mit viel
Wärme und pſychologiſcher Feinheit geſchildert. Einige
Nebengeſtalten, wie die Großmutter, der Pflegebruder,

der Schulvorſteher, ſind ſcharf und liebevoll charakteri
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ſiert, ſo daß wir das Fluidum der Güte zu verſpüren
meinen, das von ihnen ausgeht.“ – Über „Die Rotman
ſteiner“ von Kuni Tremel-Eggert ſagt R. Krauß:
„Rotmanſtein, das angeblich fränkiſche Städtchen, in
ſeiner Geſamtheit, mit all ſeinen lebendigen und toten
Merkwürdigkeiten, ſeinen eigenwüchſigen Sitten und Ge
bräuchen, iſ

t

der Held dieſes Romans. Die Verfaſſerin
hat das überaus liebevoll geſchaute Kulturbild eines im
Verborgenen blühenden deutſchen Winkels mit glücklicher
Darſtellungsgabe und munterer Laune wiedergegeben,

und ihre unverhüllte Freude a
n

dem ihrem Herzen nahe
liegenden Stoff, den ſi

e vollſtändig beherrſcht, teilt ſich
unwillkürlich auch dem Leſer mit.“ – Anerkennend
äußert ſich Hans Friedeberger über Erna Grautoffs
Roman „Uta Curetis“: „Dieſer Erſtlingsroman der
Frau Grautoff, die ſich durch Überſetzungen und lyriſche
Gedichte längſt einen guten Namen erworben hat, ſtellt
ſich als ein Glied in der langen Reihe der Erziehungs
und Erſtlingsromane dar, wie ſi

e

die klaſſiſche und die
romantiſche Kunſt geſchaffen haben. Aus der geiſtigen
Dürftigkeit und der moraliſchen Enge des Elternhauſes
ſucht die junge Uta, innerlich ſicher und doch äußerlich
taſtend, von der Umwelt mehr gehemmt als gefördert,
ihren Weg zur Entfaltung ihrer ſelbſt, und ſi

e findet am
Ende dieſes Weges die Beſtätigung des von Anfang an,
unklar erſt, dann immer klarer geahnten Satzes, daß
das Sein mehr bedeute, als das Tun, oder was dasſelbe

iſ
t,

daß nur das Werk wirklich reif und fruchtbar ſei,
das als natürliche Frucht aus dem Safte urſprünglich
perſönlicher Bildung erwachſe.“

Erzählungen

Aus der reichen Erzählungsliteratur, die, wie der
Roman, zum großen Teil auf geſichertem Können fußt,
ſei eine Reihe von Erzählungen religiöſen Charakters
vorangeſtellt; Erzählungen legendärer Art und Märchen
dürfen ſich darangliedern:

1
. Unſere liebe Frau in Öſterreich. Sagen und
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10.

11.

12.

15.

14.

Legenden. Eingeleitet und herausgegeben von Franz
Strunz. Wien 1921, Amalthea-Verlag.
. Der Rätſel löſer. Erzählungen und Legenden.
Von Peter Dörfler. Freiburg i. Br. 1920, Herder
& Co. G. m. b. H. Verlagsbuchhandlung. III, 156 S.
. Stimmen im Raum. Erzählungen aus den Stun
den der Landſchaft und des Schickſals. Von Karl
Röttger. München 1920, Georg Müller. 206 S.
. Das Gaſtmahl der Heiligen. Der Legenden
dritter und letzter Band. Von Karl Röttger.
München 1920, Georg Müller. 321 S.
. An Alle. Eine Sage aus unſern Tagen. Von
Walther Mith ack-Stahn. Leipzig 1921, Heſſe &
Becker. 175 S. M. 13.– (18,–).
. Der Friedensfürſt. Neue Chriſtus-Erzählungen.
Von Anna Freiin v. Krane. 4.–6. Tauſend. Köln,
Verlag J. P. Bachem. M. 2,40 (3,–).
. Marziſſos. Eine Legende vom Mann. Von
Walther von Hollander. Potsdam, Hans Heinrich
Tillgner. 32 S.
Spielhof. Eine Phantaſie. Von Franz Werfel.

FT 1920, Kurt Wolff Verlag. 61 S. M. 12,–(18,– -
. Eros und die Evangelien. Aus den Motizen
eines Vagabunden. Von Waldemar Bonſels.
Frankfurt a. M., Rütten & Loening. 214 S.
M. 15,50 (20,–).
Hochwaſſer. Movellen. Von Ina Seidel. Berlin
1920, Egon Fleiſchel & Co. 228 S. M. 15,– (23,–).
Die Landung. Von Wilhelm Breves. Fries
land-Bücherei. Bd. 2. 100 S.
Die Arche. Von den Mächten der Flut, der Ver
nichtung und des Traumes. Von Max Bruns.

# i. W., J. C. C. Bruns. 175 S. M. 10,–
15,–). -

Leidenſchaft. Movellen. Von Kurt Münz er.
Erſtes bis ſechſtes Tauſend. Berlin 1921 Dr. P.
Langenſcheidt. 227 S.
Das Märchen briefbuch der heiligen
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Mächte im Jav an erland e. Von Max Dau
thendey. Umſchlagbild nach einem Aquarell des
Dichters. München 1921, Albert Langen. 250 S.
M. 18,– (26,–).

15. Regiwiſſa. Von Wilhelm Matthießen. Leip
zig 1920, Erich Matthes. 295 S.
Von Strunz" Legendenbuch „Unſere liebe Frau

in Öſterreich“ ſagt Emil Lucka: „Franz Strunz, der Kul
turhiſtoriker, Theologe und gründliche Kenner unſeres
Schrifttums, hat ein Büchlein mit unbekannten und lang
verſchollenen, vielfach zum erſtenmal gedruckten Marien
legenden herausgegeben, die dem naiven, fabel- und
legendeliebenden Leſer nicht geringere Freude machen
werden, als dem Liebhaber kulturgeſchichtlicher Selten
heiten.“ – Peter Dörflers „Der Rätſellöſer“ rühmt
Max Fiſcher: „In ſeinem „Rätſellöſer“ iſt es Dörfler ge
lungen, in anſchaulichen Einzelheiten jene denkwürdige

Wendezeit lebendig zu machen. Dieſe fünf legendären
Erzählungen, die ihrem Gehalt nach eine geiſtige Ein
heit bilden, verſinnbildlichen markante Züge ſeeliſchen
Erlebens.“ – Röttgers Erzählungskunſt wird von
Fritz Ph. Baader dahin gekennzeichnet: „Ein ſtarker Ein
fühler mit einer kindlichen Seele iſt dieſer Karl Röttger.
Ein Gläubiger von dieſer Welt, jener anderen der
Träume und der holden Jenſeits-Sehnſucht nah ver
bunden. Und darum auch in ſeiner Art ein Evangeliſt,
ein leidenſchaftlicher Ringer um den Geiſt, als einem
Inbegriff edelſter Menſchlichkeit.“ – Walther Mithack
Stahns „An Alle“ beurteilt Alexander v. Gleichen
Rußwurm: „Eine Sage aus unſeren Tagen nennt der
Verfaſſer die ſeltſame Geſchichte eines Einſamen: „Ohn
fried. – Man denkt leiſe a

n

mittelalterliche Ritter
geſtalten –, aber etwas durchaus Meues webt darin,
die Botſchaft, daß Töten ein Fluch, die Sünde in des
Wortes echter Bedeutung iſ

t. Darum wendet ſich das
Buch a

n alle, die e
s hören wollen, hören müſſen, an

alle, die reif ſind, in der Menſchheit ein Ganzes zu ſehen,
ſtatt einer Anzahl um den Futterplatz ſtreitender Ameiſen
haufen.“ – Walther Mithack-Stahn ſchreibt über den
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„Friedensfürſt“ von Anna Freiin v. Krane: „Vor
dem Glauben der Verfaſſerin hat die Kritik zu
ſchweigen, nicht aber vor der dichteriſchen Form, der
ſtarke Bildkraft, edle Wortkunſt nicht abzuſprechen iſt,
wenn auch das Schweben zwiſchen dem ſchlechthin Un
begreiflichen und der oft kraſſen Menſchlichkeit des
Milieus die einheitliche Wirkung des überzeugenden
Kunſtwerkes vielfach verhindert.“ – Hans Chriſtoph
Ade rühmt Walther von Hollanders „Marziſſos“:
„Dieſe „Legende vom Mann iſ

t – beſonders in den
rein lyriſchen Teilen – von hoher künſtleriſcher Kultur.
In ſtrengem Schnitt faltet ſich die Formung zur ſym
boliſchen Darſtellung des männlichen Weges, des Er
löſungswegs aus der Vielheit des Außen zur geſammelten

und freien Einheit des Ichs.“ – Über Franz Wer
fels „Spielhof“ urteilt Ernſt Heilborn: „Sprachlich

iſ
t alles in lebendiger Durchbildung und ſchöpferiſcher

Kraft gegeben. Eine ſehr reiche, zum mindeſten in der
Arabeske an Wirklichkeitseindrücken genährte Phantaſie
gibt dem allegoriſchen Spiel nicht nur in jedem Augen
blick Plaſtik, ſondern auch darüber hinaus Spannung.“

– Eine „hochintereſſante Stellung“ erkennt Lou Andreas
Salomé Waldemar Bonſels „Eros und die Evan
gelien“ unter den Büchern des gefeierten Verfaſſers zu,
von deſſen „Höhenſtieg“ man ſprechen könne. – Über
Ina Seidels „Hochwaſſer“ ſagt Heinz Stolz: „Dieſes
ganze Buch iſt ein Buch vom Tode, und doch handelt es,
wie mir ſcheint, mehr vom Glück als vom Unglück.“ So
ſetzt Geijerſtams ſchwermütig ſchönes „Buch vom Brüder
chen“ ein. So könnte e

s

auch über der Sammlung dieſer
Movellen, die in den Tod und doch nicht in Finſternis
führen, wie ein Vorſpruch ſtehen. Von allen Türmen
ſchwingt Totengeläut. Doch im Gebälk ſchimmert Abend
rotſchein. Mag e

s manchmal auch ſcheinen, als falle
der Tod die Wanderer wie aus dem Hinterhalt an: dieſe
Wanderer gehen ihm ahnenden Herzens entgegen und
nehmen den Stoß in die Bruſt als Schickſal, Erfüllung
und oft als Erlöſung entgegen.“ – Auf Wilhelm
Breves „Landung“ macht R
.

Dohſe aufmerkſam:
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„Man horcht auf und wird ſich den Namen des Dichters
merken müſſen, der uns gerade in der Form des mo
dernen Märchens vielleicht noch einmal etwas zu ſagen

haben wird.“ – „Die Arche“ von Max Bruns rühmt
Will Scheller: „Die Arche“ iſt ein neuer, eindringlich
wirkender Beweis dafür, daß Bruns zu jenen Dichtern
der Gegenwart gerechnet werden muß, die unverſehrt
von den Wallungen der Vergänglichkeit in ſtrenger
Selbſtzucht einem ſtrebenden Bemühen im Dienſte der
Kunſt obliegen, das die Heiligkeit der Sprache vor allem
achtet und im Wort nichts Geringeres erblickt als eine
myſtiſche Verkörperung des darzuſtellenden Lebens ſelbſt.“– Sehr anerkennend äußert ſich Franz Strunz über Kurt
Münzers Movellen „Leidenſchaft“: „Wer kann Mün
zers Geſtalten je vergeſſen? Ihre Träume, Einbildungen
und Ekſtaſen? Sie alle tragen die „heimliche Krone der
Sehnſucht und haben aus dem Brunnen der Romantik
tief getrunken. Romantik iſ

t

in ihr Blut gekommen,
wirkliche Romantik, geſteigert bis zur Märchenhaftigkeit:
das ſchrankenloſe Triumphieren der Subjektivität, die
randloſe Phantaſie, die Vermählung mit der Matur und
die königliche Willkür. Leidenſchaft iſ

t das richtige
Wort, um, wie in einem Bilde voll Tiefſinn und
Wahrhaftigkeit, Weſen und Erſcheinung dieſer dichteriſch
geſchauten Welt ſichtbar zu machen.“ – Über Max
Dauthendeys „Märchenbriefbuch der heiligen Mächte

im Javanerlande“ ſagt Walther Fiſcher: „Beſonders
lieb ſind uns dieſe Märchen durch ihren leichten, kunſt
loſen Vortrag geworden, aus dem ſo oft der Schalk
und Spottvogel zu uns redet. Wie köſtlich iſt etwa die
unvergeßliche Figur des wackeren Herrn Dauer, Spiel
kartenfabrikanten aus Chemnitz, der peinlich nach der
Uhr lebt, bis er ſchließlich vor den Augen des Dichters

in eine Schildkröte zuſammenſchrumpft.“ – Sehr an
erkennend äußert ſich Hans Sturm über Wilhelm Mat
thießens „Regiwiſſa“: „Die in einen koſtbaren
Rahmen geſtellten Märchen gehören zum Schönſten,

was ſeit Hoffmann und Anderſen erzählt worden iſ
t.

Wunderſames Zwielicht zittert über ihnen, wenn ſi
e

die
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Geheimniſſe des Lebens anrühren, kinderſelige Angſte
umfluten ſie, wenn Zauberei und wilder Wahn aus
ihnen erwachen. Keine Zerſtückelung der Motive, kein
Abbrechen der Handlung, kein Verlieren oder Verſtricken
der manchmal zahlreichen Fäden, ſondern immer und
überall das volle Auswirken des Stoffes in ſich, das
leiht dieſen Märchen ihre beſondere und bleibende Be
deutung.“

Ein paar hiſtoriſche Erzählungen ſeien hier an
gegliedert: -

16. Die Reiſe ins Blaue. Eine Erzählung. Von
Wolfgang Goetz. München, Hyperion-Verlag.
221 S.

1
7
.

Renaiſſance-Movellen. Von Johannes Boldt.
Leipzig, Wien, Verlag des Bibliographiſchen Inſti
tuts. 220 S.

18. Die wunderſame Wandlung des Herrn
Melander. Von Egid Filek. Wien, Karl Konegen.
188 S

.

Der „Reiſe ins Blaue“ von Wolfgang Goetz ſpendet .

Alfons Petzold Anerkennung: „An dieſer Erzählung
aus den letzten Tagen des Machtmenſchen Mapoleon
hätte ſelbſt Goethe ſeine Freude gehabt. Denn innig in
einander ſprühen hier Leben und Dichtung, Stil und
Inhalt zu ſchönſtem Glanz. Die Geſtalten des Korſen
und ſeiner letzten Getreuen ſind voll Bewegtheit. Das
Große umzittert leiſe wehmütige Ironie. Und wunder
bar rauſcht die Natur durch alles Geſchehnis, das ein
wirklicher Dichter erſonnen und ein hiſtoriſcher Geiſt
wahrhaft geformt hat.“ – Von Johannes Boldts
„Renaiſſance-Movellen“ ſagt Paul Friedrich: „Durchaus
künſtleriſche Ambitionen hat und erfüllt Johannes Boldt

in ſeinen ganz eigenartig und beſonders angelegten

beiden „Renaiſſance-Movellen, in denen e
s zwar nicht

gerade harmlos zugeht; aber das Schablonenhafte iſ
t

hier doch bis zu einem hohen Grade durch eine feine,
etwas abſonderliche Phantaſie und einen außerordent
lich gepflegten und dabei gar nicht etwa an Conrad
Ferdinand Meyer orientierten Stil überwunden.“ –

160



Derſelbe Referent bekennt, künſtleriſch reinen Eindruck
von Egid Fileks „Die wunderſame Wandlung des
Herrn Melander“ empfangen zu haben.
Die Übermittlung tieferer landſchaftlicher Empfindung
oder die lebendige Schilderung volkstümlicher Eigenart
kennzeichnet die folgenden Erzählungen:
19.

2O.

21.

22.

25.

24.

25.

26.

27.

Das Waldhaus. Von Bernhard Flem es. Mit
Buchſchmuck von Erich Fricke. Hannover, Adolf
Sponholtz, Verlag G. m. b. H. 80 S.
Der Jagerloisl. Eine Tegernſeer Geſchichte. Von
Ludwig Thoma. München, Albert Langen. 192 S.
M. 10,– (15,–).
Kreatur. Erlebniſſe und Geſichte. Von Adolf
Roelſch. Frankfurt a. M. 1921, Rütten & Loening.
164 S. M. 6,– (12,50).
Die Flucht zu den Hilfloſen. Die Geſchichte
dreier Hunde. Von Wilhelm Schmidtbonn. Leip
zig-Wien, E. P. Tal & Co. 132 S.
Der Tag der Erkenntnis. Zwei niederöſter
reichiſche Erzählungen. Von Franz Mabl. Berlin
1919, Egon Fleiſchel & Co. 197 S. M. 5,– (11,–).
Vadder Soodmann. Een Geſchicht von de Ham
burger Woterkant. Von Wilh. Friedr. Wrooſt.
Braunſchweig, Georg Weſtermann. 165 S. M. 6,50.
Die Jakobsleiter. Von Ludwig Finckh. Stutt
gart und Berlin 1920, Deutſche Verlags-Anſtalt.
244 S. Geb. M. 16,–.
Der Pfennig im Haushalt. Eine Bauern
geſchichte. Von Hans Raithel. München 1920.
Albert Langen. 388 S. M. 15,– (22,50).
Kleinſtadt. Novellen. Von Eilhard Erich Pauls.
Leipzig und Hamburg, Guſtav Schloeßmanns Ver
lagsbuchhandlung (Guſtav Fick). 208 S. Geb.
M. 10,–.
Der Schatz im Acker. Erzählungen. Von Heinrich
Lilienfein. Stuttgart, Strecker & Schröder. 108 S.
Das wilde Säuſeln. Von Wolfgang Goetz.Ä 1921, Sibyllen-Verlag. 144 S. M. 12,–
18,–).

28.

29.
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„Das Waldhaus“ von Bernhard Flem es rühmt
Karl Huber: „Er hat unter dem Namen „Waldhaus“ eine
Skizzenreihe zuſammengewunden, die Schönheit, Stille,
Farbigkeit, Geheimniſſe des Waldes in lyriſch zarten und
bunten Schilderungen nachkoſtet und feſthält, vom Er
wachen bis zum Verſinken unter der Weiße des Winters.“– Einen ins „Milde, Gedämpfte, Verſöhnliche gewan
delten Ludwig Thoma“ findet derſelbe Referent in dem
„Jagerloisl“. – Zu „Kreatur“ von Adolf Koelſch be
merkt Walther Küchler: „In dieſem Werk iſt liebevolle,
erlebnisſtarke Maturbeobachtung zu anſchaulicher Dar
ſtellung und nachdenklicher Maturphiloſophie erhoben
worden. In ihm offenbart ſich das eine und dasſelbe,
das Schopenhauer in der ganzen Matur der organiſchen
und anorganiſchen Welt erkannt hatte, der dunkle Wille
zum Leben.“ – Sehr anerkennend ſpricht ſich Karl
Huber über Schmidtbonns „Die Flucht zu den Hilf
loſen“ aus: „Schmidtbonn will das Verhältnis zwiſchen
Menſch und Hund, genauer vielleicht noch zwiſchen Hund
und Menſch durchleuchten und künſtleriſch überzeugend

darſtellen. Mit edler Leidenſchaftlichkeit und warmer,
ergreifender Erlebnisinnigkeit, mit ſtürmiſcher Bejahung
läßt der Dichter die Anhänglichkeit und Treue des
Hundes, ſeine Enttäuſchung, Eiferſucht und Leid vor
unſerem Schauen erſtehen und zwingt uns zum Mit
fühlen und Miterleben. Kraft, Liebe, Verneinung und
Anklage ſchreiten ſtürmiſch einher und entladen ſich in
Sätzen von einfacher Wucht. „Die Flucht zu den Hilf
loſen“ iſ

t

ein Buch voll Temperament und kräftiger Eigen
art.“ – Fritz Ph. Baader rühmt Franz Mabls „Tag
der Erkenntnis“: „In dieſem Künſtler wurde das öſter
reichiſche Hinterland lebendig, der ſchwerblütige Schollen
menſch, und alles, was ſonſt am öſterreichiſchen Erzähler
tum das Hervorſtechende iſ

t,

das Leichtflüſſige, Gefällige,
das Spieleriſche der Form, das artiſtiſche Jonglieren mit
dem Stoff, das Mondäne nicht nur der Maske, ſondern
auch des Herzens: – man wird e
s vergeblich bei ihm
ſuchen. Das Leben und ſeine Probleme laſten ſchwer auf
ihm, ein tiefer ſittlicher Kontrabaß trägt ſeine Melodien.
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Man möchte eher an einen zeitgemäßeren Stifter denken,
nur ohne deſſen bukoliſchen Einſchlag. Denn unter der
ruhigen Abgeklärtheit dieſes Geſchichtenerzählers, der
die Movellenform wie ſelten einer beherrſcht, gährt tief
unten ein Ungebändigtes, Unruhvolles, Genialiſches,
das dem ruhigen Fluß des Geſchehens und ſeiner end
lichen Verſöhnung mit dem Schickſalbeſtimmten doch eine
verborgene Glut verleiht, die ſich in ihrer Verkruſtung
um ſo wirkſamer mitteilt.“ – Wilh. Friedrich Wrooſt
findet mit ſeinem „Vadder Soodmann“ bei Wilhelm
Lobſien Anerkennung. Das Buch bedeute noch nicht
Vollendung, biete aber ſcharfgezeichnete Geſtalten und
erhebe das Einzelſchickſal in das Gebiet des Allgemein
menſchlichen. – Von Ludwig Finckhs „Jakobsleiter“
ſagt R. Krauß: „Mun hat Ludwig Finckh ganz im ſtillen
doch eine umfangreichere Erzählung vollendet und ſie
raſch ſeinen kleinen Sammelbändchen nachgeſchickt. Es

iſ
t

ein rechtes Lebensbuch geworden, das ſich auf der
Linie von „Rapunzel“, der „Reiſe nach Tripstrill“ und
dem „Bodenſeher bewegt und ſich mit ihnen auf gleicher
Höhe hält. Und zugleich ein echtes Schwabenbuch, das
nach Stoff und Geiſt und Ausdrucksweiſe unlösbar im
Stammheitlichen verankert iſt.“ – Derſelbe Referent
nennt Hans Raithels „Der Pfennig im Haushalt“
eine ausgezeichnete Volkserzählung. – E. E. Pauls
„Kleinſtadt“ rühmt R

.

Dohſe: „Kleine, feingeſtrichelte
Movellen bietet uns der Lübecker E

.

E
.

Pauls. Keine
„Kleinſtadt-Geſchichten im eigentlichen Sinne, in denen
die genaue Schilderung der Umwelt das Wichtigſte iſt;

keine Philiſter und Eigenbrödler zeichnet der Verfaſſer,
ſondern Menſchen mit feſtem, treuem Lebenswillen und
ſoliden Anſichten und Anſchauungen, ſo wie wir ſie viel
leicht in der Kleinſtadt noch am eheſten finden.“ –

Heinrich Lilienfeins Erzählungen „Der Schatz im
Acker“ werden von A

.

v
.

Gleichen-Rußwurm hoch be
wertet: „Mit der einfachen Kunſt des geſchickten Er
zählers gegeben, gewähren die verſchiedenen Stücke des
Bändchens Einblick in das Seelenleben ſchwäbiſcher
Bauern und ſüddeutſcher Kleinſtadtleute. Ein gütiger
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Humor, der an Gottfried Keller erinnert, beſtrahlt die
Schickſale, die wenig für die Welt und alles für die Be
troffenen bedeuten. Pſychologiſche Feinheiten ſind mit
Meiſterhand geſchildert und mit jener ſtillen Klarheit
ins Bild geſtellt, die Lilienfeins beſonderes Verdienſt iſt.“– Von „Das wilde Säuſeln“ von Wolfgang Goetz ſagt
Wolfgang Stammler: „Dies Buch habe ich mit ſtarker
innerer Anteilnahme geleſen. Man könnte es in Ver
gleich ſtellen zu Raabes Novelle „Die alte Univerſität“
und erkennt dann, wie weit die Erzählungskunſt ſeitdem
fortgeſchritten iſt, wie ſehr ſich aber auch das Lebens
gefühl gewandelt hat. Wo Raabe noch ohne einen
ſtarken Schuß von Sentimentalität nicht auskommt, bleibt
Goetz mit bewußter Kunſt im vollen Strom des Lebens.“

Eine Reihe von Erzählungen, in denen die ſchrift
ſtelleriſche Perſönlichkeit der Verfaſſer ſtark zur Geltung
kommt, bilde den Beſchluß:
30. Die Königin von Tasmanien. Movellen.
Von Bruno Ertler. Wien, Berlin 1921, Wiener
Literariſche Anſtalt. 164 S.

31. Schloßtheater. Von Vicki Baum. Berlin 1921,
Egon Fleiſchel & Co. 182 S. M. 14,– (21,–).

32. Venus, die Feindin. Movelle. Von Bruno
Ertler. Wien und Berlin 1921, Wiener Literariſche
Anſtalt. 125 S.

33. Venus im Morgen. Movelle. Von Bruno Ert
ler. Ebenda. 83 S.

34. Der Wendekreis. Von Jakob Waſſermann.
Berlin, S. Fiſcher Verlag. 330 S. M. 16,– (20,–).

35. Wanderung. Aufzeichnungen von Hermann Heſſe.
Mit farbigen Bildern vom Verfaſſer. Berlin 1920,
S. Fiſcher Verlag. U7 S.

36. Schweigende Liebe. Ein Liebesalmanach. Von
Wilhelm Scharrelmann. Leipzig 1920, Quelle
& Meyer. 207 S. Geb. M. 18,–.

37. Heimliche Briefe. Eine Novelle. Von Bernd
Iſemann. Dresden, Sibyllen-Verlag. 92 S.
M. 8,– (U,50).
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38.

39.

41.

42.

44.

46.

47.

48.

. Tummelpack. Von Richard Euringer. Stutt

5O.

51.

Der ſinkende Tag. Sechs Movellen. Von Ernſt
Zahn. Stuttgart-Berlin, Deutſche Verlags-Anſtalt.
325 S. Geb. M. 16,–.
Komödiantengeſchichten. Von Paul Ernſt.

en
1920, Georg Müller. 236 S. M. 9,–

14,– -
. Geſichter. Von Bruno Frank. München, Mu
ſarion-Verlag. 398 S. M. 20,– (25,–).
Der bucklige Theodor. Novelle. Von Heinrich
Steinitzer. Berlin, Egon Fleiſchel & Co. 154 S.
M. 7,50 (14,–).
Das Marrenſeil. Zwei Movellen. Von Kaſpar
Ludwig Merkl. Berlin 1920, S. Fiſcher Verlag.
215 S. M. 10,– (15,–).
. Servaz Duftig s Frühlingswoche. Eine Er
zählung. Von Richard Knies. Berlin, Egon Fleiſchel
& Co. 224 S. M. 10,– (18,–).
Marren der Arbeit. Movellen. Von Hans Roſe
lieb. Augsburg 1921, Haas & Grabherr. 169 S.
Geb. M. 12,–.
. Von der Liebe und vom Tod. Movellen. Von
Maria Waſer. Berlin-Stuttgart, Deutſche Verlags
Anſtalt. 240 S.
Maskenball. Movellen im Koſtüm. Von Raoul
Auernheimer. Berlin 1920, Egon Fleiſchel & Co.
155 S. M. 9,– (16,–).
Wanderer und Gefährte. Von Dettmar Hein
rich Sarnetzki. Leipzig, Quelle & Meyer. Geb.
M. 20,–.
Das Dutzend und die Eine. Von Carl Hage
mann. Berlin 1921, Schuſter & Löffler. 151 S.

gart-Heilbronn, Walter Seifert. 296 S. Geb.
M. 25,–.
Empörer. Movellen. Von Oskar Maurus Fon
tana. Wien und Leipzig 1920, E. P. Cal & Co.
130 S.
Gevatter Tod. Märchenhaftes Epos in vierund
zwanzig Mondphaſen und einer als Zugabe. Von
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Albrecht Schaeffer. Leipzig 1921, Inſel-Verlag.
164. S. M. 14,– (22,–).
Von Bruno Ertlers „Königin von Tasmanien“ ſagt
Chriſtine Touaillon: „Der Dichter ſchildert hauptſächlich
ſeine Knabenzeit, und ein Hauch des Werdens geht durch
das kleine Buch. Es iſt ſo frühlingshaft und ahnungs
voll, dabei ſo losgelöſt von den literariſchen Gewohn
heiten, daß man fühlt, wie ſich dem Verfaſſer das Ein
fachſte in Kunſt umwandelt, ohne dabei ſeine Lebensnähe

zu verlieren. Jede der kleinen Erzählungen iſ
t

ein kleines
Kunſtwerk.“ – „Schloßtheater“ von Vicki Baum rühmt
Auguſte Hauſchner: „In dieſer Sammlung von Movellen
zeigt ſich Vicki Baum wieder als glänzendes Fabulier
talent, als Beherrſcherin der Sprache. Sie regiert das
Handwerkszeug der Worte nach neuzeitlichem Brauch.
Dekorativ iſ

t

ihre Kunſt, beſtimmt nach rhythmiſchen Ge
ſetzen. Die Grenzen von Malerei, Muſik und Schrifttum
fließen ineinander, Landſchaft und Umgebung ſind apho
riſtiſch durch bunte Farbenflecke angedeutet, große Linien
umreißen die Schilderung der Leidenſchaften. Unſerem
Mitempfinden ſind ſi

e

dadurch etwas entrückt, ſie wirken
zuweilen wie entfernte Gebirge. Wir beſtaunen ſie, aber
die Mähe, deren Einzelheit wir kennen, berührt vertrauter
unſer Herz.“ – Von Bruno Ertlers Erzählungsbüchern
ſagt Paul Mikolaus: „Zwei Bücher, die nicht kühl laſſen,
die Spannung haben ohne Radau: Leben. – Ertler iſt
kein Anfänger mehr: hier aber zeigt er zum erſtenmal,
auf Ab- und Umwegen, daß e

r gehen kann.“ – Zu
Jakob Waſſermanns „Der Wendekreis“ bemerkt
Anſelma Heine: „An der Wende ſpielen ſich alle dieſe
Movellen ab. Wärme und Lebensweisheit durchſtrömt ſi

e

füllig; hinter jedem Schickſal, wirrſälig und dunkel wie

e
s

auch ſcheint, ſteht die Helligkeit des Wiſſens und die
Erlöſung durch Liebe und göttliche Güte. Und alles das
getaucht in farbige, heftig ſtrömende Weltlichkeit, in die
ganze Buntheit und ſüße Irrſäligkeit des Lebens, das
man „das wirkliche“ zu nennen pflegt. Und das doch
nur Gewand und Hülle iſ
t für das rubinen glühende
Herz.“ – Hermann Heſſes „Wanderung“ rühmt C. F.
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W. Behl: „Hermann Heſſes Proſa offenbarte neuerdings
einen Hang zum Analytiſchen, der die künſtleriſche Ge
ſchloſſenheit ſeiner größeren Arbeiten gefährden mußte.
Um ſo freudiger empfängt man nun dieſes Erlebnisbuch,
wo kurze Proſaſkizzen und Gedichte mit Tuſchzeichnungen
ſich zu ſtarker Einheitlichkeit des Eindrucks verbinden.“ –
Scharrelmanns „Schweigender Liebe“ zollt R. Dohſe
Anerkennung: „Jeweils in das Zeichen eines Monats
geſtellt, bietet uns Scharrelmann einen Kranz von zwölf
kleinen Erzählungen, die von entſagender, ſtiller, ſchwei
gender Liebe reden: bitterſüße Liebesgeſchichten. Mit
zarter und behutſamer Hand wird an tiefſte ſeeliſche Er
lebniſſe gerührt, in wenigen Worten werden Schickſale
umriſſen.“ – Bernd Iſemanns „Heimliche Briefe“
kennzeichnet Guido K. Brand: „Dieſe Novelle umrankt
eine eigenartige Stimmung des Geheimniſſes, der ſtillen
Tragik. In der Beſchränkung des Willens gut. Die
Gefahr aber liegt in der Form: Es wächſt nicht die
„Geſtalt, das Blut iſt nicht geſammelt zur Schöpfung,
die Kraft iſt nicht geſpannt in die Bogen der Füllung.“– Von Ernſt Zahns Novellen „Der ſinkende Tag“
ſagt Anſelma Heine: „Ernſt Zahn hat einen fleißigen
und reichen Tag hinter ſich. Seit 1895 veröffentlicht

e
r

faſt in jedem Jahr ein vielgeleſenes, vielgeprieſenes
Buch. Seine Phyſiognomie iſ

t feſtgelegt, ſi
e verändert

ſich ſeit dem letzten Jahrzehnt wohl kaum. Auch dieſer
neue Band iſt mehr Beſtätigung als etwa Herbſtanfang,
wie Titel und Widmungsgedicht e

s behaupten möchten.
Alles finden wir wieder: Die Freude a

n Farbigkeit, den
leiſe rhythmiſchen Satzbau und eine gewiſſe Meigung

zum Pathetiſchen.“ – Paul Ernſts „Komödianten
geſchichten“ charakteriſiert Edgar Groß: „Aus dem
Zwangsjoch der mehr und mehr „verbürgerlichten“ und
„künſtlerfeindlichen Gegenwartszeit flüchtet Paul Ernſt

in die Welt des Schauſpielers, nicht in die von heute,
ſondern in eine Zeit, d

a

der Schauſpieler noch ganz
Schauſpieler war, da er an typiſierte Geſtalten gebunden
war und auch im Kreiſe der menſchlichen Geſellſchaft
nur ſeine Rolle weiterlebte. Im Spiegel der Charakter
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typen der italieniſchen Komödie des ſiebzehnten Jahr
hunderts ſpielt ſich das bunte Leben des zigeunerhaften

Künſtlervölkchens ab.“ – Bruno Franks „Geſichter“
rühmt Anſelma Heine: „Dieſe kleinen Movellen prägen
ſich dem Leſer tief ein. Sie ſind mit der Wärme des Er
lebniſſes geſchrieben, in der Form befriedigend und
reizend wie Maturprodukte, Blumen, Schmetterlinge,

Waldbäche. Und doch zeigen ſi
e

durchaus Anſehen ſo
wohl als Gehalt erleſenſter Kultur.“ – Dieſelbe Refe
rentin bemerkt zu Heinrich Steinitzers „Der bucklige
Theodor: „Ein Buckliger liebt, wird verſchmäht, wird
von einer andern leidenſchaftlich geliebt und kann ſich
von ſeiner erſten Liebe nicht losreißen. Wie aber dieſe
Leidenſchaft in ſeinem Weſen bedingt iſ

t,

wie ſi
e ganz

aus ſich ſelber lebt, Wertvollſtes und ihm Gemäßes
zurückſtößt um eines Weſens willen, das, voll Banalität
und kleinlicher Undankbarkeit, nichts begreift von ihm
und ſeiner Art, darin iſt die ganze Blindheit und Tragik
jeder Leidenſchaft aufgedeckt. Dieſes Ausgeliefertſein a

n

die Mächte der eigenen Bruſt, das jeder von uns ſchon
einmal irgendwie a

n

ſich erlebte, macht die Novelle zu

einem erſchütternden Bekenntnisbuch.“ – Sehr aner
kennend ſpricht Werner Ewald über Merkls „Marren
ſeil“: „Merkls Humor gibt ſich ein wenig verbiſſen und
zyniſch, und trotzdem ſieht überall die Liebe zum
Menſchentum daraus hervor, – eine Miſchung, deren nur
die Freieren fähig ſind.“ – Heinz Stolz charakteriſiert
„Servaz Duftigs Frühlingswoche“ von Richard Knies:
„Noch iſt ſie nicht überall rein. Noch iſt der Glanz der
Romantik zuweilen von allzu reichlichem Mondſchein
umfloſſen. Noch iſ

t

der Trotz Wilhelm Raabes zuweilen
von allzu ſtarken Gewittern umdonnert. Noch wehrt ſich
im Leſer einiges wider die Art der Erzählung, deren
Zartheit zuweilen in Weichheit, deren Trauer zuweilen

in Weltſchmerz ſich flüchtet. Aber im großen und ganzen
ſiegt doch die Kraft und die Jugend des ehrlichen
Dichters.“ – Von Hans Roſelieb s „Marren der
Arbeit“ ſagt Max Fiſcher: „Roſeliebs Movellen ſind uns
eine freudige Überraſchung – in der geiſtigen Abſicht
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beſcheidener als äſthetiſche Leiſtung aber einheitlicher
und reifer als ſeine Romane. Der nervöſe, gehetzte
Stil weicht epiſcher Ruhe, ſtatt der vorbeiflimmernden
Kinobilder der an Überfülle der Szene leidenden Romane
erhalten wir ſcharf umriſſene und ſolid ausgearbeitete
Charakterſtudien.“ – Eine „feine, zarte Paſtellmalerin“
nennt Paul Friedrich Maria Waſer in ihren Movellen
„Von der Liebe und vom Tod“. – Zu Raoul Auern -
heimers „Maskenball“ bemerkt Chriſtine Touaillon:
„Raoul Auernheimer, der geiſtreiche Plauderer, den
man einen kleinen Schnitzler oder einen großen Ludwig
Hirſchfeld nennen möchte, kommt diesmal im Koſtüm.
„Maskenball“ nennt er ſeine Novellen, die teils einem
witzigen Einfall ihr Daſein verdanken, teils alte Motive
modern einkleiden, teils antike Stoffe traveſtieren. Es
lockte ihn offenbar, die hiſtoriſche Diſtanz zu verringern,

ſtatt ſi
e

zu vergrößern, wie e
s gewöhnlich geſchieht;

alles aus höherer Sphäre in die Sphäre unſeres eigenen
Erlebens zu verſetzen und dadurch ironiſche Zuſammen
hänge mit der Gegenwart zu erzeugen.“ – Sarnetzkis
„Wanderer und Gefährte“ rühmt Joſef Winckler: „Die
ſchönſte der ſechs Movellen gab dem Buch den Mamen.
Es ſind Rahmenerzählungen, d. h. die eigentlichen zeit
fernen Erzählungen ſind in ähnliche der Gegenwart
wie in Rahmen eingeſpannt. Früher viel beliebte, lite
rariſche Spielerei, vertieft die echte Rahmenerzählung

den Weſenskern der Dichtung mit wunderbarer Eindring
lichkeit und öffnet Grenzen des Einzelerlebniſſes in die
vielgeſtaltige Wiederholung aller Dinge, troſtreich und
ſinnlos zugleich, weltweit ſi

e

zerſtreuend in den ſpuk
haften Wirbel ewigen Geſchehens.“ – Zu Carl Hage
manns „Das Dutzend und die Eine“ bemerkt Werner
Ewald: „Wenn der Verfaſſer die dreizehn Frauen
geſtalten ſolchermaßen teilt, dann hat auch der Kritiker
das Recht, die Porträtſkizzen und Dialoge gleicherweiſe

zu ſondern. Das Dutzend kann e
s

nicht verleugnen, daß
ſeine Wiegen unter dem Strich irgendeiner Tageszeitung
geſtanden haben. Es ſind geiſtvolle und ſarkaſtiſche
Plaudereien über das unerſchöpfliche Thema der weib
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lichen Pſyche; hinter ihnen taucht überall das Geſicht
des Verfaſſers mit einem Bajazzolächeln auf.“ – „Mehr
Dichter als Schriftſteller“ nennt H. Chr. Ade den Ver
faſſer von „Tummelpack“ Richard Euringer, deſſen
Buch er weiteſte Verbreitung wünſcht. – Zu Oskar
Maurus Fontanas Movellen „Empörer“ bemerkt Wil
helm Schmidtbonn: „Oskar Maurus Fontana hat die
beſte Gabe: zu wachſen. Er verſchwendet nicht ſein
Talent. Er züchtet es. Er hat es gezwungen, von der
ehemals geſtaltloſen Sehnſucht ſich abzukehren und ſcharf
zu werden. War aber hinter ſeinem ſerbiſchen Roman
„Die Erweckung immer noch die Abſicht des Symbols
zu ſpüren, ſo will er nun nichts als erzählen. Und aus
dieſer Beſcheidung kommt die ſchönſte Frucht der Er
füllung. Dreizehn ſehr knappe Movellen ſind hier ver
einigt. Sie verdienen den Mamen Movellen wirklich.
Es ſind nicht Skizzen, nicht Bilder, nicht Rhythmen,
nicht Überſchwänge, es ſind Erzählungen.“ – Albrecht
Schaeffers märchenhaftes Epos „Gevatter Tod“
charakteriſiert Guido K. Brand: „An Albrecht Schaeffer

iſ
t vieles ſtaunenswert und in der Haſt unſerer Tage, in

der quirlenden Bewegung literariſcher Meinungen und
Verkündigungen ein Wunder. Micht nur die Fülle des
Bornes, dem e

r entſchöpft, aus dem e
r

Werk und Dich
tung mit gütigen Händen – und alles in Reife und Aus
getragenheit – holt; nicht nur die Kunſthandwerklichkeit,
mit der er den quellenden Strom in Uferböſchungen leitet,
mit der e

r

die kleinen von vielen inneren Landſchaften
kommenden Strömungen ſammelt; nicht nur die Sicher
heit, mit der er dem Ziel zuſteuert, chroniſtiſch der Viel
fältigkeit des Lebens immer nachſpürend; ſondern auch
immer wieder die glückhafte Hand, die aus den Dunkel
heiten des Schickſals, unbekümmert um Marktgeſchrei

und Mode, Sonderbarkeiten des Alltags, Merkwürdig
keiten des fließenden Lebens taſtet; immer wieder auch
die ſeltene, längſt im lodernden Geſchrei der ekſtatiſchen
Epoche verlorengegangene Eigenſchaft der ſtrengen, bis
ins Einzelnſte durcharbeitenden Formung, Rhythmus und
Tempo anzupaſſen dem „Inhalt“.“
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Perſönlichkeitsdokumente
Einige Bücher, die ein ſtarkes Perſönlichkeitsintereſſe
vermitteln, ſeien aus der Fülle der Erſcheinungen heraus
gegriffen:

1. Ein phantaſtiſches Leben. Von Richard Voß.Är J. Engelhorn Machf. 494 S. Geh.. 50,–. -

2. Grübeleien. Erlebniſſe und Bekenntniſſe. Von
Guſtav Frenſſen. Berlin, G. Groteſche Verlags
buchhandlung. 360 S. M. 16,– (26,–).
3. Fahrten. Landſchaften und Städte. Von Stefan
Zweig. Die zwölf Bücher, hrsg. von Carl Selig.
Wien und Leipzig 1919, E. P. Tal & Co. 124 S.

4. Beſonnte Vergangenheit. Lebenserinnerungen -
(1859 bis 1919). Von Carl Ludwig Schleich. Berlin
1921, Ernſt Rowohlt. 344 S.

Von Richard Voß' „Ein phantaſtiſches Leben“ ſagt
Heinz Stolz: „Zwei Jahre vor ſeinem Tode hat Richard
Voß, der Erzähler, ſein eigenes, feſtliches Daſein nieder
zuſchreiben begonnen. Dieſe Erzählung iſ

t nun, zwei
Jahre nach ſeinem Tode, erſchienen. Sie iſ

t über
ſchrieben: „Aus einem phantaſtiſchen Leben. Mit dieſer
Inſchrift iſt zwar die Formel noch nicht gefunden, die
dieſem Leben reſtlos entſpricht. Aber es blitzt doch der
Glanz in ihr auf, der dieſes Leben bis zur Verſchwendung
erfüllte. Denn ſeine Tage ſind ſtrahlend: glühend in

Glück und in Gold.“ – Frenſſens „Grübeleien“ kenn
zeichnet Artur Brauſewetter: „Eine Selbſtbeichte. Keine
Selbſtbiographie. Das Äußere des Lebensganges wird
kaum geſtreift, die innere Entwicklung iſ

t das Entſchei
dende. Eigentlich dürfte e

s gar keine anderen Selbſt
biographien geben als dieſe, denn alles äußere Erleben

iſ
t

immer nur das Unweſentliche, das in anderer Form
ſich ewig Wiederholende, das Zufällige. Was der
Menſch innerlich erlebt, das iſt ſein Leben, nichts anderes.
Frenſſen hat eine gute Art, innerliches Erleben zu geben.“– Stefan Zweigs „Fahrten“ rühmt Wilhelm Schmidt
bonn: „Darf man hier noch Schilderung ſagen? Es iſt
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der Rhythmus des Geſchauten ſelbſt, der Wort geworden

iſ
t. Es ſind Sonne und Geruch ſelbſt in die Worte hinein

gekommen. Ein Herz, immer aufgetan, Leben zu trinken.
Ungewöhnliche Augen ſehen, eine ungewöhnliche Feder
ſchreibt. Ein Blut, das ſchneller als vielleicht das irgend
eines anderen Dichters in deutſcher Sprache von allem,

was iſ
t,

in Glut geſetzt wird. Es iſt darum ganz natürlich,
daß die hymniſche Sprache der Proſa ab und zu in Ge
dichte übergeht. Reiſen iſt dieſem Menſchen, nicht anders
als jenem Hermann Heſſe, ein ewig wehes Suchen nach
der Landſchaft des Traumes, nach der Landſchaft eines
früheren Lebens, nach der ewig unauffindbaren Heimat.“– Schleichs „Beſonnte Vergangenheit“ charakteriſiert

A
.

Wolff-Eisner: „Schleich iſt nicht nur Mediziner, ſon
dern mindeſtens ebenſo Literat, Sänger, Dichter, Maler,
Muſiker, Philoſoph u. a. m., ein genialer Haſardeur des
Lebens und ein genialer Dilettant. Selbſt in der Medizin,
wo ihm die große Entdeckung der lokalen Unempfindlich
machung gelungen iſ

t,

iſ
t e
r,

wie e
r

ſelbſt beſchreibt,

immer ein ausgeſprochener Outſider geblieben. Die
Vielheit ſeiner Intereſſen, die engen Freundſchafts
verbindungen zu Vielen, die in Kunſt und Literatur
einen großen Mamen haben, machen das Werk zu einem
literariſchen Genuß für Feinſchmecker.“

Aeligionsphiloſophiſches

Drei wichtige Bücher im Dienſt des modernen,
religiös empfindenden Menſchen (auch wo ſi

e leugnen)
fordern Beachtung:

1
. Der Sinn der Heiligen Schrift. Von Ricarda

Huch. Leipzig 1919, Inſel-Verlag. 354 S
.

2
. Der unbekannte Gott. Verſuch einer Religion

des modernen Menſchen. Von Paul Göhre. 7. bis
13. Tauſend. Leipzig 1920, F. W. Grunow. 149 S
.

3
. Der Atheismus und ſeine Geſchichte im
Abendland e. Von Fritz Mauthner. Bd. I.

Stuttgart und Berlin 1920, Deutſche Verlags-Anſtalt.
658 S

. M. 58,– (70,–).
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Zu Ricarda Huchs „Der Sinn der Heiligen Schrift“
bemerkt Franz Strunz: „In unbekanntes Land, das heißt
in den Tiefſinn unſerer Bibel führen Ricarda Huchs Be
trachtungen zu Worten der Heiligen Schrift. Der „Bibel
kommentar eines deutſchen Menſchen, der zu zeigen ſich
bemüht, daß dieſe Geſchichten, Sagen und Mythen heute
und immer auf alle Menſchen angewendet werden
können und ſollen. Die Bibel „lehrt uns, daß die Grund
lage unſeres Weſens ein Gefühl oder Wille iſt, die Kraft
der Liebe und des Haſſes, ſi

e lehrt uns den göttlichen
Geiſt kennen, der ſich in den einzelnen und den Völkern
offenbart. Das iſt der Rahmen für eine ganze Philo
ſophie, die alle menſchlichen Beziehungen in ſich ſchließt,
alle Empfindungen und Handlungsweiſen, Geiſtiges und
Reales, vom Himmel geholt und aus dem wechſelnd
trüben oder klaren Fluß des alltäglichen Geſchehens. Ich
rechne dieſes wundervolle Buch zum tiefſten Erleben
und zur reifſten Kunſt der Dichterin, wenn auch ihre
theologiſche Deutungskunſt manch verblüffendes Wagnis
enthält.“ – Derſelbe Referent rühmt Paul Göhr es

„Der unbekannte Gott“: „Es bietet vor allem das
Muſter einer meiſterhaft geſchriebenen und volkstümlich
dargeſtellten religionsphiloſophiſchen und religions
geſchichtlichen Monographie. Ich zähle ſi

e in dieſer Hin
ſicht zu den beſten neueren Büchern über Religion. Hier

iſ
t

ein Vorbild. Alles ohne gelehrtes Getue. So muß
man e

s

machen. Das iſt Volksbildung. Das Buch lehrt
das Geheimnis, den Wert der Dinge kennenzulernen, ihre
Bezogenheit auf den gegenwärtigen, praktiſchen Men
ſchen, und e

s gibt die Möglichkeit, durch ſelbſterworbene
Bildung aus Eigenem heraus unter den Werten zu

wählen. So anfechtbar und unſicher manches iſ
t,

was
Göhre über Weſen und Geſchichte der Religion ſagt, es

iſ
t ausgezeichnet erzählt, nicht in Papier eingeſargt.“ –

Entſchiedenen Wert erkennt Richard Müller-Freienfels
der Geſchichte des Atheismus von Fritz Mauthner zu:
„Als ein Siebzigjähriger ſchickt Fritz Mauthner noch
einmal ein in jedem Sinne gewichtiges wiſſenſchaftliches
Werk in die Welt, vorläufig den erſten Band, dem



jedoch wohl die übrigen bald folgen werden. Die geiſtige
Entwicklung – nicht gerade aus der Froſchperſpektive –
ſo doch aus einer von der üblichen Sehweiſe abweichen
den Perſpektive geſehen! Was dabei herauskommt, wird
als Zerrbild nur demjenigen erſcheinen, der auf die
herkömmlichen Standpunkte eingeſchworen iſ

t

und meint,

man könne Geſchichte nur aus der Katheder- und Kirchen
perſpektive ſchreiben. Item: ſchon der Plan iſt originell.
Die Ausführung iſt – ſoweit ſie vorliegt – allerdings
nicht ſowohl die Geſchichte des Atheismus, ſondern die
Geſchichte der Atheiſten, der bekannteſten Atheiſten.“

Literaturwiſſenſchaftliches
Von der reichen auf literaturwiſſenſchaftlichem Gebiet
auch im vergangenen Jahr geleiſteten Arbeit mögen die
folgenden Werke Zeugnis ablegen:

1
. Deutſche Sprachgeſchichte. Werden und

Wachſen unſerer Mutterſprache von ihren Anfängen
bis zur Gegenwart. Von Friedrich Kluge. Leipzig
1921, Quelle & Meyer. 352 S

.
Geb. M. 30,–.

2
. Die deutſche Literatur des 19. und 20. Jahr

hunderts. Von Richard M. Meyer. Hrsg. und
fortgeſetzt von Hugo Bieber. Berlin 1921, Georg
Bondi. 689 S

. M. 18,– (50,–). -

3
. Geſchichte der religiöſen Dichtung in

Deutſchland. Von A
.

H
. Kober. Eſſen a. d. R.,

G. D
.

Baedeker Verlagsbuchhandlung. 384 S
.

4
. Die berliner Romantik 1800–1814. Von

Joſeph Nadler. Berlin 1921, Erich Reiß. 256 S.

5
. Shakeſpeare. Dargeſtellt in Vorträgen. Von

Guſtav Landauer. Zwei Bde. Frankfurt a. M.
1920, Literariſche Anſtalt, Rütten & Loening. 352,

394 S
. M. 60,– (82,–).

6
. Goethe. Geſchichte eines Menſchen. Von Emil
Ludwig. Drei Bände. Stuttgart und Berlin 1920,

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Machfolger. XII,
415, 352, 485 S

.

Geh. M. 69,–, in Halbleinen
M. 105,–.
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7. Immermann. Der Mann und ſein Werk im
Rahmen der Zeit- und Literaturgeſchichte. Von
Harry Maync. München 1921, Oskar Beck. 627 S.

8. George. Von Friedrich Gundolf. Berlin 1920,
Georg Bondi. 272 S.

9. Drei Meiſter. Von Stefan Zweig. Leipzig 1920,
Inſel-Verlag. 220 S.

10. Anarchie im Drama. Von Bernhard Diebold.
Frankfurt a. M. 1921, Frankfurter Verlags-Anſtalt
A.-G. 479 S. M. 30,–.

1
1
. Tragödie und Kreuz. I. Band: Die Tragödie

- unter dem Olymp. 2
.

Band: Die Tragödie unter
dem Kreuz. Von Hans Ehrenberg. München
1920, Patmos-Verlag. 250 und 250 S

.

Sehr hoch bewertet H
.

Jantzen Friedrich Kluges
„Deutſche Sprachgeſchichte“: „Kluges neues Werk iſ

t

eine hervorragende Leiſtung. Freilich iſ
t

e
s in erſter

Reihe für wiſſenſchaftlich gebildete Kenner unſerer
Sprache, für akademiſch gebildete Lehrer und Studenten
beſtimmt, und dieſen wird e

s treffliche Dienſte leiſten.
Es müßte auch in alle höheren Schulen Eingang finden,
und ſein Geiſt müßte im deutſchen Unterricht walten, da
mit er die Erfolge erziele, die man in der Gegenwart
und für die Zukunft von ihm erhofft.“ – Die Meubear
beitung von Richard M. Meyers Literaturgeſchichte durch
Hugo Bieber rühmt Max Hochdorf: „Bieber iſt ein ſehr
gewiſſenhafter Erklärer und Beobachter. Und ſeine An
paſſungsfähigkeit verſagt niemals. Die Mäßigung, die

e
r

ſich aus eingeborener Meigung auferlegt, iſt durchaus

zu loben. Sie rundet das meyerſche Werk mit Würde ab.
Sie macht es zu einem aufklärenden und erquicklichen
Buch für den Kundigen, ſi

e führt den Suchenden zum
erſtenmal mit ſauberen und vornehmen Abſichten in die
ſchwere Verwirrung deſſen, was die Dichtung unſerer
Zeitgenoſſen bekundet. Es wird nicht gepredigt und ge
worben, es werden Seele und Formwille mit Behutſam
keit enthüllt und auch mit Liebe.“ – Volle Anerkennung
läßt Rudolf Paulſen A
.

H
. Kobers „Geſchichte der
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religiöſen Dichtung in Deutſchland“ zuteil werden:
„Kober ſelbſt nennt ſeinen Verſuch einen „Beitrag zur
Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Seele“. Ein ſolcher

iſ
t

die Betrachtung wirklich geworden, ein vollwertiger,
gewichtiger Beitrag. Die ganze ſeeliſch-ſittliche und
geiſtig-wiſſenſchaftliche Kultur wird in ihrer jeweiligen
Spiegelung im Daſein der Dichtung aufgezeigt. Die
tiefen Wurzeln der insbeſondere religiös gerichteten
Kunſt, die meiſt unbewußt in das Dunkel der Strebungen

der deutſchen und auch menſchlichen Geſamtſeele hin
unterreichen, werden bloßgelegt: ein ungeheuer weit
umſpannendes vielveräſteltes unterirdiſches Metz, ein
Lineargemälde, auf dem man wohl manche Kurve,
manche Betonung anders wünſcht, das man aber im
großen und ganzen als richtig und ſchön anerkennen und
nicht ohne Stolz betrachten wird.“ – Micht ohne Be
denken ſpricht Ernſt Heilborn über Joſeph Madlers
„Die berliner Romantik“: „Aus Madlers Buch klappert
der völlig mechaniſierte völkiſche Gedanke. Ein Be
rufener, den ſeine Zeit und ihr Geiſt um ſeine Sendung
und deren Geiſt betrog! – Aber auch auf dieſer allzu
trefflich aſphaltierten, kaum noch erdhaft zu nennenden
Straße gelangt Madler in ſeiner, ſe

i

e
s armen, Eigenart

zu einer auf ſelbſtändigen Forſchungen beruhenden, neuen
und in ihrer Neuheit ſehr beachtenswerten Darſtellung
jener ideengeſchichtlichen Entwicklung, die e

r unter dem
Namen „Die berliner Romantik“ begreift. Ihn leſen,
heißt lernen. Es fragt ſich nur, wie weit Literatur
geſchichte die rein ideengeſchichtliche Betrachtung ver
trägt?“ – Bedenken kann auch Albert Ludwig Guſtav
Landauer s „Shakeſpeare“ gegenüber nicht unter
drücken: „Man ſcheidet von Landauers Buch mit
zwieſpältigen Gefühlen: wäre nicht das Problem, den
Ausgleich zu finden, zwiſchen literaturgeſchichtlicher For
ſchung und moderner Einfühlung? Sollen wir ſagen,
das hätte Landauer verſuchen müſſen? Ach, dann wäre

e
r

eben nicht e
r

ſelbſt geweſen, und nicht der geringſte

Reiz ſeines Buches iſ
t,

daß e
s ſo perſönlich iſ
t. So
nehmen wir es denn, wie e

s iſt: nicht als Evangelium
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der Shakeſpearekunde, aber als Werk der Liebe und
Verehrung, als Zeugnis für das, was der Dichter
Menſchen unſerer Zeit ſein und werden kann.“ – Emil
Ludwigs „Goethe“-Biographie erkennt Georg Wit
kowski entſchiedenen Wert zu: „Sie befriedigt den, der
in einem ſolchen Buch tiefere Aufſchlüſſe über Werden
und Sein eines großen Menſchen ſucht. Auch der Form
ſinn erfreut ſich an der reichen und nie gewaltſam hinauf
geſchraubten Sprache Ludwigs. Er erfaßt ſeine Aufgabe
als Dichter. Ihm iſ

t

e
s darum zu tun, „die innere Welt

eines Menſchenlebens aus allen Symptomen zu er
neuern“. Er will demnach Goethes Daſein als eine
wiederholte Gegenwart ſozuſagen in jedem Augenblick

von Bedeutung farbig vor unſerem geiſtigen Auge er
ſtehen laſſen, damit aus der Anekdote, dem Einmaligen,

das Dauernde und ſeine langſamen Umformungen zutage
treten.“ – Rühmliches weiß Werner Schweizer von
Harry Maync s „Immermann“ zu melden: „Wie der
Verfaſſer als Landsmann keinen chauviniſtiſchen Blick
punkt einnimmt, iſt er auch als Biograph nicht Partei –

man leſe bloß die Beurteilung von Immermanns Lyrik
oder deſſen Streit mit Platen. So iſt nun zwar Harry
Mayncs Buch grundgelehrt und ein Denkmal des Ge
lehrtenfleißes. Aber es iſt zugleich bedeutend mehr. Die
Klarheit, Einfachheit und Stilſchönheit der an Goethe
geſchulten Proſa, die vielen meiſt glücklich gewählten
Mottos, das friſche und frohe Zeit- und Lokalkolorit in

der Landſchafts- und Perſonenſchilderung und die Vor
führung einer bunten Reihe anziehender Geſtalten ver
leihen ihm die Reize eines biographiſchen Romans.“ –

Sehr hoch bewertet Guido K
.

Brand Friedrich Gun
dolfs „George“: „Der Urgrund, auf dem dieſes Werk
wie jenes einzige über Goethe wuchs, wurde von zwei
Quellen genährt, die näher allem. Sein entſpringen:
Der unerſchütterlichen Liebe zu dem „Meiſter“ und einem
großen Menſchen und einem reinen, in der Stille und
Abgeſchloſſenheit gewachſenen Dichtertum. Dieſe, von
ſtarkem Wiſſen und Erkennen, von großer Wucht und
Verzweigtheit des Erlebens geſtaltete Schrift iſ

t

keine
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Biographie mit Daten und Zitaten, iſt keine äſthetiſch
hiſtoriſche Betrachtung, keine kritikloſe Anbetung, keine
bloße Analyſe von Dichtungen. Sie iſt hinausgehoben
über die Maſſe der Erſcheinungen, in denen „über einen
Menſchen etwas geſagt wird, durch die Blickebene, in

der alles geſehen wird, durch den Atem, der die Sätze
und Abſchnitte trägt, durch den Rhythmus, der von An
fang bis zum Ende das Buch erfüllt. Es iſt mehr als
Erkenntnis, mehr als Gewußtes.“ – Hoch wird auch
Stefan Zweigs „Drei Meiſter“ von H

. W. Keim
eingeſchätzt: „Die Beſonderheit des Eſſayiſten Zweig
liegt in erſter Linie darin, daß er den Künſtler, dem ſeine
Arbeit gilt, nicht als eine abſolut geiſtige Größe auffaßt,
wie das etwa Friedrich Gundolf tut. Denn bei dieſer
Darſtellungsart kommt eins zu kurz: der ganz enge Zu
ſammenhang, der zwiſchen dem Leben des Künſtlers und
ſeinem Werk beſteht, jene rein menſchliche Charaktergröße
alſo, welche die letzte Einheit für Lebensführung, Er
lebnis und Dichtung bedeutet. Und gerade auf dieſem
Fundament baut Zweig ſeine Aufſätze auf.“ – Hans
Knudſen nennt Bernhard Diebolds „Anarchie im
Drama“ ein „kluges und mit Geiſt eindringendes Buch,
eine wichtige Veröffentlichung für die Beurteilung des
zeitgenöſſiſchen Dramas“. – Von Hans Ehrenbergs
„Tragödie und Kreuz“ ſagt Joſeph Sprengler: „Zwan
zig Vorleſungen über die Tragödie. Die erſte Hälfte
umſchließt die Antike, die zweite die ganze nachchriſtliche
Zeit. Was wir empfangen, iſt ebenſo Geſchichtsphilo
ſophie wie Kunſtphiloſophie. Als ſolche iſt ſie ebenſo
geiſtig gebaumeiſtert, wie religiös durchfärbt. Mur
wiſſenſchaftlich iſ

t

ſi
e nicht, inſofern eben Wiſſenſchaft

reine Sachverhalte feſtzuſtellen hat. Dafür gibt Ehren
berg ſeine Erkenntnis und ſein Bekenntnis. Die ſchon
perſönliche Stellungnahme im erſten Band ſteigert der
zweite, ich möchte ſagen, ins Expreſſioniſtiſche. Micht
daß dann Ton und Stil überſchwenglich und verzückt
würden, aber ſi
e

entziehen ſich doch irgendwie dem un
mittelbaren Verſtand. Es iſt alles Geiſt, was er ſchreibt.
Mein mehr: Geiſt und Seele.“
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Zeitgeſchichtliches

Aus den zeitgeſchichtlichen Veröffentlichungen ſind
einige Erſcheinungen hervorzuheben, denen zugleich ein
literariſches Intereſſe zukommt:
1. Berlin oder Juſte Milieu. Von Carl Stern
heim. München 1920, Kurt Wolff Verlag. 100 S.
M. 7,– (10,–).
2. Drei Monate in Sowjet-Rußland. Von
Arthur Holitſcher. Berlin, S. Fiſcher Verlag.
255 S. M. 15,– (21,–).
3. Zaraſtro. Weſtliche Tage. Von Annette Kolb.
Berlin, S. Fiſcher Verlag. 2U S. M. 10,– (16,25).

4. Politik des Geiſtes. Von Eugen Diederichs.

Fºº Eugen Diederichs. 200 S. M. 8,–(14,–).
5. Vom Geiſt der Erde. Ein Zeitbrevier. Von
Ernſt Heilborn. Berlin 1921, Egon Fleiſchel & Co.
VIII, 248 S. M. 18,– (25,–).
Nicht ohne Ironie ſpricht C. F. W. Behl über Carl
Sternheims „Berlin“: „Wenn man die Verlags
ankündigung dieſer Sternheim-Broſchüre lieſt, erwartet
man, eines neuen Savonarola zerſchmetterndes Straf
gericht über Berlin zu erleben. Die Lektüre der hundert
Seiten wirkt danach einigermaßen beruhigend. Man
findet gute Feuilletoneinfälle und erblickt den Verfaſſer
in der geſchickt angenommenen Poſe eines Karl Kraus
von der Spree – freilich ohne die hohe Sprachmeiſter
ſchaft ſeines Urbildes. Dafür hat ja aber Carl Sternheim
nach Edſchmids treuherzigem Zeugnis den – „klaſſiſchſten
deutſchen Stil.“ – Über Arthur Holitſchers „Drei
Monate in Sowjet-Rußland“ urteilt Arthur Luther: „Es
gibt eine köſtliche ruſſiſche Redensart: „wtiratjotschki“
– „einem eine Brille einreiben“. Die Überſetzung iſ

t

ſchlecht, aber man verſteht, was gemeint iſ
t. In dieſer

Kunſt ſind die Ruſſen von jeher Meiſter geweſen, und auch
Arthur Holitſcher iſt ihr teilweiſe zum Opfer gefallen.
Micht in dem Maße freilich, wie Alfons Goldſchmidt
(„Moskau 1920), der die Reiſe nach Bolſchewiſtien ſchon
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mit der Brille auf der Naſe antrat. Holitſcher hat gottlob
ſchärfere Augen, er ſchielt auch ab und zu über die
Brillengläſer hinweg – und ſchließlich ſind manche Er
ſcheinungen in Rußland eben ſo grell, daß man ſi

e

auch
durch ein trübes Glas richtig ſehen kann. Und ſo iſt ein
ſehr feſſelndes Buch entſtanden, feſſelnd vielleicht gerade
durch die vielen Widerſprüche, die es enthält.“ – Über
Annette Kolbs „Zaraſtro“ äußert ſich Anſelma Heine:
„Annette Kolb erzählt in dieſem Buch von ihren diplo
matiſchen Bemühungen für Völkerverſtändigung und
Frieden. Sie tut es in Form eines Tagebuches, das in

Bern beginnt Februar 1917 und mit dem Sozialiſten
kongreß in Bern Februar 1919 ſchließt. Zwei Jahre
voll Kämpfens, voller Enttäuſchung, Heimatloſigkeit,
Bitterkeit und manchmal myſtiſcher Verzückung. Denn
Annette Kolb wird immer mehr Seherin. Schon in ihrem
wundervollen Roman „Das Exemplar“, den wir alle ihr
niemals vergeſſen dürfen und von deſſen philoſophiſch
mondänem Reiz noch in jedem ihrer ſpäteren Bücher ein
Hauch zu verſpüren bleibt, ſchon in dieſem Meiſterwerk
ſpielen Magie und Ahnung ihre erlauchte Rolle. All
mählich hat ſich ihr metaphyſiſches Sehnen faſt zur Lehre
verdichtet. Und gerade in dieſem Buch der Zeitungsſtreite
und der diplomatiſchen Zuſammenkünfte miſcht ſich
ſonderbar Journaliſtiſches und Okkultes.“ – Eugen
Diederichs „Politik des Geiſtes“ rühmt Guido

K
.

Brand: „Ob Diederichs über den Geiſt der Sozial
demokratie, über die Vaterlandspartei, gegen die Spit
teler-Hetze, über Sittlichkeit und Theater, Sexualfragen
oder die pſychiſche Erkrankung Deutſchlands ſpricht, es

iſ
t

immer derſelbe Geiſt, der den Dingen auf den Grund
gehen will, Fäden des Zuſammenhangs nachtaſtet,
Tiefſtes aufſpüren will, der wahrhaftig ritterlich iſt: Der
Geiſt des ſchöpferiſchen Lebens.“ – Ernſt Heilborns
Zeitbrevier „Vom Geiſt der Erde“ nennt Hans F. Hel
molt „eines der gedankenſchwerſten Bücher“. „Geiſt –

Erde – Zeit: dieſe ſchon im prachtvoll präziſen Titel
vereinte Trias umſpannt den ungeheuern Reichtum einer
Bilanz, die Heilborn– faſt möchte man angeſichts gerade
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dieſer Leiſtung mit ſeinem Namen ein Wortſpiel treiben!– aus dem Miederbruch eines ganzen Kulturzeitalters
zieht. Er geht auf den Urgrund alles Seienden zurück,
auf die Erde, weiß aber ſelbſt die Wucht der Boden
ſchwere ſo zu durchgeiſtigen, daß ſich alles Wieder
drückende entfernt und die Erhebung dominiert.“

»= ===+
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WTachrichten

Todesnachrichten

Auguſt 1920:
Cecilia Báth- Holmberg iſ

t

am 30. Juli geſtorben.
Sie hat in Gemeinſchaft mit ihrem Manne, dem Direktor
Theodor Holmberg, die Volkshochſchule Tärna, die als
Muſter ſchwediſcher Volkshochſchulen gilt, gegründet und
geleitet. Sie war daneben trotz vielfacher Kränklichkeit
ſchriftſtelleriſch tätig und hat eine große Reihe von
biographiſchen Arbeiten, in denen ihre warme Liebe für
Deutſchland und ihre beſondere Verehrung für Schiller
hervortrat, veröffentlicht. Neben einer Lebensſkizze von
Schiller hat ſie auch ſolche über Arndt, Walther von der
Vogelweide, Kaiſer Friedrich und Theodor Körner ver
faßt.
Jeannot E

.

Frhr. v. Grotthuß iſ
t

am 30. Auguſt
fünfundfünfzigjährig im Lichterfelder Kreiskrankenhaus
geſtorben. Er war am 6

. April 1865 als Sprößling eines
urſprünglich niederſächſiſchen Adelsgeſchlechts in Riga
geboren worden, hatte ſeine Kindheit auf dem Erbgut
ſeines Vaters verlebt, ſodann in Berlin Philoſophie und
Literatur ſtudiert, das „Deutſche Adelsblatt“ und „Die
Poſt“ redigiert und dann im Jahre 1898 ſeine eigene
Zeitſchrift, den „Türmer“, ins Leben gerufen. Grotthuß'
eigene Dichtungen, wie ſeine Erzählung „Der Segen
der Sünde“, und ſeine Gedichte „Gottſuchers Wander
lieder“, werden literariſch kaum ſonderlich hoch zu be
werten ſein. Als Herausgeber des „Türmers“, des
Türmer-Jahrbuches und der Bücher der Weisheit und
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Schönheit aber hat er ausgeſprochene Phyſiognomie be
wieſen und ſich kraft ſeiner Perſönlichkeit einen breiten
Leſerkreis geſichert, der durchaus den Charakter treuer
Anhängerſchaft annahm.
BRobert Heſſen iſt am 25. Auguſt ſechsundſechzigjährig

in Berlin geſtorben. Deutſch-Balte von Herkunft, Arzt
von Beruf hat er eine ſehr vielſeitige literariſche Tätig
keit entfaltet, der auch ſein langjähriger Aufenthalt in den
Vereinigten Staaten zugute kam. Seine „Dramatiſche
Handwerkslehre“, die e

r unter dem Pſeudonym Avo
nianus veröffentlichte, ſowie ſein Werk „Shakeſpeares
Leben“ ſind in weiteſte Kreiſe gedrungen. Mit ſeiner
„Philoſophie der Kraft“ (1913) hatte e

r

einen letzten
großen Erfolg. Daneben hat ſich Heſſen auf dem
Gebiet des Sportsweſens und der Hygiene als gewandter
Eſſayiſt bekundet.
Eliſabeth Heydemann-Möhring iſ

t fünfzigjährig
nach einer Meldung vom 26. Auguſt geſtorben. Sie hat
ſich als Erzählerin einen geachteten Mamen gemacht und
war in den letzten zehn Jahren Leiterin des Unter
haltungsteiles der Halbmonatsſchrift „Unſer Weg“.
G. Jenner iſt am 29. Auguſt in Marburg a

n
einer

Krankheit verſchieden, die e
r

ſich im Felde zugezogen

hatte. Er durfte auf eine fünfundzwanzigjährige Tätig
keit als Univerſitäts-Muſikdirektor a

n

der Univerſität
Marburg zurückblicken. Er war der einzige perſönliche
Schüler von Johannes Brahms und hat in ſeinem Buch
„Johannes Brahms als Menſch, Lehrer und Künſtler“
ſeine Erinnerungen a

n

ſeinen Lehrer niedergelegt, die
als wertvolle Beiträge zur Würdigung von Brahms
ihren Wert behalten werden.
Franz Kaufmann iſ

t achtundfünfzigjährig nach
einer Meldung vom 25. Auguſt geſtorben. Er war Stifts
propſt in Aachen und galt als vorzüglicher Kenner der
chriſtlichen Kunſt. Als Hiſtoriker widmete e

r

ſich be
ſonders der Geſchichte der katholiſchen Kirche im neun
zehnten Jahrhundert. Die großzügige Reſtaurierung des
«aachener Münſters war ſein Werk. -

Paul Schüler iſ
t

am 21. Auguſt nach langem
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ſchweren Leiden in Schaftlach (Oberbayern) geſtorben.
Er hat zahlreiche Plaudereien verfaßt, ſie dann auch zum
Teil in Büchern wie „Komm a

n

mein Herz“, „Auf der
Alm“, „Das Gift im Weibe“ geſammelt.
Bal Gangadhar Tilak iſt Anfang Auguſt in Bombay
geſtorben. Er war Herausgeber zweier Zeitungen und
Führer der indiſchen Mationaliſten. Er galt daneben als
hervorragender Gelehrter, und ſeine beiden Haupt
arbeiten „Orion oder Unterſuchungen über das Alter
der Vedas“ und „Die arktiſche Heimat in den Vedas“
gelten als grundlegende Werke.
Heinrich Wolgaſt iſ

t

nach einer Meldung vom

2
. September in Hamburg geſtorben. Durch ſein Buch

„Das Elend unſerer Jugendliteratur“, das zunächſt im
Selbſtverlag erſchienen war, ſodann in den Verlag
von B. G. Teubner, Leipzig, übergegangen iſ

t,

iſ
t

e
r

zum
Führer der Bewegung für künſtleriſche Erziehung ge
worden. In der Tat hat er Bedeutung und Wirkung des
Kinderbuches richtig erkannt und aus der Unterſuchung

der Triebkräfte des kindlichen Hanges zum Leſen die
rechten Folgerungen gezogen.

Wilhelm Wundt iſ
t

am 31. Auguſt achtundachtzig
jährig in der Villa ſeiner Tochter in Groß-Bothen ge
ſtorben. Er war am 16. Auguſt 1832 in Meckarau in

Baden geboren worden und iſ
t

zunächſt in treuer An
hängerſchaft a

n

ſeinen Lehrer, Johannes Müller, den
berliner Anatomen und Phyſiologen, wiſſenſchaftlich
hervorgetreten. Seine Berufung von Heidelberg aber,
wo er als ausgeſprochener Phyſiologe 1857–1874 gewirkt
hatte, nach Zürich 1874 und Leipzig 1875, wo e

r den
Lehrſtuhl für Philoſophie erhielt, kennzeichnet zugleich
ſeine Abkehr von der reinen Phyſiologie zu der ihm
eignen phyſiologiſchen Pſychologie, zu der e

r bereits

im Jahre 1863 in ſeinen Vorleſungen über die Menſchen
und Tierſeele die Grundlage gelegt hatte. Auf dem
Unterbau eines nahezu unerſchöpflichen Tatſachen
materials erſtanden ſeine durch die Klarheit und Folge
richtigkeit ihrer Darſtellung muſtergültigen Werke, die
„Grundzüge der phyſiologiſchen Pſychologie“, „Sinnliche
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und überſinnliche Welt“ (1914) und „Elemente der
Völkerpſychologie“ (1912). Im Jahre 1917 iſ

t Wundt
von ſeinem Lehramt in Leipzig zurückgetreten, das er als
ein Führer deutſcher Wiſſenſchaft lange Jahre hindurch
ausgeübt und das Leipzig zu der Hochſchule für moderne
Pſychologie gemacht hatte.

September 1920:
Roberto ArdigÖ iſ

t zweiundneunzigjährig in Mantua
den Folgen eines Selbſtmordverſuches erlegen. Er war
Lombarde von Geburt, war zunächſt Geiſtlicher geworden
und hatte als Kanonikus eine Reihe von Jahren eine
Lehrtätigkeit für Philoſophie am Lyzeum inMantua aus
geübt. Nähere Berührung mit der modernen Philo
ſophie Kants, Spencers und Comtes hatten ihn mehr und
mehr von der Kirche abgeführt, von der er ſich ſchließlich
ganz losgeſagt hatte. Im Jahre 1868 hatte er die Pro
feſſur für Geſchichte der Philoſophie an der Univerſität
Padua erhalten, im Jahre 1881 hatte er die „Rivista di

Filosofia scientifica“, die aber nach zehnjährigem Be
ſtehen ihr Erſcheinen einſtellte, begründet. Ardigd wurde

zu den vornehmſten Vertretern italieniſcher Philoſophie
gezählt. Seine Hauptwerke liegen auf dem Gebiet der
Erkenntnistheorie, Pſychologie und Soziologie, in denen

e
r

durchaus eine moderne Richtung vertrat. Seine
Schriften erſchienen in ſechs Bänden geſammelt in

Padua 1869–1901. Die letzten Jahre ſeines Lebens
hat Ardigd in ſehr kümmerlichen Verhältniſſen zuge
bracht; es waren auch Wahrungsſorgen geweſen, die ihn
beſtimmt hatten, bereits vor einem Jahr einen erſten
Selbſtmordverſuch zu unternehmen.
Marcus Braun iſ

t einundſiebzigjährig nach einer
Meldung vom 28. September in Breslau geſtorben. Er
war im Jahre 1891 Dozent für jüdiſche Geſchichte und
Literatur an dem rabbiniſchen Seminar in Breslau ge
worden und hatte die bekannte „Monatsſchrift für die
Wiſſenſchaft des Judentums“ herausgegeben. Seine
eigenen Werke, „Geſchichte der Juden und ihrer Lite
ratur“ (drei Bände), „Lehrbuch der jüdiſchen Geſchichte“
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(vier Bände), „Geſchichte der Juden in Schleſien“ (fünf
Bände), haben eine zahlreiche Leſerſchaft gefunden.

Paul Ferrier iſt nach einer Meldung vom 13. Sep
tember in Paris geſtorben. Er hat ſich als Theater
ſchriftſteller bekanntgegeben.

Adolf Göttmannn iſ
t

am 24. September einer
ſchweren Lungenentzündung, neunundfünfzigjährig, er
legen. Er war Muſikdirektor und Muſikreferent der
„Täglichen Rundſchau“ und zeichnete ſich durch unbe
ſtrittene Sachkenntnis aus. Er hat ſich zugleich als Be
gründer des Verbandes deutſcher Tonkünſtler organiſato
riſche Verdienſte erworben.

Hans Leuß iſt am 28. September in Meuſtrelitz einem
Gehirnſchlag erlegen. Er war 1861 auf Spiekeroog alsAb
kömmling einer altfrieſiſchen Familie geboren worden,

hatte ſich ſchon in ſeinem ſiebzehnten Lebensjahr literariſch
betätigt und war mit einundzwanzig Jahren Chefredakteur
des „Kaſſeler Journals“ geworden. Er hatte anfänglich

in enger Verbindung mit Friedrich Maumann und Hel
muth von Gerlach geſtanden und als eins der fähigſten
Mitglieder der chriſtlich-ſozialen Bewegung gegolten. Er
war ſpäter in einen Meineidsprozeß verwickelt worden
und hatte eine Strafe von drei und einem halben Jahr
Zuchthaus voll abzubüßen. Bereits im Zuchthaus ſtellte
Leuß eine Sammlung ſeiner Gedichte zuſammen und be
gann a

n

dem Buch „Aus dem Zuchthaus“ zu arbeiten,

das ſpäter erſchien und Aufſehen erregte. Leuß hat
weiterhin Anſchluß an die Sozialdemokratie gefunden,

deren linkem Flügel e
r angehörte, ſo daß er den Unab

hängigen naheſtand, dabei aber entſchiedener Gegner der
Bolſchewiſten war. In den letzten Jahren vor dem
Kriege war er als Redakteur der „Welt am Montag“
tätig. Die Revolution fand ihn in Mecklenburg, wo e

r

ſich politiſch betätigte und ſtarken Einfluß gewann.

Paul Mitzſchke iſt nach einer Meldung vom 28. Sep
tember fünfundſechzigjährig in Weimar geſtorben. Er
hatte auf dem Gebiet der thüringiſchen Kulturgeſchichte
wie der neugriechiſchen Literatur eine umfaſſende ſchrift
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ſtelleriſche Tätigkeit ausgeübt und als Archivrat in
Weimar gewirkt.
Viktor von Putzkykowitſch iſ

t

am 1
8
.

Sep
tember fünfundſiebzigjährig in völliger Vereinſamung
und dürftigen Verhältniſſen in Karlshorſt geſtorben. Er
war 1845 in St. Petersburg geboren, hatte mehr als
dreißig Jahre in Berlin als Korreſpondent der „Nowoje
Wremja“ gewirkt und ſich durch die kluge Art ſeiner poli
tiſchen Berichterſtattung ausgezeichnet. In ſeiner Früh
zeit hatte e

r in St. Petersburg in Gemeinſchaft mit
dem Fürſten Metſcherſki die konſervative Tageszeitung
„Graschdanin“ gegründet. Mit Doſtojewſki hatte ihn
eine innige Freundſchaft verbunden.
Simon Afanasjewitſch Wengerow, einer der be
deutendſten ruſſiſchen Literarhiſtoriker, iſ

t in Petersburg
geſtorben. 1855 in Lubny in Südrußland geboren, war

e
r 1897–99 Privatdozent an der petersburger Uni

verſität, ſeit 1910 Profeſſor für ruſſiſche Sprache und
Literatur a

n

der petersburger Frauenhochſchule. Sein
Hauptwerk iſ

t das leider nicht zum Abſchluß gelangte
„Kritiſch-bibliographiſche Lexikon ruſſiſcher Schriftſteller
und Gelehrter“ (ſechs Bände, deren erſter 1886 erſchien).
Was für ein gewaltiger Stoff hier verarbeitet worden iſt,
zeigen die 1900–1910 erſchienenen zwei erſten Bände der
„Quellen zum ruſſiſchen Schriftſtellerlexikon“. Von Wen
gerow ſtammen auch die meiſten Aufſätze über ruſſiſche
Literatur in der großen ruſſiſchen Enzyklopädie von Brock
haus und Jefron. Er redigierte ferner die ausgezeichnete
Klaſſikerbibliothek desſelben Verlags, von der bis zum
Kriege die ſämtlichen Werke Schillers, Shakeſpeares,
Byrons und Molières in ruſſiſcher Sprache und eine
vorzügliche kritiſche Ausgabe von Puſchkins Werken er
ſchienen war.

Oktober 1920:
Chrydja Altſchew ska, die unter den ukrainiſchen
Dichterinnen eine hervorragende Stellung eingenommen

hat und ſehr bewußt die moderne Richtung vertrat, iſ
t
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nach einer Meldung vom 25. Oktober ſechsunddreißig
jährig in Charkow geſtorben.
In den Königl. Weinbergen bei Prag ſtarb am

1
7
.

Oktober der verdiente tſchechiſche Schulmann und
Literarhiſtoriker František Bily in ſeinem ſechsundſech
zigſten Lebensjahre. Aus Brünn gebürtig, war er in

Prerau, Prag und Zizkov als Mittelſchullehrer tätig und
bekleidete dann jahrelang das Amt eines Landesſchul
inſpektors. Urſprünglich widmete er ſich der Kritik, die

e
r

mit der neueren Literaturgeſchichte vertauſchte, ohne

je das Intereſſe der Schule außer Acht zu laſſen; ſeine
zahlreichen Arbeiten zur literariſchen Erziehung ſind
muſtergültig. Große Verdienſte hat ſich Bily um die
Herausgabe der Werke und Briefe von F. C

. Celakovsky
erworben, deſſen Lebensgeſchichte e

r

vorbereitete.
Richard Falkenberg iſ

t neunundſechzigjährig in den
erſten Oktobertagen in Jena einem Herzſchlag erlegen.
Er war ord. Prof. der Philoſophie a

n

der Univerſität
Erlangen und hat ſich durch ſeine „Geſchichte der
neueren Philoſophie“ vorteilhaft bekanntgegeben. Er hat
auch als Herausgeber von „Frommanns Klaſſiker der
Philoſophie“ verdienſtliche Arbeit geleiſtet.
Cäſar Flaiſchlen iſ

t am 16. Oktober in Gundels
heim (Württemberg) geſtorben. Er war am 12. Mai
1864 in Stuttgart geboren worden und hatte mit einer
Arbeit über O. H

.

von Gemmingen die Doktorwürde er
worben. Er hat ſich auf vielen Gebieten der Literatur
erprobt, doch gelang e

s ihm nicht, mit ſeinen Dramen,
unter denen das Schauſpiel „Martin Lehnhardt“ be
kannter wurde, auf der Bühne feſten Fuß zu faſſen. Da
gegen iſ

t

ſein Roman „Joſt Seyfried“ durch den reichen
Perſönlichkeitsausdruck und die Fülle der Lebenserfah
rung, die darin niedergelegt iſ

t,

zu einem bleibenden
Werk geworden. Flaiſchlens eigentliche Bedeutung be
ruht durchaus auf dem Gebiet der Lyrik, die bei ihm
vorwiegend, aber durchaus nicht ausſchließlich, gedank
liches Gepräge trägt und kraft des Perſönlichkeits
zaubers, der von Flaiſchlen ausgeht, nicht nur in die
weiteſten Kreiſe gedrungen iſ

t,

ſondern ihm geradezu
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eine Gemeinde geſchaffen hat. Von ſeinen Lyrikbüchern
ſind an erſter Stelle „Von Alltag und Sonne“, „Aus
den Lehr- und Wanderjahren des Lebens“ und
„Zwiſchenklänge“ zu nennen. Die deutſche Literatur hat
in Flaiſchlen einen ihrer liebenswürdigſten Vertreter ein
gebüßt, ſeine Freunde beklagen bei ſeinem frühen Hin
ſcheiden den Verluſt einer ſeltenen, reinen und aufrechten
Perſönlichkeit. -

Carlo Salvioni iſt zweiundſechzigjährig nach einer
Meldung vom 22. Oktober in Mailand geſtorben. Er
war in Bellinzona geboren worden und hatte ſich durch
ſeine Studien der Dialekte, beſonders der der Com
bardei und der Alpen, bekanntgegeben. Er hat ver
ſchiedene ſprachwiſſenſchaftliche Werke veröffentlicht und
war einer der erſten Profeſſoren der italieniſchen Sprache
und Kultur im Teſſin.
Auguſt Stein, der langjährige berliner Vertreter
der „Frankfurter Zeitung“, iſt am 15. Oktober neun
undſechzigjährig einem eingewurzelten Herzleiden er
legen. Er war ein geborener Pfälzer, war aber ſchon

in früher Jugend nach Breslau gekommen und hatte
dort das Gymnaſium und die Univerſität beſucht. Ur
ſprünglich Mediziner, hatte e

r

ſich frühzeitig der Jour
naliſtik zugewandt, war Anfang der Achtzigerjahre in
die „Mationalzeitung“, die damals noch von Köbner
geleitet wurde, kurz darauf in das oldenbergſche Parla
mentsbureau eingetreten. Er war Korreſpondent der
„Breslauer Zeitung“, als er 1883 von Leopold Sonne
mann in die Redaktion der „Frankfurter Zeitung“ berufen
und zu deren berliner Korreſpondenten beſtimmt wurde.
In dieſer Tätigkeit hat Auguſt Stein eine ganz außer
gewöhnliche und ſeltene politiſche wie perſönliche Be
deutung erlangt. Seine Beziehungen zu den Reichs
kanzlern Bülow und Bethmann Hollweg befähigten ihn,
der „Frankfurter Zeitung“ Machrichten zukommen zu

laſſen, die man auf anderem Wege nicht in die Öffent
lichkeit gelangen zu laſſen wagte; ſeine ungewöhnliche

ſtiliſtiſche Kunſt wußte auch unter ſchwierigſten Verhält
niſſen die angemeſſene Form zu finden. Stein, der keine
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Bücher geſchrieben hat, war ſchriftſtelleriſch hervor
ragend begabt, ſeine Aufſätze über führende Perſönlich
keiten der Politik, aber auch über geſellſchaftliche Vor
kommniſſe dürfen einen bleibenden Wert beanſpruchen.
Joſeph Wackernell iſ

t

nach einer Meldung vom
6
. Oktober ſiebzigjährig in Innsbruck geſtorben. Er war

lange Jahre hindurch Vertreter der deutſchen Sprache
und Literatur a

n

der innsbrucker Univerſität geweſen
und hatte ſich um die Herausgabe des deutſchen Volks
liedes in Tirol und Vorarlberg Verdienſte erworben.

November 1920:
Gottfried Baiſt iſt nach einer Meldung vom 3

. Mo
vember achtundſechzigjährig in Freiburg i. B

.

einem
Schlaganfall erlegen. Er war ordentlicher Profeſſor für
romaniſche Philologie in Freiburg, hat ſich namentlich
durch grundlegende Arbeiten zur ſpaniſchen Literatur
und ſpaniſchen Sprache bekanntgegeben. Einer heſſiſchen
Paſtorenfamilie entſtammt, hatte er in Gießen und Mün
chen ſtudiert, 1880 in Erlangen promoviert, war nach
langen Auslandsreiſen 1890 Aſſiſtent a

n

der erlanger

Univerſität und noch im ſelben Jahre ordentlicher Pro
feſſor in Freiburg geworden. Seit mehr als dreißig
Jahren bereitete e

r

eine kritiſche Ausgabe des Graal des
Chriſtian von Troyes vor, ohne zu einem Abſchluß
gelangen zu können. Seine geſteigerte Skepſis ſowie ſein
ungewöhnlicher Drang nach ſcharfer Zuſammenfaſſung
ſtanden ſeiner ſchriftſtelleriſchen Produktion hindernd im
Wege.

Alexander Endrödi iſt am 7
. November in Budapeſt

einundſiebzigjährig geſtorben. Er hat ſich als Lyriker
als Sänger der Liebe und des Patriotismus hervorgetan.
Sein beſtes Werk ſind die „Kurutzenlieder“, die auch in

deutſcher Überſetzung erſchienen ſind. Bleibender Wert
wird auch ſeiner Übertragung der Lieder Heinrich Heines
beigemeſſen. Endrödi war Beamter des ungariſchen
Abgeordnetenhauſes. Die Akademie und die Petöfi
Geſellſchaft hatten ihn zum Mitglied gewählt.
Georg Finsler iſt nach einer Meldung vom 21. Mo
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vember in Baſel geſtorben. Er war nach Vollendung
ſeiner theologiſchen Studien 1884 Pfarrer in Hombrech
tikon geworden, war dann 1890 als Religionslehrer an
das Gymnaſium nach Baſel übergeſiedelt. Er hat ſich
durch ſein maßgebendes Werk „Zwingli-Bibliographie“,
ſowie durch weitere Arbeiten beſonders um die Zwingli
Forſchung verdient gemacht, hat auch eine Auswahl
aus den Schriften Zwinglis, die für ein weiteres Publi
kum beſtimmt iſt, herausgegeben.

Hermann von Fiſcher iſt nach einer Meldung vom

1
. Wovember neunundſechzigjährig in Tübingen geſtorben.

Er ſtammte aus Stuttgart und iſt in ſeinen Studien der
ſchwäbiſchen Heimat treu geblieben. Seine biographiſchen
Werke über Eduard Mörike und Ludwig Uhland be
haupten ihren Wert. Seine eigentliche Arbeit galt aber
der Dialektforſchung, die er durch eine „Geographie der
ſchwäbiſchen Mundart“ und vor allem durch das drei
bändige ſchwäbiſche Wörterbuch aufs beſte gefördert
hat. Als Dreiundzwanzigjähriger war Fiſcher mit For
ſchungen über das Mibelungenlied hervorgetreten. Be
merkenswert bleiben auch ſeine Beiträge zur Literatur
geſchichte Schwabens.
Friedrich von Khay nach iſt am 16. Movember zwei
undfünfzigjährig verſchieden. Er hatte auf der akademi
ſchen Hochſchule für die bildenden Künſte in Berlin
ſtudiert, hatte lange Zeit in Rom gelebt, wo e

r Hans
von Marées und Otto Erich Hartleben nahetrat, war
dann Kunſtreferent der „Kreuzzeitung“ geworden, deren
Schriftleitung e

r bis zum Herbſt 1918 angehört hatte. Als
Kunſtreferent hatte er ſich durch die Feinheit und Sicher
heit ſeines Urteils ausgezeichnet.
Alexius Meinong iſ

t

am 28. November ſiebenund
ſechzigjährig in Graz geſtorben. Er war 1853 als Sohn
eines Generals geboren worden, hatte 1874 mit einer
Arbeit über Arnold von Brescia promoviert, hatte ſich
1878 in Wien habilitiert, war 1882 nach Graz berufen
worden, wo e

r das erſte öſterreichiſche pſychologiſche
Laboratorium zunächſt aus eigenen Mitteln eingerichtet
hatte. Trotzdem e

r

ſeit Dezennien faſt völlig erblindet
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war, ließ er ſich in ſeiner Arbeit dadurch nicht behindern.
Sein eigentliches Werk iſ

t

die Gegenſtandstheorie, die
ſich über die Metaphyſik hinaus allen Gegenſtänden zu
wendet, die überhaupt Ziel unſerer Erkenntnis werden
können, wenn ihre reale Exiſtenz auch unmöglich iſ

t. Dieſe
vielumſtrittene Gegenſtandstheorie hat jedenfalls zu einer
Fülle von Einzelkenntniſſen geführt, und unter den vor
bereitenden Schriften kommt Meinongs Buch über die
Annahmen entſchiedene Bedeutung zu.
Emilio Motta iſt am 18. Movember dreiundſechzig
jährig in Roveredo einem Herzleiden erlegen. Er war

in Airola geboren worden, hatte die Kantonſchule in

Solothurn beſucht, ſich zunächſt techniſchen Studien hin
gegeben, ſich dann aber der Geſchichtsforſchung und
Philologie gewidmet. Seine archivaliſchen Studien in der
Trivulziana in Mailand bezeichnen ſein Lebenswerk.
Zumal auf dem Gebiet der ſchweizeriſchen wie der ober
italieniſchen Quellenforſchung hat Motta durch Heraus
gabe umfaſſender Quellenwerke Bleibendes geleiſtet.
Erich Oeſterheld, Mitinhaber des Verlages Oeſter
held & Co., Berlin, iſt ſiebenunddreißigjährig am 7. Mo
vember plötzlich an Herzſchlag geſtorben. Er hat ſich auf
dramatiſchem Gebiet als Verfaſſer von „Die einſamen
Brüder“ und „Die Hochzeitsreiſe“, als Überſetzer und
Herausgeber vorteilhaft bekanntgegeben.
Wilhelm Spatz iſt nach einer Meldung vom 20. Mo
vember in Wernigerode am Harz plötzlich verſtorben. Er
hat ſich als Hiſtoriker einen guten Namen gemacht, be
ſonders durch wertvolle Veröffentlichungen zur Geſchichte
Groß-Berlins und des Kreiſes Teltow. Er hat daneben
als Leiter der von ihm ins Leben gerufenen „Deutſch
Schwediſchen Vereinigung“ mit Machdruck daran ge
arbeitet, das Gefühl geiſtiger Gemeinſchaft zwiſchen
Schweden und Deutſchland zu ſtärken.
Henry Thode iſt nach einer Meldung vom 1

1
.

Mo
vember dreiundſechzigjährig in Dresden geſtorben. Er
war am 13. Januar 1857 in Dresden geboren worden,
hatte in Leipzig, Wien, Berlin und München ſtudiert,
Studienreiſen nach Frankreich, England, Italien und
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den Niederlanden unternommen, hatte ſich 1886 als
Privatdozent an der Univerſität Bonn habilitiert, war
1890 Direktor des ſtädelſchen Kunſtinſtituts in Frankfurt
am Main und 1894 Profeſſor an der Univerſität Heidel
berg geworden, wo er bis zum Jahre 19U tätig geweſen

iſ
t. Seine Studien galten vor allem Michelangelo, über

den e
r

ein dreibändiges Werk verfaßt hat, dem ſich
Monographien über Giotto, Mantegna und andere
Italiener anſchließen. Daneben iſ

t

e
r beſonders für

Hans Thoma eingetreten. Thode hat auch für
Richard Wagner, dem e

r
durch ſeine Heirat mit Daniela

von Bülow, einer Tochter Coſima Wagners aus ihrer
erſten Ehe mit Hans von Bülow, verwandtſchaftlich
naheſtand, tatkräftig gewirkt. Er ſelbſt iſt mit einem dich
teriſchen Verſuch, dem „Märchen vom Ring des Frangi
pani“, an die Öffentlichkeit getreten.

Dezember 1920:
Wilhelm Bayersdorfer iſ

t fünfunddreißigjährig in

der münchener chirurgiſchen Klinik nach einer Meldung
vom 21. Dezember geſtorben. Er war der Sohn des
bekannten Konſervators der Alten Pinakothek, Adolf
Bayersdorfer, und hat ſelbſt wertvolle Unterſuchungen
über altdeutſche Malerei, inſonderheit über Dürers Ju
gendarbeiten, veröffentlicht. * *.

James Bour chier iſt am 30. Dezember ſieben
undſiebzigjährig in Sofia geſtorben. Er war 1878 nach
Sofia gekommen und hatte ſich hier eine zweite Heimat
gegründet, für die e

r

1913 nach dem bukareſter Frieden
ebenſo energiſch eintrat, wie e

r

1919 das Diktat von
Meuilly zu bekämpfen begann. Er hat als Balkan
korreſpondent der „Times“ gewirkt. Er wurde auf
Staatskoſten beim Kloſter Rilo begraben. Aus ſeiner
Feder ſtammt eine große Anzahl hauptſächlich politiſcher

Schriften und Broſchüren.
Helmuth Bruchmann iſ

t

nach einer Meldung vom
29. Dezember vierundſiebzigjährig in Gotha geſtorben.
Er war erſt kürzlich auf Grund ſeiner zahlreichen und
wertvollen naturwiſſenſchaftlichen Schriften zum Ehren
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mitglied der Maturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bern
ernannt worden.
Hugo Goldſchmidt iſt am 26. Dezember geſtorben.
Er war als junger Doktor der Jurisprudenz zur Muſik
übergegangen, ſeine Bücher „Studien zur Geſchichte der
italieniſchen Oper“ und „Geſchichte der Muſikäſthetik im
achtzehnten Jahrhundert“ gelten vor andern als grun
legende Werke.
Eliſabeth Heinroth geb. Rindfleiſch, unter ihrem
Pſeudonym Klaus Rittland in weiteren Kreiſen bekannt
geworden, iſ

t

nach einer Meldung vom 7
. Dezember ge

ſtorben. Sie war am 18. März 1861 geboren worden und

iſ
t

mit zahlreichen Romanen, von denen „Mur Weib“,
„Die das Leben lieben“, „Frau Irmgards Enttäuſchun
gen“, „Auf neuen Wegen“, „Frühlingsgewitter“, am be
kannteſten geworden ſind, a

n
die Öffentlichkeit getreten.

Wenn ihre Romane auch nicht der Literatur im ſtrengen
Sinn angehören, ſo dürfen ſi

e
doch der beſſeren Unter

haltungslektüre beigerechnet werden.
Valentin Scherer iſt im potsdamer Krankenhaus
nach einer Meldung vom 6

. Dezember zweiundvierzig
jährig einem ſchweren Leiden erlegen. Trotzdem e

r

ſeit zwölf Jahren erblindet war, hat er ſich auch in

dieſer Zeit um die Kunſtgeſchichte entſchiedene Verdienſte
erworben. Er war 1902 mit einer Schrift „Die Orna
mentik bei Albrecht Dürer“ hervorgetreten und hatte
dann Werke über die „Blütezeit des deutſchen Kupfer
ſtichs“, „Die Kultur der italieniſchen Frührenaiſſance in
Florenz“, „Die Renaiſſance in Rom“ veröffentlicht.
Unter ſeinen weiteren Arbeiten ſind die „Deutſchen
Muſeen“ und die „Fürſtlichen Luſtſitze“ am bekannteſten
geworden.

Olive Schreiner (Frau S. C
. Cronwright Schreiner)

iſ
t

nach einer Meldung vom 18. Dezember in Kapſtadt
geſtorben. Sie war die Tochter eines deutſchen Paſtors,
der eine Engländerin geheiratet hatte, und iſ
t

im ſüdafri
kaniſchen „Feldt“ aufgewachſen. Ihr Roman „Die Ge
ſchichte einer afrikaniſchen Farm“ hat Weltruf erworben.
Ihr letztes Werk, „Die Frau und die Arbeit“, das auch
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in deutſcher Überſetzung erſchienen iſ
t,

wird als eigenartig
und gedankenreich angeſprochen. Olive Schreiner war
eine leidenſchaftliche Gegnerin der engliſchen Politik in

Südafrika und iſt auch gegen die Konzentrationslager mit
ihrer ſtarken Energie eingetreten.

Wilhelm Wohlrabe iſ
t

nach einer Meldung vom
29. Dezember ſiebzigjährig in Jena geſtorben. Er hat
lange Jahre als Rektor in Halle gewirkt und galt als
namhafter Pädagoge und vielſeitiger popular-philoſophi
ſcher Schriftſteller. Sein Buch „Der Lehrer im Spiegel
der Literatur“ hat gute Verbreitung gefunden.
Artur Zoglauer-Waldborn, der auf verſchieden
ſten Gebieten literariſch tätig war und mehrere dra
matiſche Dichtungen in Deutſchland und Öſterreich auf dieÄ gebracht hat, iſt am 18. Dezember in Wien geOTOEN.

Januar 1921:
Fritz Baur iſ

t in den erſten Januartagen zweiund
ſechzigjährig geſtorben. Er war lange Jahre hindurch
Schriftleiter a

n

der „Allgemeinen Schweizer Zeitung“
und gehörte, wie ihm ein Machruf in der „Neuen Zürcher
Zeitung“ nachrühmt, zu den Journaliſten vom ſoliden,
gediegenen, charaktervollen Schlag.
Auguſt Brunk iſt nach einer Meldung vom 27. Januar

in Osnabrück geſtorben. Er ſtammte aus Pommern und
hatte 1904 in Osnabrück eine Oberlehrerſtelle gefunden.
Er hat zahlreiche volkskundliche Skizzen veröffentlicht,
ſeine letzte noch ungedruckte Arbeit gibt Beiträge zur
Muſikgeſchichte Pommerns.
Ernſt Denis iſt nach einer Meldung vom 12. Januar
zweiundſiebzigjährig in Paris geſtorben. Er war Pro
feſſor für moderne Geſchichte a

n

der pariſer Univerſität
und hatte ſich vorzüglich dem Studium der deutſchen
und böhmiſchen Geſchichte hingegeben. Seine Werke
„Deutſchland von 1789 bis 1848“, „Die Errichtung des
deutſchen Kaiſerreichs“, „Huß und der Huſſitenkrieg“
dürfen als beachtenswerte Leiſtungen verzeichnet werden.
Johannes Doebber iſ
t in den letzten Januartagen
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zweiundfünfzigjährig geſtorben. Er war am 28. März
1869 in Berlin geboren worden und hat ſich ſowohl durch
eigene Kompoſitionen wie als Muſikſchriftſteller hervor
getan.

Benno Erdmann iſt nach einer Meldung vom U
. Ja

nuar neunundſechzigjährig einer Herzlähmung erlegen.
Er war 1851 als Pfarrersſohn in Guhra in Schleſien
geboren worden, hatte ſich nach Erledigung ſeiner Gym
naſialzeit zunächſt dem buchhändleriſchen Beruf ge
widmet, ſodann aber dem Studium der Philoſophie und
Philologie zugewandt. Er hatte ſich 1877 mit einer
Studie über die Entwicklungsgeſchichte Kants an der
berliner Univerſität habilitiert, war 1878 ordentlicher
Profeſſor in Kiel geworden, hatte in Breslau, Halle und
Bonn gewirkt und war 1909 als Paulſens Nachfolger an
die berliner Univerſität berufen worden. Seine erſte
größere Veröffentlichung „Die Axiome der Geometrie“,

in der er eine empiriſtiſche Raumtheorie zu begründen
ſuchte, gilt neben ſeinen Kant-Studien, ſeiner „Logik“,
von der nur der erſte Band erſchienen iſ

t,

und ſeinen
Unterſuchungen über die Pſychologie als hervorragende
Leiſtung. In letzter Zeit hat ſich Erdmann mit den
neu aufgefundenen Tagebüchern Berkeleys beſchäftigt,

um eine Monographie über Berkeley zu ſchreiben. Neben ,

ſeiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit hat Erdmann als
Lehrer der akademiſchen Jugend beſonderen Einfluß
erlangt.
Jürgen von Eſſen iſt in Wilſter neunundfünfzigjährig
nach einer Meldung vom 8

. Januar geſtorben. Er hat
dreißig Jahre lang in Wilſter als Lehrer gewirkt und
ſich durch ſeine plattdeutſchen Bühnenſtücke „SößtigÄ Kurant“ und „Dullendörper Dank“ bekanntgegeben.

Wilhelm Foerſter iſ
t am 19. Januar in ſeinem

Landhauſe in Bornim bei Potsdam neunundachtzigjährig
nach kurzer Krankheit verſchieden. Er war am 16. De
zember 1832 zu Grünberg in Schleſien geboren, hatte in

Berlin und Bonn ſtudiert, war 1855 als Aſſiſtent in die
berliner Sternwarte eingetreten, hatte ſich 1857 als
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Aſtronom habilitiert, war 1865 nach Enkes Tode Direktor
der Sternwarte, 1863 außerordentlicher, 1864 ordentlicher
Profeſſor der Aſtronomie an der Univerſität zu Berlin
geworden. 1905 hatte er die Leitung der Sternwarte
niedergelegt, ſein Lehramt an der Univerſität aber
beibehalten. Wilhelm Foerſter hat auf dem Gebiet der
Volksbildung Außerordentliches geleiſtet. Die Einrichtung
der Volkshochſchulkurſe iſ

t mit auf ihn zurückzuführen,

e
r war Mitbegründer der „Urania“, des „Schiller

theaters“ und der „Geſellſchaft für ethiſche Kultur“.
Wiſſenſchaft und Kunſt zum Gemeingut des Volkes zu

machen, war recht eigentlich das Streben ſeines Lebens.
In ſeinen „Lebensfragen und Lebensbildern“ (1902)
und den „Lebenserinnerungen und Lebenshoffnungen“

(1912) hat e
r

darüber ſelbſt Bericht abgelegt.
Theodor Klaiber iſ

t

nach einer Meldung vom
19. Januar fünfzigjährig in Stuttgart geſtorben, wo e

r

als Redakteur des Staatsanzeigers gewirkt hat. Er war
urſprünglich Pfarrer geweſen, war dann aber im Jahre
1907 in die Redaktion des „Amtlichen Blattes“ einge
treten. Eine Reihe von Veröffentlichungen liegen von
ihm vor: „Die Meiſter des deutſchen Briefes“, „Die
Schwaben in der Literatur der Gegenwart“, „Adalbert
Stifter“, „Dichtende Frauen der Gegenwart“, „Die
deutſche Selbſtbiographie“: insgeſamt Werke, die von
guten literariſchen und äſthetiſchen Kenntniſſen Zeugnis
ablegen.

Fürſt Peter Kropotkin, der bekannte Theoretiker
des reinen Anarchismus, iſ

t

nach einer Meldung vom
30. Januar beinahe achtzigjährig (geboren 1842) in

Rußland geſtorben. Sein Buch „Gegenſeitige Hilfe im

Tier- und Menſchenleben“ iſ
t

auch in deutſcher Über
ſetzung in weitere Kreiſe gedrungen.
Die unter dem Pſeudonym Daniel Leſueur bekannt
gewordene Romanſchriftſtellerin iſ

t ſechsundfünfzigjährig
nach einer Meldung vom 6

. Januar in Paris geſtorben.
Alfred von Lieber iſ

t

am 28. Januar ſiebenund
dreißigjährig in Berlin geſtorben. In ihm iſ

t

eine ſtille
und ſtarke lyriſche Begabung erloſchen. Sein „Mortus

- - - - - - -
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animae“, der ſeine frühen Gedichte enthält (bei Georg
Müller, München), erweckte ſeinerzeit große Hoffnungen.
Später iſt er mit zwei Dramoletten im Jahrbuch „Hy
perion“ hervorgetreten. Auch begegnete man ſeinen Bei
trägen gelegentlich in unſern beſten Literaturblättern.
Das Beſte und Schönſte, was ihm gelungen, ſoll noch
unveröffentlicht in ſeinem Machlaß ruhen.
Heinrich Morf iſt am 23. Januar in Thun (Schweiz)
an den Folgen einer Operation geſtorben. Er war 1854

zu Münchenbuchenſee in der Schweiz geboren worden,
hatte lange Zeit an den Univerſitäten Bern und Zürich
gelehrt, war dann nach Frankfurt, zunächſt an die Aka
demie für Sozial- und Handelswiſſenſchaften, und im
Jahre 1910 an die berliner Univerſität berufen worden.
Morf genoß ſowohl in Anbetracht ſeiner wiſſenſchaft
lichen Leiſtungen wie auch in Hinblick auf ſeine Lehrtätig
keit den Ruf eines hervorragenden Romaniſten. Von
ſeinen größeren Werken ſind die „Geſchichte der franzö
ſiſchen Literatur im Zeitalter der Renaiſſance“, von der
freilich nur der erſte Band erſchienen iſ

t,

„Die romani
ſchen Literaturen“ (1918), des weiteren „Aus der Ge
ſchichte des franzöſiſchen Dramas“ zu nennen. Morf hat
auch eine umfangreiche eſſayiſtiſche Tätigkeit entwickelt.
Ernſt Piltz iſt in den erſten Januartagen dreiund
ſechzigjährig in Jena geſtorben. Er hat ſich als thürin
giſcher Heimatſchriftſteller hervorgetan.

Theodor Schiemann iſ
t

am 26. Januar in Berlin
an den Folgen einer Darmoperation dreiundſiebzigjährig
verſtorben. Er war 1847 zu Grobin in Livland geboren,
hatte ſeine akademiſche Ausbildung in Dorpat und
Göttingen erhalten, war 1875 Oberlehrer am livländi
ſchen Landesgymnaſium in Fellin, 1883 Staatsarchivar in

Reval geworden, war dann im Sommer 1887 nach Berlin
übergeſiedelt, wo e

r als Lehrer der Kriegsakademie und
zugleich als Privatdozent für mittlere und neuere Ge
ſchichte ein neues Tätigkeitsfeld gewann. 1902 war er

ordentlicher Honorarprofeſſor geworden, 1906 war ihm
das neuerrichtete Ordinariat für oſteuropäiſche Geſchichte
übertragen worden, im Frühjahr 1916 war er vom Lehr
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amt zurückgetreten. Als ſein Hauptwerk gilt ſeine „Ge
ſchichte Rußlands unter Mikolaus I.“, von der drei
Bände, bis 1840 reichend, vorliegen. Neben ſeiner
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit hat ſich Schiemann als Ver
faſſer der Wochenüberſichten für auswärtige Politik in
der „Kreuzzeitung“ bekanntgegeben.

C. G. Schillings iſ
t

am 29. Januar vom Herz
ſchlag dahingerafft worden. Er war am 1

1
.

Dezember
1865 zu Düren im Rheinland geboren worden und hatte
ſeine Jugend auf dem väterlichen Gut Weiherhof
Gürzenich verlebt. Er hatte 1896 zum erſtenmal afrikani
ſchen Boden betreten, dem ſpäter ſeine eigentliche For
ſchertätigkeit gelten ſollte. Zeitweiſe war Schillings im
Kolonialamt tätig. 1907 war ihm der preußiſche Pro
feſſortitel verliehen worden. Schillings' eigentliches

Lebenswerk galt Maturaufnahmen lebender Tiere in der
afrikaniſchen Wildnis. Seine beiden Bücher „Mit Blitz
licht und Büchſe“ und „Im Zauber des Eleleſcho“ haben

Än über Deutſchland hinausreichenden Ruf verafft.

Hedda von Schmid -Coſack iſt am 15. Januar an
den Folgen einer Operation am Herzſchlag geſtorben.

Sie hat ſich als Darſtellerin ihrer baltiſchen Heimat
Anſehen erworben.
Albert Schwarz iſt am 31. Januar im ebbendorfer
Krankenhauſe einem Herzleiden erlegen, das er ſich im
Kriege zugezogen hatte. Er war am 16. Oktober 1859

in Wandhagen bei Köslin geboren worden, war 1881
nach Berlin zur Kunſtſchule gegangen und hatte dann die
Akademie bezogen, ſich aber bald der Schriftſtellerei zu
gewandt und war in eine berliner Zeitungsredaktion
eingetreten. Machdem e

r

mit berliner plattdeutſchen

Kreiſen in Berührung gekommen war, hatte ihn der
Allgemeine Plattdeutſche Verband zum Schriftleiter des
„Eekbom“ berufen, dem e

r

auch unter ſchwierigen Um
ſtänden in rührender Anhänglichkeit treu geblieben iſ

t.

Literariſch iſ
t Schwarz vor allem als Lyriker hervorge

treten. Eine Sammlung ſeiner beſten Gedichte erſchien
unter dem Titel „Oeſchen und Aſtern“, doch hat er ſich
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auch als Epiker bewährt und u. a. auch eine Proſanach
dichtung von „Reineke Fuchs“ geſchaffen. Von ſeinen
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſind ſein „Vollſtändiges
Wörterbuch zu Fritz Reuters Werken“ und das unvoll
endet gebliebene „Wörterbuch der Wandhagener hinter
pommerſchen Mundart“ zu erwähnen.
Koſta Stanojevic, Profeſſor an der belgrader
Univerſität, zur Zeit ſeines Todes Finanzminiſter des
jugoſlawiſchen Staates, iſ

t

in Belgrad in den erſten
Januartagen geſtorben. Er war einer der tüchtigſten
Wirtſchaftspolitiker der Serben und hat ſein reiches
Wiſſen in mehreren Büchern nationalökonomiſchen In
halts niedergelegt. Berühmt iſ

t

ſeine „Wirtſchaftsge
ſchichte des Königreichs Serbien“.

Februar 1921:

J. D. Crozier iſt nach einer Meldung von 3. Februar
einundſiebzigjährig in London geſtorben. Er ſtammte aus
Kanada und hat ſich ſowohl durch geſchichtliche wie durch
nationalökonomiſche Studien hervorgetan. Unter ſeinen
Werken ſind „Ziviliſation und Fortſchritt“, „Geſchichte
der Entwicklung des Intellekts“ und „Das Rad des
Reichtums“ zu nennen.

Franz Diederich iſ
t

am 28. Februar ſechsundfünfzig
jährig in Polzin, wo er zur Erholung weilte, geſtorben.
Er gehörte ſeit 1913 dem Redaktionsverband des „Vor
wärts“ a

n

und hat ſich beſonders als Leiter des
Feuilletons bewährt. Er war eine durchaus produktive
Matur und darf ſehr wohl den Dichtern des Proletariats
zugezählt werden. Sein Lebenswerk galt auch dem Ziel,
die Dichter des Proletariats weiten Volkskreiſen zuzu
führen. In ſeinem zweibändigen Werk „Von unten auf“
bot er eine Blütenleſe der Freiheitsdichtung, eine Er
gänzung dazu ſchuf e

r

noch im letzten Jahr, als er

Heinrich Heines politiſche Lyrik in einem Sammelband
vereinigte. Franz Diederich, der am 2

. April 1864 in

Hamburg geboren war, hat auch auf politiſch-wiſſen
ſchaftlichem Gebiet Wertvolles geleiſtet.
Max Dvorák iſt nach einer Meldung vom 8
. Februar
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in Grußbach an der tſchechiſchen Grenze plötzlich ver
ſtorben. Er war 1874 zu Raudnitz geboren, hatte ſich als
Schüler von Franz Wickhof kunſtgeſchichtlichen Studien
gewidmet und war 1905 außerordentlicher, vier Jahre
ſpäter ordentlicher Profeſſor in Wien geworden. Seine
Studien galten vornehmlich der niederländiſchen und
italieniſchen Kunſt ſowie der Entwicklung der römiſchen
Moſaikmalerei des Mittelalters und der Denkmalpflege.
Sein Werk „Das Rätſel der Brüder Van Eyck“ darf
beſondere Bedeutung beanſpruchen.

Carl Hauptmann iſ
t

am 4
. Februar dreiundſechzig

jährig in Schreiberhau einem Schlaganfall erlegen. Er
war am 1

1
.

Oktober 1858 als älterer Bruder Gerhart
Hauptmanns zu Oberſalzbrunn in Schleſien geboren
worden, hatte Maturwiſſenſchaften und Philoſophie ſtu
diert und ſich nach Erlangung der Doktorwürde nach
Oberſchreiberhau zurückgezogen. Seine dichteriſche Gel
tung iſ

t viel umſtritten. Von ſeinen zahlreichen Werken
ſind das Schauſpiel „Waldleute“ (1895), „Sonnenwan
derer“, Gedichte (1896), das Schauſpiel „Ephraims
Breite“ (1898), „Die Bergſchmiede“ (1901), der Roman
„Einhart, der Lächler“ (1907), das Schauſpiel „Die lange
Jule“ (1912), das Schauſpiel „Die armſeligen Beſen
binder“ (1913), „Krieg, ein Tedeum“ (1914) vor anderen

zu nennen. Carl Hauptmann, dem tiefſinnige Gedanken
keineswegs abzuſtreiten ſind, hat ſich gerade in den letzten
Jahren eine große Anhängerſchaft, die zum Teil leiden
ſchaftlich für ihn eintrat, erworben.
Emil Heilbut iſt nach einerMeldung vom 23. Februar
nahezu ſechzigjährig in Montreux einem ſchweren Leiden
erlegen. Er war am 2. April 1861 in Hamburg geboren
und hatte ſich zunächſt unter Anregung ſeines Oheims,

des bekannten Malers Ferdinand Heilbuth, der Malerei
zugewandt und ſich in München, Paris und London als
Maler betätigt. Mahe Freundſchaft mit ſeinem ham
burger Landsmann Otto Brahm hatte ihn 1890 mit der
Freien Bühne in Verbindung gebracht und ihm wohl
auch die erſte Anregung, ſchriftſtelleriſch hervorzutreten,
gegeben. Emil Heilbut, der ſeine früheſten Aufſätze in
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der „Kunſt für Alle“ und in der „Nation“ unter dem
Mamen Hermann Helferich veröffentlichte, darf als einer
der hervorragendſten deutſchen Eſſayiſten angeſprochen

werden. Wie er für den Impreſſionismus in der Malerei
eintrat, ſo gehörte er auch zu den erſten, die in Deutſch
land aus impreſſioniſtiſchem Empfinden heraus dem Eſſai
neues und eigenartiges Leben zu geben wußten. Eſſai
ſammlungen von ihm ſind ſeine Bücher „Meue Kunſt“
und „Impreſſioniſten“. Daneben hat Heilbut ein Werk
über die Sammlung Behrens in Hamburg herausgegeben
und eine Ausgabe von Zolas Aufſätzen über Malerei
veranſtaltet. In den Jahren 1901–1905 leitete Heilbut
die Zeitſchrift „Kunſt und Künſtler“. Eine Zeitlang iſt

e
r

auch als Profeſſor an der Akademie in Weimar tätig
geweſen.
Angelika Hörmann iſ

t
am 25. Februar achtundſiebzig

jährig in Innsbruck geſtorben. Sie war die Tochter des
Univerſitätsprofeſſors Dr. Matthias Geiger, von dem ſi

e

wohl den volkstümlichen Zug ihrer Lyrik überkommen
hatte: der Vater hatte als Knabe in den Bergen des Ober
inntales das väterliche Vieh gehütet. Als Tochter dieſes
Mannes und Tochter einer adeligen Mutter war ſie am
28. April 1845 zu Innsbruck geboren worden, hatte beide
Eltern früh verloren, dann aber in ihrem Gatten Dr. Lud
wig Hörmann einen gleichgeſtimmten Freund gefunden.
Ihre drei Gedichtſammlungen „Grüße aus Tirol“ (1869),
„Neue Gedichte“ (1893), „Auf ſtillen Wegen“ (1907)
werden dem Beſten tiroliſcher Lyrik beigezählt. Angelika
Hörmann hat ſich außerdem auf dem Gebiet der Epik
hervorgetan. Ihre beiden erzählenden Dichtungen „OS
wald von Wolkenſtein“ (1889) und „Die Saligfräulein“
(1897) ſpielen auf tiroler Boden.
Max Perlbach iſt nach einer Meldung vom 22. Fe
bruar zweiundſiebzigjährig geſtorben. Er war lange
Jahre hindurch Abteilungsdirektor der Preußiſchen
Staatsbibliothek geweſen, eine Stellung, von der er ſich
1913 zurückgezogen hatte. Schriftſtelleriſch iſ
t e
r

mit einer
Reihe von Arbeiten zur preußiſchen und polniſchen Ge
ſchichte hervorgetreten.
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Otto Piper iſt achtzigjährig in München entſchlafen.
Er war am 22. Dezember 1841 zu Röckwitz in Mecklen
burg-Schwerin geboren und entſtammte einer Paſtoren
familie. Nach juriſtiſchen Studien in München, Berlin
und Roſtock war er zeitweilig Rechtsanwalt, dann Redak
tionsleiter, Mitbegründer der „Täglichen Rundſchau“,
ſpäterhin bis 1889 Bürgermeiſter von Penzlin in Mecklen
burg. Er galt als Autorität auf dem Gebiete der deut
ſchen wiſſenſchaftlichen Burgenkunde. Seine beiden Werke
„Deutſche Burgenkunde“ und „Öſterreichiſche Burgen“
werden als grundlegende Leiſtungen bezeichnet. Otto
Piper hat ſich auch in humorvollen plattdeutſchen Dich
tungen ſeinen engeren Landsleuten empfohlen.

Milan Sav éié iſt Mitte Februar als Präſident des
ſerbiſchen Journaliſten- und Schriftſtellervereins in Bel
grad geſtorben. Er war ein kluger, kritiſcher Kopf, auf
hiſtoriſch-politiſchem wie auf literargeſchichtlichem Gebiet
gleich gut bewandert. Die Flucht durch die albaniſchen
Berge (1915) legte in ihn den Keim zu ſeiner tödlichen
Erkrankung. Zuletzt war er Chefredakteur und Heraus
geber der belgrader „Epoca“ und wurde bei den letzten
Skuptſchina-Wahlen zum Abgeordneten der Stadt Bel
grad berufen.
Karl Friedrich Schröder iſt nach einer Meldung vom
22. Februar dreiundfünfzigjährig in Eiſenach, wo er als
Hauptſchriftleiter der „Eiſenacher Zeitung“ gewirkt hat,
geſtorben. Er hat zahlreiche Dramen verfaßt, von denen
„Luther“, „Das Bild in den Bergen“ und „Ein Königs
drama“ über viele Bühnen gegangen ſind.
Adolf Stöhr iſt nach einer Meldung vom 12. Februar
ſechsundſechzigjährig in Wien geſtorben, wo e

r als
ordentlicher Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität
gewirkt hatte. Seine Werke „Algebra der Grammatik“,
„Philoſophie der unbelebten Materie“ und „Der Begriff
des Lebens“ haben ihm eine gute Stellung in ſeiner Fach
wiſſenſchaft geſichert.
Emil Chieben, langjähriger Berichterſtatter der
„Voſſiſchen Zeitung“, iſ

t

am 25. Februar in Lugano

kaum fünfzigjährig einem ſchweren Leiden erlegen, das
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er ſich im Kriegsdienſt zugezogen hatte. Er war ein be
ſonderer Kenner der Lombardei und Oberitaliens und
ſoll die Dialekte des lombardiſchen Volkes, mit dem er in
engſter Berührung lebte, wie ein Einheimiſcher geſprochen
haben.
Frederik Troels-L und iſt nach einer Meldung vom
16. Februar einundachtzigjährig in Kopenhagen geſtorben.

Er war ebendaſelbſt am 5
. September 1850 geboren

worden und hatte in den Jahren 1874–78 als Privat
dozent a

n

der dortigen Univerſität gewirkt. Als Hiſtoriker
darf er eine beſondere Bedeutung deshalb beanſpruchen,
weil er nicht ohne Erfolg verſuchte, die ganze Mannig
faltigkeit des Lebens vergangener Jahrhunderte plaſtiſch
darzuſtellen. Sein Hauptwerk, „Das tägliche Leben im
Morden“, in vierzehn Bänden, legt dafür Zeugnis ab.
Hermann Vogel iſt nach einer Meldung vom 22. Fe
bruar auf ſeinem Landſitz in Krebes ſechsundſechzigjährig
geſtorben. Er hat lange Jahre hindurch Zeichnungen für
die „Fliegenden Blätter“ geliefert, hat ſich aber auch
literariſch betätigt.

Ernſt Ziel iſt nach einer Meldung vom 15. Februar
achtzigjährig in Berlin geſtorben. Er ſtammte aus
Roſtock, hatte ſich in Leipzig und Stuttgart redaktionell
betätigt und war in den Jahren 1872–1883 Chef
redakteur der „Gartenlaube“ geweſen. Er hatte ſpäter

in Cannſtadt in Württemberg gelebt und war vor etwa
zehn Jahren nach Berlin übergeſiedelt. „Gedichte“,
„Aphorismen“, „Literariſche Reliefs“ ſtellen die lite
rariſche Ausbeute ſeines Lebens dar.

-

Szeéke Zindl iſt am 10. Februar ſechsundvierzig
jährig in Agram geſtorben. Er hatte ſich in jungen
Jahren als feinſinniger Movelliſt und Erzähler einen
Mamen gemacht. Später wandte er ſich der Journaliſtik

zu und wurde hier der erſte, der die Zeitungsarbeit als
ſeinen Beruf auffaßte. Vor ihm hatten e

s Politiker und
Dilettanten als Mebenaufgabe betrachtet, in ihren Muße
ſtunden eine Tageszeitung zu redigieren. Zindl darf des
halb als Begründer der ſüdſlawiſchen Berufsjournaliſtik
bezeichnet werden. Er war zuletzt Chefredakteur des
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„Agramer Tageblatts“. Während des Krieges hatte er
in Belgrad die von den Öſterreichern dort heraus
gegebene Zeitung „Beogradske Novine“ redigiert.

März 192I:
Albert Brockhaus, älteſter Inhaber der Firma
F. A. Brockhaus, Leipzig, iſt nach einer Meldung vom
31. März ſechsundſechzigjährig in Leipzig geſtorben. Er
war 1881 als Teilhaber in die Firma eingetreten, war
von 1901–1907 erſter Vorſteher des Börſenvereins der
deutſchen Buchhändler geweſen und hatte kraftvoll für
die Begründung der Deutſchen Bücherei gewirkt. Brock
haus hat ſeine Sammlung japaniſcher Kleinkunſt in dem
Werk „Metſuke, Verſuch einer Geſchichte der japaniſchen
Schnitzkunſt“ anziehend beſchrieben.

Karl Gerhard, ehemals Direktor der halleſchen
Univerſitätsbibliothek und als hervorragender Biblio
theksfachmann geſchätzt, iſ

t dreiundſiebzigjährig nach
einer Meldung vom 1

1
.

März in Halle geſtorben.
John Habberton iſ

t

nach einer Meldung vom

1
. März neunundſiebzigjährig in Meuyork geſtorben.

Seinem Beruf nach Arzt, darf er doch als einer der
charakteriſtiſchen Vertreter der humoriſtiſchen amerika
niſchen Literatur angeſprochen werden. Sein Roman
„Helenes Kinderchen“ fand weite Verbreitung, die
ſchwächere Fortſetzung „Anderer Leute Kinder“ iſ

t

immerhin noch in ſehr weite Kreiſe gedrungen. Daneben
bleiben „Frau Marburgs Zwillinge“ und das Skizzen
buch „Allerhand Leute“ zu erwähnen.
Guido Maeder, der lange Jahre hindurch die Re
daktion der „Dresdener Neueſten Nachrichten“ geführt
hatte, iſt nach einer Meldung vom 23. März ſechsund
fünfzigjährig in Dresden geſtorben.
Dušan Makovicky iſ

t am 12. März in Roſenberg

in der Slowakei vierundfünfzigjährig geſtorben. Von
1905 bis zum Tode Tolſtois lebte e

r in der Familie
Tolſtois in Jasnaja Poljana und genoß die Freundſchaft
und das Vertrauen des greiſen Dichters, den er bis nach
Aſtapowo begleiten durfte. Jahrelang führte e
r

ein
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ſtenographiſches Tagebuch, in dem er alle Geſpräche mit
Tolſtoi täglich niederlegte. Dieſes unſchätzbare Dokument
harrt noch der Veröffentlichung.
Leopold Palo czy iſ

t

nach einer Meldung vom
20. März in Budapeſt geſtorben. Er hat für die An
erkennung deutſcher Kultur in Ungarn tatkräftig gewirkt.
Sein erſtes Werk, „Zur Ethnographie Polens“, erſchien
bereits 1870 in deutſcher Sprache. Paloczy hat ſpäter
mehrere Lehr- und Leſebücher der franzöſiſchen und
italieniſchen Sprache veröffentlicht.
Rodgero Prümers iſ

t

nach einer Meldung vom

7
. März neunundſechzigjährig in Wernigerode ge

ſtorben. Er war aus Dorſten (Weſtf.) gebürtig und war
1874 in Magdeburg in den preußiſchen Archivdienſt ein
getreten, war ſchließlich langjähriger Direktor des Staats
archivs in Poſen und Profeſſor für Geſchichte a

n der
dortigen Akademie geweſen. Er war Präſident der
Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft in

Poſen ſowie Vorſitzender der Hiſtoriſchen Geſellſchaft und
Herausgeber der Zeitſchrift dieſer Geſellſchaft.
Karl Strackerjan, der eine Zeitlang als Schrift
leiter der „Täglichen Rundſchau“ gewirkt hat, iſt am
24. März in Kiel an Magenkrebs geſtorben. Er hat ein
Alter von ſiebenundſechzig Jahren erreicht und galt als
Vorkämpfer für das Deutſchtum in der Oſtmark.
Hermann Tielſcher, unter dem Mamen Oderwald
als beliebter ſchleſiſcher Heimatdichter bekannt, iſt zwei
undſechzigjährig in Brieg nach einer Meldung vom
27. März geſtorben.

April 1921:
Sophie Elkan iſt nach einer Meldung vom 18. April
achtundſechzigjährig in Göteburg geſtorben. Sie iſt unter
dem Pſeudonym Hurſt Roert als Verfaſſerin von Ro
manen und Erzählungen bekannt geworden und hat in

dem Roman „Von Oſt nach Weſt“ autobiographiſche Er
innerungen niedergelegt.

Paul Farkas iſt in den letzten Apriltagen in Buda
peſt geſtorben. Er war ein feinfühliger Movelliſt und
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bekannter Romanſchriftſteller. Wenige Tage nach ſeinem
Tode erſchien ſein letztes Werk im Buchhandel, das den
Titel führt „El az igaszág“ (zu deutſch: Es lebe die
Wahrheit), ein Roman aus der ungariſchen Emigranten
zeit. Die Handlung iſt in die Fünfzigerjahre des vorigen
Jahrhunderts verlegt und bewegt ſich um einen jungen
Arzt, der als Major den ungariſchen Freiheitskampf mit
machte, in Wahrheit aber kein anderer als Stefan Tiszaiſt,
den Farkas mit allen Fehlern und Tugenden gezeichnet hat.
Der Roman machte deshalb großes und berechtigtes Auf
ſehen, zumal bekannt war, daß Farkas zu den Vertrauten
Tiszas gehörte und als Erſter dazu berufen war, dem
ſtarken ſonderbaren Ungarn, der Tisza ohne Zweifel
war, ein literariſches Denkmal zu ſetzen.
Ercole Luigi Morſelli iſt nach einer Meldung vom

1
. April der Schwindſucht erlegen. Er hatte 1919 mit ſeiner

dramatiſchen Legende „Glauco“ einen ſtarken Bühnener
folg errungen, nachdem ſchon ſein erſtes Drama, „Orione“,
bereits mit großer Achtung aufgenommen worden war.
Morſelli, dem auch der Literaturpreis zuteil geworden
iſt, durfte als Führer einer neuen romantiſchen Schule

in Italien angeſprochen werden.
G. B

.

Roſſano iſt nach einer Meldung vom 2
. April

fünfzigjährig in ſeiner Vaterſtadt Turin geſtorben. Er
war urſprünglich Journaliſt, Mitarbeiter an italieniſchen
Zeitungen, dann Chefredakteur des „Pasquino“. Er trat
ſpäter in den Archivdienſt über, war eine Reihe von
Jahren Direktor des Staatsarchivs von Siena und wurde
1914 an die Spitze der italieniſchen Archivverwaltung ge
ſtellt, ein Amt, das e

r geführt hat, bis er Kabinettchef
des italieniſchen Miniſterpräſidenten Giolitti wurde.
Eliſe Freiin von Wolfersdorff iſ

t

am 10. April
fünfundſiebzigjährig in Weimar geſtorben. Sie war am

4
. März 1846 in Graudenz geboren und hatte ſeit acht

zehn Jahren in Weimar gelebt. Unter dem Pſeudonym
Karl Berkow hat ſie eine Anzahl einſt viel geleſener Ro
mane, vorwiegend hiſtoriſchen Charakters, veröffentlicht.
Am bekannteſten wurden. „Die wilde Roſe“, „Tag- und
Machtgedanken“ und „Lyriſche Phantaſien“.

207



Mai 1921:
Jean Aicard iſ

t dreiundſiebzigjährig am 13. Mai
geſtorben. Er hat ſich durch mehrere Lyrikbände wie
durch dramatiſche Arbeiten bekannt gemacht und eine
größere Studie über die Geſchichte der Entwicklung der
Venus von Milo veröffentlicht.
Wolrad Eigenbrod iſ

t

kurz vor Vollendung ſeines
einundſechzigſten Lebensjahres nach einer Meldung vom
26. Mai in Jena geſtorben, wo er als Lektor für ſchwe
diſche Sprache und Literatur a

n

der Univerſität gewirkt
hatte. Er war in Koblenz geboren worden, hatte 1885 in

Leipzig promoviert und war 1913 Lektor in Jena ge
worden, wo e

r

die Schwedenkurſe a
n

der Univerſität
eingeführt hat. Wiſſenſchaftlich hat er über Hagedorn
und die Erzählung in Reimwerſen und über Runeberg
gearbeitet. Eine Auswahl der Lieder Walthers von der
Vogelweide hat er ins Meuhochdeutſche übertragen.
Alfred H

. Fried iſt in der Nacht zum 5. Mai ſieben
undfünfzigjährig geſtorben. E

r

war 1864 in Wien ge
boren worden, neunzehnjährig nach Berlin gekommen,
war anfänglich Buchhändler geweſen, hatte ſich dann aber
der ſchriftſtelleriſchen Friedenspropaganda zugewandt.
Unter den Vertretern der Friedensbeſtrebungen nahm

e
r

einen hervorragenden Rang ein, was auch durch
Verleihung des Nobelpreiſes (19U) anerkannt wurde.
Weben umfangreicher publiziſtiſcher Tätigkeit verfaßte
Fried das „Handbuch der Friedensbeſtrebungen“,

„Schriften über die haager Konferenzen“ und als letztes
großes Werk ſein vierbändiges „Kriegstagebuch“.
Margaretha Holz (Pſeudonym für Frau Sacks, geb.
Feuchtenaux) hat ſich nach einer Meldung vom 27. Mai

in Rom das Leben genommen. Sie war als Überſetzerin
Anatole Frances hervorgetreten.
Max Kalbeck iſ

t

am 5
. Mai einundſiebzigjährig in

Wien geſtorben. Er war am 4
. Januar 1850 in Breslau

geboren worden, hatte anfänglich Jura ſtudiert, ſich
dann aber der Philoſophie zugewandt, war als Fünf
undzwanzigjähriger als Muſikreferent in Breslau a
n

die „Schleſiſche Zeitung“ gekommen und nebenbei Direk
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tionsaſſiſtent am ſchleſiſchen Muſeum geweſen. Seit
1880 hat Kalbeck dauernd in Wien gelebt, an mehreren
Zeitungen mitgearbeitet, in ſeiner Haupttätigkeit aber
die Muſikkritik des „Neuen Wiener Tageblattes“ ge
führt. Ausſchlagggebend für ihn war die Bekanntſchaft
mit Brahms geworden, dem er eine groß angelegte
Biographie gewidmet hat. Ohne Muſiker im engeren
fachlichen Sinne zu ſein, zeichnete er ſich durch ein un
gewöhnliches Einfühlungsvermögen aus. Auch befähigte

ihn die nicht gewöhnliche Bildung, die er ſich angeeignet
hatte und die von äſthetiſcher Kultur durchſetzt war, auf
dem Gebiet der Muſikkritik eſſayiſtiſch Wertvolles zu
leiſten. Er galt als einer der beſten Vertreter des
wiener Feuilletons, iſt auch für das Opernlibretto un
ermüdlich tätig geweſen. -

Georg Malkowſky iſ
t

nach einer Meldung vom
27. Mai nahezu ſiebzigjährig in Berlin geſtorben. Er
galt als Literat von Geſchmack und hat längere Zeit

in den Redaktionen der „Modernen Kunſt“, der „Illu
ſtrierten Frauenzeitung“, des „Sammlers“ gewirkt, auch
an der Spitze des literariſchen Bureaus der Stadt Schö
neberg geſtanden. Sein Luſtſpiel „Das Hungerlos“, das
auf den Roman von Heinrich Vollrat Schumacher zu
rückgeht, iſ

t

einſt über viele Bühnen gegangen.
Emilia Pardo-Bazán iſ

t

am 12. Mai nahezu ſiebzig
jährig in Madrid geſtorben. Sie hat eine umfangreiche lite
rariſche Tätigkeit ſowohl auf dem Gebiet des Romans
wie des Eſſais ausgeübt und war 1916 als Profeſſorin
für romaniſche Sprachen a

n

die Univerſität Madrid als
erſter weiblicher Dozent berufen worden. Als ihr Haupt
werk gilt ihr Roman „Pazos d

e Ulloa“, in dem das
Leben in ihrer Heimatprovinz Galicien im nordweſtlichen
Spanien während der Sechzigerjahre des neunzehnten
Jahrhunderts in großer Anſchaulichkeit geſchildert iſ

t.

Sie ſtand ſtark unter dem Einfluß des franzöſiſchen Ma
turalismus, doch erhielten ihre Werke dank ihres ver
innerlichten religiöſen Empfindens ein durchaus eigen
artiges Gepräge.

-

Konrad Rethwiſch iſ
t fünfundſiebzigjährig nach
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einer Meldung vom 1
7
.

Mai in Berlin geſtorben. Er
hatte als Schüler Rankes in Berlin, Bonn und Göttingen
ſtudiert und 1868 mit einer Abhandlung über die Be
rufung des deutſchen Ordens gegen die Preußen pro
moviert. Er war Oberlehrer am berliner Wilhelm
Gymnaſium, Direktor des Friedrich-Gymnaſiums in

Frankfurt a
.

d
. O. und des Kaiſerin-Auguſta-Gymna

ſiums in Charlottenburg bis zum Jahre 1912 geweſen.
Seine dreibändige Geſchichte der Befreiungskriege ſo
wie ſeine Monographie über den Miniſter Friedrichs des
Großen, Freiherrn von Zedlitz, haben ihm wiſſenſchaft
liches Anſehen verſchafft.
Georg Siegert iſt nach einer Meldung vom 20. Mai
ſechsundachtzigjährig in München geſtorben. Sein Dra
ma „Klytämneſtra“ war einſt über viele Bühnen ge
gangen.

Anna Julia Wolff, die vielfach publiziſtiſch hervor
getreten iſt, iſ

t

nach einer Mitteilung vom 29. Mai in

Berlin geſtorben.

Juni 1921:
Georg Holz iſt am 1

. Juni achtundfünfzigjährig in

Leipzig unerwartet aus dem Leben geſchieden. Er war
am 24. Dezember 1863 in Chemnitz geboren worden,

hatte 1884 die Univerſität Leipzig bezogen, dort 1889
zum Dr. phil. promoviert, war 1896 ebenda zum außer
ordentlichen Profeſſor ernannt worden und hatte 1903
einen Lehrauftrag für deutſche Sprache und Literatur
erhalten. Außer ſeinen wiſſenſchaftlichen Werken ſind
die Gedichte „Vom Roſengarten zu Worms“ (1893),
„Laurin und der kleine Roſengarten“ (1897), „Die
Jenaer Liederhandſchrift“ (1901) hervorzuheben.
Thaddäus Rittner iſ

t

nach einer Meldung vom
21. Juni in Bad Gaſtein einer Bauchfellentzündung acht
undvierzigjährig erlegen. Er war als Sohn eines pol
niſchen Abgeordneten, der ſpäterhin Juſtizminiſter, dann
polniſcher Landsmannminiſter wurde, am 31. Mai 1873

in Lemberg geboren worden, hatte ſelbſt die Beamten
laufbahn beſchritten und war Sektionsrat im Unterrichts

210



miniſterium geworden, dann vor Jahresfriſt nach War
ſchau berufen worden. Seine reiche ſchriftſtelleriſche Tätig
keit iſ

t
nicht zum mindeſten daraus zu begreifen, daß er, wie

e
r in einer autobiographiſchen Skizze ſchrieb, zwiſchen

Deutſch und Polniſch ſtand. „Meiner Abſtammung, meinen
innerſten Neigungen nach bin ich Pole. Und oft fällt es mir
leichter in dieſer, als in jener Sprache zu denken. Aber
zuweilen verhält e

s
ſich umgekehrt.“ Die Aufmerkſamkeit

hat Thaddäus Rittner zunächſt durch ſeine dramatiſchen
Arbeiten. „Das kleine Heim“, „Sommer“, „Unterwegs“,
„Der Mann im Souffleurkaſten“, „Wölfe in der Macht“
auf ſich gelenkt. Er hat dann aber auch in ſeinen beiden
Romanen „Das Zimmer des Wartens“ und „Die
Brücke“ als Erzähler eine ganz hervorragende Stellung
eingenommen. Es war ihm gegeben, Wirklichkeit und
Unwirklichkeit in eigener Art wechſelſeitig zu durch
dringen, ſeine Seelenmalerei war die denkbar feinſte, und
immer vernahm man aus ſeinen Werken die manchmal
ſehr leiſe und gleichſam zitternde, ſtets aber unverkenn
bare Sprache des Dichters.
Otto Sarrazin iſ

t

am 8
. Juni in Friedenau im

neunundſiebzigſten Lebensjahr geſtorben. Hervorragend

als Baumeiſter und Herausgeber der Zeitſchrift für
Bauweſen, hat e

r

ſich zugleich große Verdienſte um
den Deutſchen Sprachverein, a

n

deſſen Spitze e
r vom

Jahre 1900 bis zum März 1921 ſtand, erworben.
Seine Leitung der Zeitſchrift des Vereins darf als
muſtergültig angeſehen werden und fand auch durch Ver
leihung der Doktorwürde der Philoſophie durch die Uni
verſität Gießen ihre äußere Anerkennung. Sarrazins
„Verdeutſchungswörterbuch“ und „Beiträge zur Fremd
wortfrage“ haben mit Recht große Verbreitung ge
funden. Sarrazin war am 22. Dezember 1842 in Bocholt
geboren worden.
Walther Schulte vom Brühl iſt am 4

. Juni
dreiundſechzigjährig in Neckargemünd einem Schlag
anfall erlegen. Er hatte zunächſt an der weimarer Kunſt
ſchule ſtudiert, ſich dem Journalismus zugewandt und
zwei Jahrzehnte lang den Poſten des Chefredakteurs
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am „Wiesbadener Tageblatt“ bekleidet. Er verfaßte
eine Reihe gediegener Romane, von denen „Die Re
volutzer“ und „Meerſchweinchen“ ſich in gewiſſer Weiſe
behauptet haben. Am bekannteſten wurde ſein zwei
bändiges Werk über deutſche Schlöſſer und Burgen.

Juli 1921:
Georges Feydeau, der vielgewandte Verfaſſer der
Schwänke „Kümmere dich um Amelie!“ und „Die Dame
von Maxim“, iſ

t neunundfünfzigjährig in Paris ge
ſtorben.

Konrad von Lange iſ
t ſechsundſechzigjährig nach

einer Meldung vom 31. Juli in Tübingen geſtorben.
Er war in Göttingen geboren worden, hatte zunächſt
dort und in Königsberg gelehrt und war 1898 nach
Tübingen berufen worden. Er hat zahlreiche Probleme
der Kunſtwiſſenſchaft behandelt und den Machlaß Dürers
herausgegeben.

Otto Seeck iſ
t

nach einer Meldung vom 1
. Juli ein

undſiebzigjährig in Münſter geſtorben. Er war 1850

in Riga geboren worden, hatte zunächſt in Dorpat
Chemie ſtudiert, wandte ſich aber bald dem Studium
der Geſchichte und den hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften
zu. 1877 habilitierte e

r

ſich in Berlin für alte Geſchichte,
wurde 1881 als außerordentlicher Profeſſor nach Greifs
wald, 1885 zum Ordinarius berufen. 1908 folgte e

r
einem Rufe als Nachfolger von Bernhard Miehues an
die Univerſität Münſter. Neben zahlreichen Schriften auf
dem Gebiete der Geſchichtsforſchung iſ

t

ſeine „Geſchichte
des Untergangs der antiken Welt“ bemerkenswert.
Johann Georg Seeger iſ

t am 10. Juli vierund
fünfzigjährig in Augsburg geſtorben. Er war urſprüng
lich Kunſthiſtoriker geweſen, hat ſich dann aber durch
ſein 1919 erſchienenes Buch „Kilian Kötzler“ einen
Namen als Romanſchriftſteller erworben.
Leo Stein iſ
t

nach einer Meldung vom 31. Juli ſech
zigjährig in Wien geſtorben. Operettentexte wie die
von „Polenblut“ und „Die luſtige Witwe“ ſtammen aus
ſeiner Feder.
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Irene von Sten dick iſt am 31. Juli geſtorben. Sie
hat ſich mehrfach als Verfaſſerin von Geſangstexten zu

Operetten bekanntgegeben.

Auguſt 1921:
Henry Albert iſt am 4

. Auguſt in Straßburg ge
ſtorben. Er führte den bürgerlichen Namen Haug und
war elſäſſiſcher Herkunft. Er hat ſich als Henry Albert
durch ſeine Mitarbeiterſchaft am „Journal des Débats“
und am „Mercure d

e France“ eine angeſehene Stellung

in der franzöſiſchen Literatur erworben. Die Überſetzung
der Werke Mietzſches ins Franzöſiſche rührt aus ſeiner
Feder her.

Juhani Aho iſ
t

am 8
. Auguſt ſechzigjährig in Hel

ſingfors geſtorben. Er war 1861 geboren worden, hatte

in Helſingfors ſtudiert und ſich zunächſt der Journaliſtik
zugewandt. 1883 waren ſeine erſten Movellen erſchienen,
denen eine lange Reihe von Romanen, die zum Teil auch
ins Deutſche überſetzt wurden, folgte. Aho iſt energiſch
gegen die Ruſſifizierungstendenzen der Zarenregierung
eingetreten. Er gebot ſchriftſtelleriſch mit ſeinem oft
draſtiſchen Humor über entſchiedene Eigenart und hat
auch ſprachſchöpferiſch der finniſchen Literaturſprache

neue Wege gewieſen.

Perſönliches
Iwan Bloch iſ

t

zum Ehrenmitglied der engliſchen

Geſellſchaft für Sexualwiſſenſchaft in London ernannt
worden.

Waldemar Bonſels „Indienfahrt“ iſ
t ins Franzö

ſiſche übertragen worden und wird im Verlage der „Nou
velle Revue Française“ im Herbſt des Jahres erſcheinen.
Hermann Boßdorf iſ

t vom Allgemeinen Platt
deutſchen Verband einſtimmig zum Ehrenmitglied er
nannt worden. Eine größere Geldſumme wurde zum
Ankauf von Boßdorf-Büchern beſtimmt, um ſi

e als
Boßdorf-Spende den Deutſchen in der abgetretenen erſten
Zone als Geſchenk zu überweiſen.
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Eliſabeth Förſter-Nietzſche, die Schweſter Mietz
ſches, wurde von der philoſophiſchen Fakultät der Uni
verſität Jena die Doktorwürde ehrenhalber verliehen.
Friedrich Gundelfinger iſt zum etatsmäßigen außer
ordentlichen Profeſſor für deutſche Literatur an der Uni
verſität Heidelberg ernannt worden.
Der Deutſchen Dichterſpende in Stuttgart hat
Adam Müller-Guttenbrunn eine Stiftung von je

fünfundſiebzig Bänden ſeiner beiden Romane „Die
Glocken der Heimat“ und „Der große Schwabenzug“
überwieſen. Der Dichter hat an die Stiftung die Be
dingung geknüpft, daß die Bücher deutſchen Volks
bibliotheken übergeben werden.
Hofmannsthals „Elektra“ war das erſte deutſche
Stück, das im bukareſter Nationaltheater in Szene ging.

Rückhaltlos erkannte die rumäniſche Kritik die dramatiſche
Kraft an, die aus dieſer deutſchen Bearbeitung des alt
griechiſchen Stoffes zu erkennen iſ

t.

Von dem Roman „Die einſame Flamme“ von
Rudolf Jeremias Kreutz iſt am 27. November in Kopen
hagen, Chriſtiania und Stockholm die däniſche, norwegiſche

und ſchwediſche Überſetzung erſchienen.
An Stelle des verſtorbenen Staatsminiſters a

. D
.

Dr.
Rothe iſt Friedrich Lienhard zum Vorſitzenden des Ver
waltungsrats der Deutſchen Schiller-Stiftung gewählt
worden. Zu ſeinem Stellvertreter wurde Oberbürger
meiſter a

. D
.

Dr. Donndorf ernannt.
In Lindau, dem Geburtsort Hermann Linggs, wurde
zur Feier des hundertſten Geburtstages des Dichters ein
Lingg-Brunnen enthüllt, der von Prof. E

. Pfeifer, Mün
chen, geſchaffen worden iſ

t.

Max Marterſteig iſ
t von der kölner Univerſität zum

Ehrendoktor der Philoſophie ernannt worden.
Der amerikaniſche Staat Nebraska hat ſich in John

G
.

Meihardt einen poéta laureatus beſtellt.
Dem kroatiſchen Nationaldichter Milan Ogrizović

iſ
t

zu ſeinem zwanzigjährigen Bühnenjubiläum eine Ma
tionalſpende von 30 000 Kronen zuerkannt worden. Seine
letzte dramatiſche Arbeit „Der Tod des Cengié Aga“, die
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in dieſem Winter auf dem agramer Mationaltheater ihre
Uraufführung erlebte und ſtofflich auf das Mationalepos
des Bauernbans Mazuranié zurückgreift, ſtellt eins der
reifſten Werke des ſüdſlawiſchen Schrifttums dar.
Werner Richter, bisher ordentlicher Profeſſor der
deutſchen und nordiſchen Philologie an der greifswalder
Univerſität, iſt zum Vortragenden Rat im Kultusminiſte
rium ernannt worden.

Ferdinand Joſef Schneider, bisher außerordentlicher
Profeſſor a

n

der deutſchen Univerſität in Prag, iſt als
Machfolger Profeſſor Rudolf Ungers auf den Lehrſtuhl
für Germaniſtik a

n

der Univerſität Halle berufen worden.
Hermann Stegemann wurde von der rechts- und
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Freiburg

i. Br. in Anerkennung ſeiner politiſch-wiſſenſchaftlichen
Tätigkeit, insbeſondere auch ſeiner „Geſchichte des Krie
ges“, die Würde eines Dr. rer. pol. h. c. verliehen.
Die Profeſſur für niederdeutſche Sprache und Literatur
an der Univerſität Roſtock iſt dem Oberlehrer Dr. Her
mann Teuchert vom Paulſen-Realgymnaſium inBerlin
Steglitz übertragen worden. Teuchert iſt 1880 zu Lop
pow, Kr. Landsberg an der Warthe, geboren.
Chriſtine Touaillon hat ſich mit einer Vorleſung
über „Die Entwicklung der deutſchen Kinderliteratur“
als Dozentin für neuere deutſche Sprache und Geſchichte
an der wiener Univerſität habilitiert.
Zum Anlaß des ſechzigſten Geburtstages des Begrün
ders der modernen tſchechiſchen Literaturgeſchichte, Ja
roslav Vlček, erſchien unter der Leitung von J. Jakubec
und M. Hyſek ein großes Sammelwerk von Arbeiten ſeiner
Schüler und Freunde, „Z déjin české literatury“ („Aus
der Geſchichte der tſchechiſchen Literatur“), das auch
manchen wichtigen Beitrag zum deutſchen Schrifttum
bringt, z. B. B

.

Polivkás Unterſuchungen der Beziehun
gen von Jakob Grimm zur tſchechiſchen Märchenkunde,
eine Abhandlung von Hanuš über den deutſch ſchreiben
den adeligen Aufklärer Grafen F. A

. Sporck und die
Muſterung des handſchriftlichen Nachlaſſes des deutſch
böhmiſchen Dichters S
. Kapper durch J. Krejči.
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Von Clara Viebigs Roman „Das rote Meer“ er
ſchien eine finniſche Überſetzung bei Werner Söder
ſtröm Oſakeyhtiö, Porvooſſa, Suomi (Finnland), bei dem
auch „Die Töchter der Hekuba“ ſeinerzeit erſchienen ſind.
Oskar Walzel, Profeſſor der Literaturgeſchichte an
der Techniſchen Hochſchule in Dresden, hat eine Be
rufung an die Univerſität Bonn für den frei gewordenen
Lehrſtuhl für deutſche Literatur, den bisher Prof. Litz
mann innehatte, erhalten.
Eine nicht alltägliche Ehrung iſ

t

dem bulgariſchen

Mationaldichter Iwan Waſ off anläßlich ſeines ſieb
zigſten Geburtstages widerfahren. Der bulgariſche Staat
gab eine Markenſerie heraus, die dem greiſen Dichter ge
widmet iſt

.

Die einzelnen Briefmarkenwerte zeigen in Ab
bildungen: das Geburtshaus des Dichters in Sopot, ſein
Wohnhaus in Sofia, ſein Landgut in Plevdio, den
Jubilar im Alter von zwanzig, fünfzig und ſiebzig Jahren
und ſchließlich Geſtalten aus ſeinen volksbekannten Ro
1NCINEN,

Ein neuyorker Verlag kündigt eine engliſche Über
ſetzung von Jakob Waſſermanns „Chriſtian Wahn
ſchaffe“ an.

Preiſe und Ehrengaben
Aus dem 61. Bericht der Deutſchen Schiller
Stiftung entnehmen wir über die Werbetätigkeit und
die Ausgaben der Stiftung folgende Zahlen: Es wurde
eine Reichsbeihilfe von jährlich 5000 M. bewilligt. Ver
ſchiedene Sammlungen, beim Verlagsbuchhandel, bei
Privatperſonen u

. a
.,

brachten 50224,10 M., hiervon
wurden 28000 M. verausgabt und der Reſt für Ver
willigungen im nächſten Jahre zurückgeſtellt. Der „Ge
ſellig-Wiſſenſchaftliche Verein in New Nork“ konnte als
Ertrag einer großangelegten Sammlung die Summe von
700 000 M. der Schiller-Stiftung zuführen. 500 000 M.
davon wurden bereits und werden im Sinne der Spender
möglichſt umgehend a
n

die bedrängten Geiſtig-Schaffen
den in Deutſchland und Deutſch-Öſterreich verteilt.
Die Geſamtſumme, die a
n Verwilligungen von der
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Zentralkaſſe der Deutſchen Schiller-Stiftung im Berichts
jahre ausgegeben wurde – die Amerika-Spende wird
rechneriſch erſt im nächſten Jahresbericht in Erſcheinung
treten – betrug 84 650 M. Davon entfielen: a) auf
lebenslängliche Penſionen 6160 M.; b) auf vorüber
gehende Penſionen 49075 M.; c) auf einmalige Ver
willigungen 29415 M.
Der Reichspräſident hat in Hinſicht auf die Notlage
in Kreiſen der Schriftſteller der Deutſchen Schiller
Stiftung eine jährliche Beihilfe von 5000 M. ge
währt.

-

Die ſchweizeriſche Schiller-Stiftung hat für
die diesjährige Bücherſchenkung Werke der folgenden
ſchweizeriſchen Autoren ausgewählt: Meinrad Lienert,
Heinrich Federer, Robert Walſer, Ruth Waldſtetter, Paul
Kägi, Eduard Korrodi, Benjamin Valloton, Charly
Clerc, Pierre Grellet, Francesco Chieſa, Roſa Saluz.
Die Akademie Goncourt hat ihren diesjährigen
Preis M. Pérochon für ſeinen Roman „Nène“ (Ma
deleine) verliehen.
Die Femina-Vie-Heureuse hat ihren Preis Ed
mond Gojon für ſeine Gedichte „Le Jardin des dieux“
zuerkannt.

Adolf Vögtlin iſ
t in Anerkennung ſeiner trefflichen

Leiſtungen auf dem Gebiet der ſchweizeriſchen Erzählungs
kunſt von der ſchweizeriſchen Schiller-Stiftung eine Ehren
gabe von 1000 Fr. verliehen worden.
Das Mietzſche-Archiv in Weimar wird in jedem
zweiten Jahre, am Geburtstag Friedrich Nietzſches, dem
15. Oktober, einen neuen Preis in Höhe von 5000 M.
für eine beſonders wertvolle Veröffentlichung über eine
bekanntzugebende Aufgabe erteilen. Der Preis des Jahres
1921 iſ

t für eine Schrift beſtimmt, welche die Beziehungen
zwiſchen Einzelmenſch und Gemeinſchaft behandelt. Die
Arbeiten ſind bis zum 1

. April 1921 a
n das Nietzſche

Archiv in Weimar einzureichen. Das Preisrichteramt
haben übernommen: Max Brahn, Eliſabeth Förſter
Mietzſche, Graf Harry Keßler, Graf Hermann Keyſer

217



ling, Oberſt Koeth, Oberbürgermeiſter Adalbert Oehler,
Alfred Weber.
Das Mietzſche-Archiv in Weimar hat auf Grund
der Stiftung des Konſuls Chriſtian Laſſen in Hamburg
drei hervorragende Werke mit Ehrenpreiſen in Höhe von
je 1500 M. ausgezeichnet: „Geſchichte der deutſchen
Kunſt“ von Georg Dehio, „Immanuel Kant“ von
Bruno Bauch und „Geſtaltwandel der Götter“ von
Leopold Ziegler.
Die göttinger philoſophiſche Fakultät hat für die
Beneke-Preisſtiftung die folgende Preisaufgabe
geſtellt: „Die Pſychologie des Vergleichens ſoll in einer
Geſamtdarſtellung behandelt werden, welche die bis
herigen empiriſchen Feſtſtellungen hinſichtlich des Ver
gleichsvorganges vollſtändig berückſichtigt, wenigſtens in
einem Verſuchsgebiete über neue eigene experimentelle
Unterſuchungen zu berichten weiß und eine zuſammen
faſſende theoretiſche Behandlung dieſes ganzen Gebietes
bietet.“ Der erſte Preis beträgt 1700 M., der zweite
680 M. Die gekrönten Arbeiten bleiben unbeſchränktes
Eigentum der Verfaſſer. Die Bewerbungsſchriften ſind
bis zum 31. Auguſt 1922 der Fakultät einzureichen.

Der Preis der Kleiſt-Stiftung, über den in dieſem
Jahre Oskar Loerke zu erkennen hatte, iſt Hanns Henny
Jahnn, der als Orgelbauer in der Mähe von Har
burg a. d. Elbe lebt, für ſein Drama „Paſtor Ephraim
Magnus“ zuerkannt worden. In der Begründung heißt
es, Jahnn habe um ſo mehr eine Auszeichnung im Sinne
der Stiftung verdient, als ſein ungewöhnlich ernſtes, un
erbittlich ſchroffes und ekſtatiſch kühnes Drama der Miß
deutung und, was ſchlimmer wäre, der Duldſamkeit der
Herzensträgen gefährlicher ausgeſetzt ſcheine als vielleicht
irgendeine andere Dichtung der Gegenwart.

Das aus den Herren Julius Bab, Walter Harlan,
Walter von Molo und Richard Schott beſtehende Preis
gericht der Max-Meßner-Stiftung für Bühnen
dichtung ſchreibt: Emil Bernhard für ſein Schauſpiel
„Anna Boleyn“, Ernſt Bittlinger für ſein Schauſpiel
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„Der Vagabund“ und Paul Gurk für ſeine Tragödie
„Thomas Münzer“ wurden Preiſe zuerkannt. -

Der Stiftungsrat der Faſtenrath-Stiftung in
Köln hat Ernſt von Wolzogen in München, Fride H.
Hraze in Weimar, Max Jungnickel in Berlin, Ar
thur Silbergleit in Berlin Ehrengaben im Geſamt
betrage von 7500 M. bewilligt. Weitere 1000 M.
wurden zur Unterſtützung für in Köln anſäſſige Schrift
ſteller und Schriftſtellerinnen verwendet.
Die diesjährige Ehrengabe der Langhans-Stif
tung des Deutſchbundes zur Ehrung deutſcher Dichter
und Künſtler iſ

t im Betrage von 1000 M. Aurelius
Polzer in Graz, dem Verfaſſer des Gedichtes „Burſchen
heraus!“, zuerkannt worden.
Ein Gottfried-Keller-Preis für ſchweizeriſche
Dichter und Schriftſteller iſ

t

von Martin Bodmer in

Zürich geſtiftet worden. Der Fonds beträgt 100 000 Fran
ken, aus dem alle zwei Jahre ein Preis von 6000 Fran
ken demjenigen künſtleriſchen Werk zuerkannt werden ſoll,
das geeignet erſcheint, das geiſtige Leben der Schweiz

zu befruchten. Das Kuratorium beſteht aus Martin Bod
mer, Dr. E

. Korrodi, Dr. Robert Faeſi und Dr. Max
Rychner.

Der Fontane-Preis, über den in dieſem Jahre
Franz Blei zu erkennen hatte, iſt Gina Kaus für die
Movelle „Der Aufſtieg“ zugewieſen worden.
Der Nobel-Preis für Literatur des abgelaufenen
Jahres iſ

t Karl Spitteler, der dieſes Jahres Knut
Hamſun zuerkannt worden.
Der Strindberg-Preis, über den Emil Schering

zu verfügen hatte, iſ
t

Theodor Leſſing für ſein Werk
„Geſchichte als Sinngebung des Sinnloſen“ zuerkannt
worden.

Der Bauernfeld-Preis iſ
t

in Höhe von je 2000
Kronen Robert Hohlbaum, Julius Cud aſſy und
Franz Mabl zuerkannt worden.
Der Raimund -Preis im Betrage von 2200 Kronen
wurde dem Dramatiker Richard Beer - Hofmann für
ſein Werk „Jaakobs Traum“ verliehen.
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Felix Haſſelberg aus Berlin iſ
t der Preis der

Grimm-Stiftung der berliner Univerſität für ſeine Arbeit
„Die vaterländiſchen Romane von Willibald Alexis, ihre
Quellen, ihre Kunſt, ihre Ziele“ zuerkannt worden. Be
ſonders der Abſchnitt über Härings Quellen, der neun
Zehntel der Arbeit umfaßt, wird wegen des aufgebotenen
Fleißes, der Findigkeit und Energie von dem Preisrichter
kollegium gerühmt.

Alfred Bruſt hat den in dieſem Jahr zum erſtenmal
zur Verteilung gelangenden Preis der leipziger Keil
Stiftung in Höhe von 3000 M. für ſeine dramatiſchen
Arbeiten „Der ewige Menſch“ und „Spiele“ erhalten.
Der hamburger Lyriker Hermann Claudius erhielt
einen Dichterpreis von 2000 M. aus der Ernſt-Keil
Stiftung, Leipzig, zugewieſen.
Arno Holz iſt eine Ehrengabe aus der von der Stadt
Leipzig verwalteten Ernſt-Keil-Stiftung in Höhe von
4000 M. zuerkannt worden für ſein Pandämonium „Die
Blechſchmiede“.
M. F. Chriſtians hat für ſein Gedichtbuch „Zwi
ſchen Froſt und Frühling“ (Berlin, Fleiſchel) den erſten
Preis der Adolf-Barthel-Stiftung erhalten.
Franz Ginzkey iſ

t

der Mejſtrik-Preis von dem
wiener Zweigverein der Schiller-Stiftung zuerkannt
worden.

Paul Vogel in Zwickau in Sachſen hat mit ſeiner
Abhandlung „Hegels Geſellſchaftsbegriff und ſeine Wir
kungen“ den von der Philoſophiſchen Geſellſchaft zu
Berlin ausgeſetzten Preis erhalten.
Die Geſellſchaft der Bücherfreunde in Chem
nitz hat Ehrengaben von je 1000 M. den Dichtern Arno
Holz und Otto zur Linde überreicht.
Der wiener Volkstheater-Preis iſ

t mit Stim
menmehrheit Arthur Schnitzler für ſeine Komödie
„Profeſſor Bernhardi“ zuerteilt worden.
Paul Wriede, dem Mitbegründer und langjährigen
Leiter der niederdeutſchen Vereinigung Quickborn, wurde
gelegentlich ſeines fünfzigſten Geburtstages ein Betrag
von 6000 M. zur Verfügung geſtellt, der als Grund
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ſtock für eine Stiftung dienen ſoll. Aus den Zinſen der
Stiftung ſoll ein Ehrenpreis für plattdeutſche Dichter
vergeben werden.
Das tſchechoſlowakiſche Miniſterium für Schulweſen
und Kultur verteilte zum erſtenmal drei Staatspreiſe für
Literatur von je 5000 Kronen. Dieſelben wurden
K. M. Capek-Chod für ſeinen großen Vondrejc-Roman,
Antonin Sova für ſeine letzte lyriſche Schöpfung („Die
blutende Bruderſchaft“) ſowie Frant. Balej für ſeine
geſammelten Eſſais zuerkannt.

-

In Japan fand ein Wettbewerb der Nationalpoeten
ſtatt. 17000 Dichter ſtritten um den vom Kaiſer aus
geſetzten Preis. Die Werke wurden anonym eingeſchickt.
Als man den Verfaſſer des mit dem erſten Preis aus
gezeichneten, in japaniſcher Sprache verfaßten Gedichtes
erfuhr, ſtellte es ſich heraus, daß es die in Tokio an
ſäſſige amerikaniſche Dichterin Ch. Burnett war.

Literaturwiſſenſchaftliches
In dem oberſteieriſchen Benediktinerſtift Sankt Lam
brecht iſ

t

eine vierſeitige Pergamenthandſchrift des
„Wille halm“ von Wolfram von Eſchenbach,
die etwa dreihundert Verſe enthält, aufgefunden worden.
Von Goethes „Fauſt“, und zwar zunächſt vom
erſten Teil, iſt eine isländiſche Überſetzung im Druck er
ſchienen, die von Bjarni Janſſon fra Vogi herrührt. Für
die Überſetzung des erſten und des noch in Arbeit befind
lichen zweiten Teils war eine ſtaatliche Unterſtützung von

1
0 000 däniſchen Kronen zur Verfügung geſtellt worden.

Der Überſetzung als ſolcher wird von Kennern hohes Lob
geſpendet.

Das Original eines Briefes der Frau Rath Goethe
aus Frankfurt am 10. Februar 1777, das bisher ver
ſchollen war, iſt in einer Autographenſammlung von
Oswald Weigel in Leipzig wieder aufgetaucht.
Emil Sarno, Bibliothekar der frankfurter Stadt
bibliothek, hat bei der Katalogiſierung der Anonyma

dieſer Bibliothek den bisher völlig unbekannten Urdruck
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der „Neuen Lieder“ der Suſanne von Kletten
berg aufgefunden. Die „Neuen Lieder“ waren ur
ſprünglich 1756 anonym und ohne Verlagsangabe er
ſchienen und bisher nur in dem gleichfalls höchſt ſeltenen
ſchloſſerſchen Machdruck bekannt geworden. Dr. Sarnos
Fund gewinnt dadurch erhöhte Bedeutung, daß das
frankfurter Exemplar Anmerkungen von der eigenen
Hand Suſanne von Klettenbergs enthält, die für ihre
ſpätere religiöſe Entwicklung charakteriſtiſch ſein ſollen.
G. Carl gibt den „Münchner Meueſten Machrichten“
wertvolleÄ über E. T. A. Hoffmanns
Geburtshaus und Vorfahren. Archivaliſche Unterſuchun
gen in Königsberg haben feſtgeſtellt, daß E. C. A. Hoff
mann in dem Hauſe, das heute die Bezeichnung „Fran
zöſiſche Straße 25“ trägt, geboren worden iſ

t. Das Haus
war um 177O neu erbaut worden und weiſt die einfachen,
ruhigen und vornehmen Formen der Bauart aus dem
Ende des achtzehnten Jahrhunderts auf und iſt auch
heute noch nahezu unberührt geblieben. E

.

C
.

A
.

Hoff
mann hat freilich nur die erſten drei Jahre ſeines Lebens

in dieſem Hauſe zugebracht, d
a

ſein Vater bereits im
Jahre 1779 als Kriminalrat und Juſtizkommiſſarius an
das Oberlandesgericht in Inſterburg verſetzt wurde,
Weib und Kind aber in Königsberg zurückließ. Hoff
manns Mutter kehrte daraufhin mit ihrem dreijährigen
Söhnchen in das Haus ihrer inzwiſchen verwitweten
Mutter zurück. – Hoffmanns Familie geht auf das alte
Adelsgeſchlecht von Bagienski zurück. Der älteſte ur
kundlich nachweisbare Vorfahre iſ

t

ein bereits 1540 er
wähnter Johann von Baginßken, deſſen Vater das Gut
Trußka in Maſowien beſaß. Der älteſte Sohn dieſes
Johann von Baginßken, Simon von Baginßken, ſtarb als
Pfarrer zu Kumilsko und nannte ſich nach ſeiner Gattin
Hoffmann, ein Mame, der nun endgültig von dem Sohne
des Simon von Baginßken, Albrecht, geführt wurde.
Faſt alle Vorfahren von E
.

T
.

A
.

Hoffmann gehörten
dem geiſtlichen Stande an.
In dem Schlößchen Sedlnitz, das Joſef von Eichen
dorff durch Jahrzehnte hindurch während der Sommer
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monate bewohnt hat, ſind in einem Koffer, der durch
Diebe erbrochen worden war, die Handſchriften zahl
reicher Lieder, Gedichte, Abhandlungen, auch die der Er
zählung „Aus dem Leben eines Taugenichts“, gefunden
worden und dem Enkel des Dichters, dem preußiſchen
General z. D. Hartwig von Eichendorff, übermittelt
worden.

In chicagoer Archiven wurden von Max Baum zwei
Originalhandſchriften deutſcher Dichter, ein Brief
Schillers und ein Gedicht Heinrich Heines,
aufgefunden.

In der Autographenſammlung von L. D. Egelund hat
ſich ein bislang ungedrucktes Manuſkript von Herman
Bang und ein Brief von Heinrich Heine vom 2. Mai
1846 aus Paris an ſeinen Verleger Campe gefunden.
Der bisher unveröffentlichte Brief wird durch die Schil
derung von Heines Krankheit, ſeiner Familienſtreitig
keiten und wirtſchaftlichen Sorgen beſonders wertvoll.
Guſtav Freytags Machlaß, beſtehend aus 4000
Briefen an Freytag und 1460 Briefen des Dichters ſelbſt,
ſowie aus 200 Arbeiten (Jugendſchöpfungen, literariſche
Entwürfe und Skizzen, Aufſätze, dramatiſche Fragmente
u. dgl.), iſt für Deutſchland gerettet worden und wird
der Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin angegliedert
werden. Beſondere Bedeutung kommt den Briefen des
Herzogs Ernſt von Koburg a

n Freytag, ſowie deſſen ab
ſchriftlich beigefügten Antworten, ferner dem Brief
wechſel mit Kaiſer Friedrich, mit Heinrich von Treitſchke
und Heinrich von Sybel zu.
Wilhelm Brandes iſt es gelungen, einen bisher unbe
kannten Epen-Entwurf Wilhelm Raabes, „Die Kö
nigin von Saba“, aufzuſpüren.
Richard Dehmel, der bei den Tſchechen längſt ein
großes Anſehen genoß, iſ

t

nunmehr ganz ſyſtematiſch

in die tſchechiſche Dichtung eingeführt worden. Zdeněk
Flamich veranſtaltete eine umfaſſende Auswahl aus allen
Gedichtbüchern Dehmels und begleitete ſi

e mit einem
warm und kundig geſchriebenen Machwort über des
Dichters Leben, Weſen und Bedeutung.
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In dem Nachlaß Max Dauthendey s hat ſich eine
Bibel gefunden, in die Dauthendey die folgenden Worte
eingetragen hatte: „Max Dauthendey, Toſari (Oſt
Java. Congger Gebirge) Samstag, 30. Juni 1917 (Fünf
Monate bin ich nun hier 6000 Fuß hoch.) Heute morgen,
als ich die 50ten und die 60ten „Pſalmen Davids“ ge
leſen hatte, geſchah mir eine Erkenntnis. Ich erkannte,
daß es einen perſönlichen Gott gibt. Drei Wochen vor
meinem fünfzigſten Geburtstag wurde mir dieſe Offen
barung, an der ich ſeit meinem 20. Lebensjahr, alſo
30 Jahre lang, nachgegrübelt und gezweifelt und er
gründet und durchgerungen habe. Welche herrliche
Zielſicherheit iſt heute in mein Herz, in meinen Geiſt, in

meinen Körper eingezogen! – Gott lebt und iſt ſo per
ſönlich, wie alles durch ihn lebt.“
Das Shakeſpeare-Jahrbuch gibt eine wert
volle Statiſtik über die deutſchen Aufführungen Shake
ſpeares im Jahre 1919. Danach haben es dreiundzwanzig
Stücke des Dichters im ganzen zu 1349 Aufführungen
gebracht, die ſich auf 284 Theatergeſellſchaften ver
teilen. An der Spitze ſteht „Wie es euch gefällt“ (zwei
hundertviermal), „Othello“ (hundertfünfundſiebzigmal),
„Hamlet“ (hundertfünfzigmal), „Was ihr wollt“ (hun
dertvierundvierzigmal), „Der Kaufmann von Venedig“
(hundertneunmal), „Ein Sommernachtstraum“ (ſechsund
ſiebzigmal), „Romeo und Julia“ (vierundſiebzigmal), „Das
Wintermärchen“ (zweiundſechzigmal), „Coriolan“ (ſie
benundfünfzigmal), „Viel Lärm um nichts“ (dreiund
vierzigmal), „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ (zwei
undvierzigmal), „Maß für Maß“ (vierunddreißigmal),
„Richard III.“ (zweiunddreißigmal), „Komödie der Ir
rungen“ (einunddreißigmal), „König Lear“ (neunund
zwanzigmal), „Julius Cäſar“ (zwanzigmal), „Macbeth“
(neunzehnmal), „Cymbeline“ (neunzehnmal), „Die
beiden Veroneſer“ (dreizehnmal), „Ende gut alles gut“
(achtmal), „Antonius und Kleopatra“ (viermal), „Thi
mon von Athen“ (zweimal), „Perikles“ (zweimal). Die
höchſte Zahl der Vorſtellungen erreichte Berlin mit 284
Shakeſpeare-Darſtellungen.
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Auf Veranlaſſung der Urenkelin von Walter Scott
wurde in London eine große Anzahl von Briefen aus
dem Nachlaß Walter Scotts verſteigert, unter denen ſich
Briefe von Goethe, viele Briefe von Byron, ein Stoß
Manuſkripte und anderes befindet. Der größte Teil der
Briefe wurde für den Preis von 1500 Pfund aufgekauft.
Strindbergs Briefwechſel mit ſeinem Freunde Leo
Lipmansſon, der mehr als hundertdreißig Briefe aus
den Jahren 1885–1906 umfaßt, iſt wieder aufgefunden
worden.

Der Verein „Magyar Studio“ übernahm die Heraus
gabe von Petöfis Werken in fünf Sprachen. Sie
werden deutſch (in der Überſetzung von Joſef Stein
bach), franzöſiſch (in der Überſetzung von F. E

. Gau
thier), engliſch (in der Überſetzung von William Loews),
italieniſch (in der Überſetzung von Giuſeppe Caſſones)
und im ungariſchen Originaltext gleichzeitig und in

prachtvoller Ausſtattung erſcheinen. Der erſte Band
bringt die epiſche Dichtung Petöfis „Janos vitéz“.
Das tſchechiſche Volk feierte am 14. Mai den hundert
ſten Geburtstag ſeines Achtundvierzigerhelden Karl Ha -

vliček, des bedeutendſten politiſchen Schriftſtellers, der

je in tſchechiſcher Sprache geſchrieben hat. Havliček
hatte im Jahre 1848 nach dem Muſter des frankfurter
großdeutſchen Parlaments einen Slawenkongreß nach
Prag einberufen. Die nun verſtärkt einſetzende öſter
reichiſche Reaktion griff verhängnisvoll in ſein Leben
ein: ihn, der in ſeiner Wochenſchrift „Slovan“ freiheit
liche Tendenzen mutig vertrat, ſchleppten 1851 Gen
darmen in die Internierung nach Brixen in Tirol.
Vier Jahre dauerte dieſe Haft, körperlich gebrochen
kehrte Havliček nach Böhmen zurück, 1856 ſtarb e

r.

Neben vielen politiſchen Schriften und ausgezeichneten
politiſchen Epigrammen hatte ſich Havliček auch auf dem
ſchöngeiſtigen Gebiet der Literatur betätigt: in der Ver
bannung waren „Tiroler Elegien“ entſtanden, in denen
dieſer tſchechiſche Ovid ſein Lebensunglück beklagt, und
zwei epiſche Dichtungen, „König Laurin“ und „Die
Taufe des heiligen Wladimir“ zeugten für ſein poetiſches
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Talent. Dem feurigen Publiziſten aber, mit dem Mut
und der Begeiſterung von 1848 her, hat ſeinerzeit Pro
feſſor Maſaryk einen würdevollen Eſſai und ein ganzes
Buchkapitel gewidmet.

Der belgrader Schriftſteller Milan Savié hat zum
erſtenmal den Verſuch unternommen, Goethes „Fauſt“
in beiden Teilen in das Serbiſche zu überſetzen. Damit
ſind alle Dramen Goethes bis auf den „Götz“ den Süd
ſlawen bekannt geworden. Zuerſt erſchien „Werther“
vor faſt achtzig Jahren in ſerbiſcher Sprache, ihm folgten
„Torquato Taſſo“, „Clavigo“ und „Iphigenie auf
Tauris“.

Buch- und Bibliotheksweſen
Die Deutſche Bücherei in Leipzig iſ

t

ſeit dem

6
. Juli als Präſenzbibliothek für die allgemeine Be

nutzung geöffnet worden.
Das Zugangsbuch der Deutſchen Bücherei in

Leipzig im Jahre 1920 verzeichnet 2195 neue Eingänge,
darunter 860 neuerſchienene Zeitſchriften. Die Zahl der
nur dem Titel nach bekanntgewordenen 1920 neu ent
ſtandenen Zeitſchriften, deren Erwerbung noch nicht
ſichergeſtellt werden konnte, betrug gegen 300. Es
wurden demnach a

n

1200 Zeitſchriften neu gegründet,

während zahlreiche ihr Erſcheinen einſtellen mußten.
Über die eingegangenen Zeitſchriften wurde ſeit Mai
1920 eine beſondere Kartothek geführt, nach der in den

Äste
Mai–Dezember 445 Zeitſchriften eingegangen

UNO.

An der preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin iſ
t

eine
Preſſeſtelle errichtet worden, um auf das in- und aus
ländiſche Publikum orientierend und werbend einzuwirken
und planmäßig alle einſchlägigen Preſſeäußerungen zu

oerfolgen.

Durch Kabinettsbeſchluß vom 9
. September 1919 iſt das
Reichsarchiv als ſelbſtändige Reichsbehörde geſchaffen
worden. Die militäriſchen Akten aus der Kriegszeit ſowie
die der großen kriegswirtſchaftlichen Organiſationen bil
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den den Grundſtock des Archivs, dem auch alle archiv
reifen Akten der Zentral- und oberen Reichsbehörden
vom Jahre 1867 an zur Verfügung geſtellt werden ſollen.
Im Vordergrunde der Forſchungsarbeiten des Reichs
archivs ſteht eine aktenmäßige Darſtellung des Welt
krieges, die im Verlage von E. S. Mittler & Sohn in
Berlin erſcheinen wird. Das Reichsarchiv bereitet außer
dem die Herausgabe einer Zweimonatsſchrift ſowie einer
wiſſenſchaftlichen Schriftenreihe vor, die der Erforſchung
der Gegenwartsgeſchichte dienen ſollen.
In Deutſchland hat die Produktion an Büchern
und Zeitſchriften im Jahre 1920 gegen die des Vorjahres
wieder einen ſtarken Aufſchwung genommen, der faſt ein
Sechſtel der ganzen Produktion beträgt. 1920 wurden
insgeſamt 32345 neue Werke herausgegeben, gegen
26 104 im Jahre 1919. Davon waren 19 078 (gegen
15876) Neuerſcheinungen in Büchern, Meuauflagen:

8715 (1919: 6452), Zeitſchriften: 4552 (1919: 3886).
Mach einer Statiſtik im Buchhändler-Börſenblatt ſtehen
darunter an erſter Stelle die Werke der ſchönen Literatur
mit 6647 (1919: 5051).
Die Zahl der Benutzer der berliner öffentlichen Biblio
theken iſ

t gegen die Jahre vor dem Kriege geſtiegen.
So hatte die Staatsbibliothek 1911/12 10591 Leſer im
Monat aufzuweiſen, im Jahre 1919/20 dagegen W899.
In der Stadtbibliothek ſind jetzt im Durchſchnitt monat
lich mindeſtens 1

9 OOO Leſer zu zählen gegen ungefähr

1
5 000 vor dem Kriege. Den Berufen nach ordnen ſich

die Beſucher und Entleiher der Staatsbibliothek im
Durchſchnitt eines Monats folgendermaßen: 228 Hoch
ſchullehrer, 5282 Studierende, 129 Geiſtliche, 741 Juriſten
und höhere Verwaltungsbeamte, 497 Ärzte, 217 Beamte
wiſſenſchaftlicher Inſtitute, 771 Lehrer höherer Schulen,
452 Schriftſteller und Künſtler, 724 Techniker, Kaufleute,
212 Militärs, 228 Behörden, Inſtitute. – Von den in

der Staatsbibliothek täglich entliehenen 1200 Werken iſ
t

ungefähr die Hälfte ſozialwiſſenſchaftliche Literatur. An
zweiter Stelle ſteht Philoſophie und a

n

dritter völkiſche
Literatur.

-
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Die berliner Stadtbibliothek im Marſtallgebäude hat
ein Wildenbruch - Zimmer erhalten. Die Witwe des
Dichters hatte die geſamte Bibliothek Ernſt von Wilden
bruchs mit den Kunſtwerken, die ſein Arbeitszimmer
ſchmückten, der Stadt Berlin vermacht.
Die ehemalige Hof-, jetzt Nationalbibliothek in Wien
hat eine Bücher nachweis ſtelle der öſterreichiſchen
Bibliotheken ins Leben gerufen, die über ihre unmittel
bare Aufgabe hinaus (die ſi

e mit dem berliner Aus
kunftsbureau teilt) aus dem ungeheuren Sammelbecken
aller angeſchloſſenen öſterreichiſchen und deutſchen Biblio
theken ſchöpfen und als überbibliothekariſche und über
bureaukratiſche Einrichtung den Büchereinkauf der öſter
reichiſchen Bibliotheken regeln will. Sie hat die Auf
gabe, nachzuweiſen, o

b

ſich ein bisher vergeblich geſuchtes
Druckwerk in einer öſterreichiſchen oder deutſchen Biblio
thek befindet und gibt zu dieſem Zweck Formulare aus,

die zu 1 Krone Suchgebühr erhältlich ſind.
Joſeph Jankelowitz hat ſein groß angelegtes Zei
tungsarchiv, das mehr als 50 000 Einzelnummern an
Zeitungen in über 100 verſchiedenen Sprachen aus den
letzten Jahren umfaßt, dem Seminar für Zeitungskunde
und Zeitungspraxis der berliner Univerſität überwieſen.
Die literariſche Produktion der Schweiz um
faßte nach einer Zählung der ſchweizeriſchen Landes
bibliothek im letzten Jahre 1455 Bände gegen 1626 im
Vorjahre. Von Schweizern im Auslande wurden 295
Bände veröffentlicht, gegen 215 im Jahre vorher.
Der internationalen Statiſtik, die alljährlich von dem
„Droit d'Auteur“ in Bern zuſammengeſtellt wird und die
nunmehr für das Jahr 1919 erſchienen iſt, iſt zu ent
nehmen, daß das Jahr 1919 gegen das Vorjahr eine
ſehr merkbare Erhöhung der Veröffentlichung von
Druckwerken in Deutſchland gebracht hat. Die Ver
öffentlichungen in deutſcher Sprache erreichten 1919 die
ſtattliche Zahl von 26194 (15876 Neuerſcheinungen,
6432 Meuauflagen und 3886 Zeitſchriften), während die
Zahl der Veröffentlichungen 1918 nur 1
4 745 betrug, die
des Jahres 1915 allerdings 35 078 ausmachte.
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Das Auskunftsbureau der deutſchen Bibliotheken hat
unter dem Titel „Geſamt verzeichnis der aus
ländiſchen Zeitſchriften“ ein Verzeichnis der von
deutſchen Bibliotheken noch gehaltenen ausländiſchen
Zeitſchriften nach dem Stande vom 1. Dezember 1920
herausgegeben. Von den insgeſamt 3394 Zeitſchriften
gehören 22 der Philoſophie, 255 der Geſchichte, 119 den
Sprachen und Literaturen an.

»===
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uraufführungen
Don Juans Freund. Komödie in drei Akten. Von Paul
Altheer. (Uraufführung im Lobetheater Breslau am 11.
September 1920.)
Der Phantaſt. Tragödie in fünf Akten. Von Ernſt Bac
meiſter. (Uraufführung im Halberſtädter Stadttheater am
14. Januar 1921.)
Ehelei. Luſtſpiel in drei Akten. Von Hermann Bahr.
Uraufführung im Kleinen Schauſpielhaus Berlin am 2.
Dezember 1920)
Der Selige. Komödie in einem Akt. Von Hermann Bahr.

ÄTT- im Kleinen Theater Berlin am 17. Dezember1920
Die echten Sedemunds Drama in ſieben Bildern. Von
Ernſt Barlach (Uraufführung in den Hamburger Kammer
ſpielen am 25. März 1921)
Tod und Leben. Rhapſodiſche Szene. Von Ernſt von
Baſſermann-Jordan. (Uraufführung im Reſidenz-The
ater Hannover am 15. Dezember 1920.)
Der grüne Lapislazuli. Luſtſpiel in drei Akten. Von
Heinrich Berges. (Uraufführung im Hamburger Thalia
theater am 19. April 1921.)
Die Befreiten. Schauſpiel in einem Akt. Von Bernhard
Bernſon. (Uraufführung Meue Bühne München im Sep
tember 1920.)
Die Frau im Tal. Von Träumern ein altes Widerſpiel
in drei Akten. Von Hans Friedrich Blunck. (Uraufführung
im Bonner Stadttheater am 19. November 1920.)
De hillige Hannes Plattdeutſche Komödie in vier Akten.
Von Hans Fr Blunck. (Uraufführung durch die Wieder

Ä Bühne in den Hamburger Kammerſpielen am 10.
ai 1921 )

Der Ketzer. Drama in drei Akten. Von Paul Bourfeind.
(Uraufführung im Schauſpielhaus Köln am 4. Januar 1921.)
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Vorfrühling. Schauſpiel in drei Akten. Von Paul Bourfeind.
(Uraufführung im Reichshallen-Theater zu Köln am 1. Mai
1921.)

Die Fälſcher. Phantaſtiſches Drama in vier Akten. Von
Max Brod. (Uraufführung im Neuen Schauſpielhaus
Königsberg i. Pr. am 1. Dezember 1920)
Heilandsflur. Eine Tragödie deutſcher Landfahrer. Von
Otto Brües. (Uraufführung im Stadttheater Bonn am
9 Juni 1921.)
Die Schlacht der Heilande. Von Alfred Bruſt. (Urauf
führung in Halberſtadt am 8. Februar 1921.)
Warbeck. Tragödie. Von Hermann Burte (Uraufführung
im Landestheater Karlsruhe am 25. September 192o.)
Sommer. Schauſpiel in vier Akten. Von Curt Corrinth.
(Uraufführung im Schauſpielhaus Düſſeldorf am 15. April
1921.)
Bildung. Schauſpiel in drei Aufzügen. Von Ludwig Detter.
(Uraufführung im Stadttheater Nürnberg am 5. Februar
1921.)

Die St. Jakobsfahrt. Ein Legendenſpiel in drei Aufzügen
(fünf Bildern). Von Dietzenſchmidt. (Uraufführung im
Stadttheater Bonn am 28. Januar 1921.)
Möller Hildebrand Schauſpiel in vier Akten. Von Max
Dreyer (Uraufführung durch die „Niederdeutſche Bühne“
im Thaliatheater Hamburg am 25. November 1920.)
Der Freiſpruch. Dramatiſche Dichtung in drei Akten. Von
Fritz Droop. (Uraufführung im Landestheater Karlsruhe
am 15. Januar 1921.)
Der geborene Verbrecher. Tragödie in vier Aufzügen.
Von Paul Duyſen. (Uraufführung im Deutſchen Theater
Hannover am 11. März 1921.)
Der Skandal. Komödie in drei Akten. Von Friedrich Eiſen
lohr. (Uraufführung im Münchener Schauſpielhaus am 11.
Dezember 1920)
Kean. Schauſpiel in fünf Akten nach Alexander Dumas. Von
Kaſimir Edſchmid. (Uraufführung im Heſſiſchen Landes
theater Darmſtadt am 25. Mai 1921)
Die Welt iſt krank. Ein Stück von heute. Von Herbert
Eulenberg. (Uraufführung im Bochumer Stadttheater
am 1

5
.

März 1921 )

Der neue Midas. Von Richard Euringer. (Uraufführungs
Theater München am 16. Oktober 1920).
Der Amerikaner oder die entzauberte Stadt. Komödie
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in vier Akten. Von Lion Feuchtwanger. (Uraufführung
in den Kammerſpielen München am 9. Dezember 1920.)
Opfernacht. Drama in drei Akten und zwei Zwiſchenſpielen.
Von Hans Franck. (Uraufführung im Frankfurter Schau
ſpielhaus am 12. März 1921.)
Die nackte Wahrheit. Luſtſpiel in drei Aufzügen. Von
Paul Frank. (Uraufführung im Deutſchen Volkstheater
Wien am 19. März 1921.)
De Notknecht. Niederdeutſches Schauſpiel in fünf Akten.
Von Maria Gläß. (Uraufführung im Ernſt Drucker-Theater
Hamburg am 24. März 1921.)
Laljah. Drei Akte. Von Adolf Goetz. (Uraufführung im
Altonaer Stadttheater am 29. Januar 1921.)
Die große Wahrheit. Schauſpiel in drei Akten. Von
Wenzel Goldbaum. (Uraufführung im Deutſchen Theater
Hannover am 5. Dezember 1920)
Der Prophet. Reformationsdrama in fünf Akten und einem
Epilog („Von Jenſeits“) in einer Szene. Von Alfred
Graf. (Uraufführung in Stadttheater Mürnberg am 2. April
1921.)

Der Magier. Phantaſtiſches Schauſpiel in einem Akt. Von
Johannes von Günther. (Uraufführung im Stadttheater
Halberſtadt am 17. Oktober 192o.)
In Kanaan. Ein Luſtſpiel aus dem alten Teſtament in vier
Akten. Von Walter Harlan. (Uraufführung im Deutſchen
Theater Hannover am 12. Februar 1921.)
Jenſeits. Drama in fünf Aufzügen. Von Walter Haſenclever.

Äärts im Schauſpielhaus Leipzig am 28. Oktober1920.

Muſik. Spiel in vier Akten. Von Carl Hauptmann. (Ur
aufführung im Alten Theater Leipzig am 50. Movember 1920.)
Der abtrünnige Zar. Legende in ſechs Bildern. Von
Carl Hauptmann. (Uraufführung in Gera Pfingſt
ſonntag, den 15. Mai 1921.)
Die magiſche Laterne. Märchenhaftes Luſtſpiel. Von Henry
Heiſeler (Uraufführung in den Hamburger Kammerſpielen
am 30. Mai 1921.)
Die weiße Frau. Hiſtoriſches Trauerſpiel in vier Aufzügen.
Von Jakob M. Her kat. (Uraufführung im Stadttheater
Bonn am 28. Mai 1921.)
Der Kreis. Ein Spiel über den Sinnen (14 Szenen). Von
Kurt Heynicke. (Uraufführung im Frankfurter Neuen
Theater am 2. Oktober 1920.)
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Börgermeiſter Stine. Komödie in drei Akten. Von Ludwig
Hinrichſen. (Uraufführung durch die Niederdeutſche Bühne
im Altonaer Stadttheater am 4. April 1921.)
Bedragen. Drama in einem Akt. Von Ludwig Hinrichſen.
(Uraufführung durch die Miederdeutſche Bühne im Altonaer
Stadttheater am 4. April 1921.)
Die Königin. Eine dramatiſche Dichtung in fünf Aufzügen.
Von Felix Hübel. (Uraufführung in der Volksbühne
Leipzig am 25. Oktober 1920.)
Beaumarchais und Sonnenfels. Schauſpiel in einem
Vorſpiel und drei Akten. Von Heinrich Eduard Jacob.
(Erſte Anfführung in Berlin im Neuen Volkstheater am
22. Januar 1921.)
Kirchenpfennigs. Ein Spiel in vier Bildern. Von Max
Jungnickel. (Uraufführung im Schauſpielhaus Leipzig am
11. November 1920.)
Europa. Tanz und Spiel in fünf Aufzügen. Von Georg
Kaiſer. (Uraufführung im Großen Schauſpielhaus Berlin
am 5. Movember 1920.)
Gas. (Zweiter Teil) Schauſpiel in drei Akten. Von Georg
Kaiſer (Reichsdeutſche Uraufführung im Frankfurter
Meuen Theater am 15. November 1920.)
Die Brüder. Drama in fünf Akten. Von Hermann Keſſer.
(Uraufführung im Staatstheater Wiesbaden am 25. Februar
1921.)
Im Tal der weißen Lämmer. Dramatiſche Dichtung in
vier Akten. Von Hermann Kienzl. (Uraufführung im
Stadttheater Kiel am 12. November 1920.)
Orpheus und Eurydike. Drama in drei Akten. Von
Oskar Kokoſchka. (Uraufführung im Frankfurter Schau
ſpielhaus am 2. Februar 1921.)
Herrat. Zweiter Abend der Trilogie „Dietrich von Bern“.
Von Eberhard König. (Uraufführung im Stadttheater in
Elberfeld am 25. Mai 1921.)
Wielant, der Schmied. Ein dramatiſches Heldengedicht in
fünf Akten (ſieben Bildern). Von Eberhard König. (Ur
aufführung im Stadttheater Mürnberg am 14. Juni 1921.)
Freiheit. Drama aus der Zeit (vier Akte in einem geſpielt).
Von Herbert Kranz. (Uraufführung im Deutſchen Volks
theater Wien am 8. März 1921.)

Abſchied von Ogygia. Von Edwin Krutina. (Urauf
führung im Landestheater Karlsruhe am 25. September 1920.)
Das Gaſtmahl der Liebe. Schauſpiel in drei Akten. Von
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Kurt Küchler. (Uraufführung im Thalia-Theater Hamburg
am 4. März 1921.)
Frau Lydia. Schauſpiel in vier Aufzügen. Von Ludwig
Kühny. (Uraufführung im Landestheater Karlsruhe am
2. April 1921.)
Wahnſchaffe. Drama in fünf Akten (15 Bildern). Von
Rolf Lauckner. (Uraufführung im Alten Theater Leipzig
am 11. Februar 1921.)

Der Henker. Schauſpiel. Von Maria Lazar. (Uraufführung
auf der Neuen Wiener Bühne am 25. März 1921.)
Kinder der Liebe. Schauſpiel in drei Akten. Von Viktor
Leon. (Uraufführung im Wiener Stadttheater am 5. Novem
ber 1920.)

Die Überlebenden. Drama in fünf Akten. Von Heinrich
Lilienfein. (Uraufführung im Reſidenztheater Hannover
am 17. Januar 1921.)
Mutter. Drama in einem Akt. Von Lina Loos. (Urauf
führung im Deutſchen Volkstheater Wien am 8. März 1921.)
Caſanovas Sohn. Luſtſpiel in drei Akten. Von Rudolf
Lothar. (Uraufführung im Thaliatheater Hamburg am
11. Dezember 1920)
Oſtern. Myſterium in drei Aufzügen. Von K. E. Cudhard.
(Uraufführung im Deutſchen Schauſpielhaus Hamburg am
21. März 1921.)
Der Weg zur Macht. Drama in drei Akten. Von Heinrich
Mann. (Uraufführung im Reſidenz-Theater München
im Oktober 1920.) -

Bankerott. Drei Akte. Von Georg Mannheimer. (Ur
aufführung im Barmer Stadttheater am 20. November 1920.)
Reine Farbe. Drama in drei Akten. Von Julius Meier
Graefe. (Uraufführung im Sächſiſchen Landestheater
[Schauſpielhaus Dresden am 2. September 1920.)
Ehe. Einakter-Triptychon. Von F. M. Merley. (Urauf
führung in den Kammerſpielen des Deutſchen Volkstheaters
Wien am 29. Dezember 1920.)
Die helle Macht. Schauſpiel in drei Akten. Von Walter
von Molo. (Uraufführung im Schauſpielhaus Leipzig am
50. April 1921.)
Flamme. Schauſpiel in drei Aufzügen. Von HansMüller (Ur
aufführung im Leſſingtheater Berlin am 25. September 1920.)
Die Guillotine. Groteske in vier Akten. Von Alfred
Müller-Förſter. (Uraufführung im Altonaer Stadttheater
am 25. September 1920.)
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Der Rangierbahnhof oder Der große Schlag. Eine
unwahrſcheinliche Schieberkomödie. Von Hans Müller
Schlöſſer. (Uraufführung im Schauſpielhaus Düſſeldorf
am 19. Februar 1921.)
Zwiſchen zwei Stühlen. Luſtſpiel in drei Akten. Von
Wilhelm Morrie. (Uraufführung im Stadttheater Hamburg
am 18. Movember 1920.)

Der Marquis und ſein Sohn. Ein Schauſpiel in drei
Akten. Von Eugen Ortner. (Uraufführung im Stadt
theater Nürnberg am 30. Mai 1921.)
Die Macht der Jenny Lind. Ein fröhlich-ernſtes Spiel.
Von Robert Prechtl. (Uraufführung im Schauſpielhaus
München am 14. Auguſt 1920.)

Der Hof. Eine Schickſalstragödie in vier Akten und einem
Machſpiel. Von Eliſabeth Räming. (Uraufführung im
Burgtheater Wien am 5. Januar 1921.)
Joannes. Eine dramatiſche Paſſion. Von Fritz Reck
Malleczewen. (Uraufführung im Alten Theater Leipzig
am 8. Mai 1921 )
Der Chauffeur Martin. Eine Tragödie. Von Hans
J. Rehfiſch. (Uraufführung im Nationaltheater Mann
heim am 12. Movember 1920.)
Der pathetiſche Hut. Komödie in drei Akten. Von Karl
Rößler. (Uraufführung in den Kammerſpielen des Deutſchen
Cheaters Berlin am 21. Januar 1921.)
Das Kaiſerreich Guyana. Komödie in einem Akt. Von
Alfred Rottauſcher. (Uraufführung in den Münchner
TKammerſpielen am 28. Mai 1921.)
Die Heimkehr. Dramatiſche Legende in zwei Bildern. Von
Karl Röttger. (Uraufführung in der Morgenfeier Gera
[Reuß am 16. Januar 1921.)
Das Antlitz des Todes. Drama in drei Akten. Von Karl
Röttger. (Uraufführung im Stadttheater Düſſeldorf am
10. Februar 1921.)
Jephthas Tochter. Von Ferdinand Ruh. (Uraufführung
im Landestheater Karlsruhe am 25. September 1920.)
Peterle. Luſtſpiel in vier Akten. Von Lothar Sachs. (Ur
aufführung im Stadttheater Mürnberg am 9. September 1920.)
Viſion. Schauſpiel in vier Akten. Von Emil Sandt. (Urauf
führung im Thalia-Theater Hamburg am 24. September 1920.)
Berggang. Drama. Von Karl Aloys Schenzinger. (Ur
aufführung im Opern- und Schauſpielhaus Hannover am
15. April 1921.)
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Wahn. Drama in einem Vorſpiel und vier Akten. Von
Jakob Scherek. (Uraufführung im Komödienhaus Hamburg
am 8. Dezember 1920.) -

Am Glockenturm. Von René Schickele. (Uraufführung
im Saarbrücker Schauſpielhaus am 1

7
.

Oktober 192o)
Das Licht der Welt (Judas Iſchariot). Schauſpiel. Von
Eliſe Schmidt. Bearbeitet von Johannes Wiegand. (Ur
aufführung im Bremer Schauſpielhaus am 21. April 1921.)
Kleiſt. Deutſche Tragödie. Von Friedrich Sebrecht. (Ur
aufführung im Nationaltheater Mannheim am 25.März 1921)
Ahasver. Ein Spiel vom Leben. Von Friedrich Sebrecht.
(Uraufführung im Stadttheater Eſſen am 4

. Juni 1921.)
Mit der Liebe ſpielen. Komödie in drei Akten. Von
Sil-Vara. (Uraufführung im Deutſchen Volkstheater Wien
am 20. Oktober 1920.)
Der entfeſſelte Zeitgenoſſe. Luſtſpiel in drei Akten. Von
Carl Sternheim. (Uraufführung im Heſſiſchen Landes
theater Darmſtadt am 17. Februar 1921.)
Die Rax. Ein Wiener Schauſpiel in vier Akten. Von Hans
Stiftegger. (Uraufführung im Deutſchen Volkstheater
Wien am 4

. Juni 1921.)
Kräfte. Von Auguſt Stramm. (Uraufführung in den Kammer
ſpielen des Deutſchen Theaters Berlin am 12. April 1921)
Puttfarcken. Hamburger Luſtſpiel in drei Akten. Von
Julius Strempel. (Uraufführung durch die Miederdeutſche
Bühne in den Hamburger Kammerſpielen am 1

. Februar 1921.)
Pierrot. Spiel in vier Bildern. Von Otto Suchland. Ur
aufführung im Stadttheater Breslau am 5

.

Dezember 1920.)
Die Freundin. Schauſpiel in vier Akten. Von Hermann
Sudermann. (Uraufführung im Reſidenztheater Berlin
am 2

. September 1920.)
Annette. Komödie in drei Akten. Von Theodor Tagger.
(Uraufführung in den Kammerſpielen des Deutſchen Volks
theaters Wien am 16. Dezember 1920.)
Die goldene Brücke. Komödie in drei Aufzügen. Von Georg
Terramare. (Uraufführung in den Kammerſpielen des
Deutſchen Volkstheaters Wien am 24. Mai 1921.)
Die Mutter. Eine dramatiſche Symphonie in drei Sätzen.
Von Johannes Tralow. (Uraufführung im Kölner Schau
ſpielhaus am 26. Januar 1921.)
Louis Ferdinand, Prinz von Preußen. Ein Drama in

fünf Akten. Von Fritz von Unruh. (Uraufführung im

Heſſiſchen Landestheater Darmſtadt am 22. März 1921.)
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Trieb. Eine bürgerliche Komitragödie in drei Bildern. Von
Herwarth Walden. (Uraufführung im Albert-Theater Dresden
am 14. Oktober 1920.)
Die Hahnenkomödie. Komödie in drei Akten. Von Robert
Walter. (Uraufführung im Altonaer Stadttheater am 20.
Oktober 1920.)
Die Geburt des Narren. Luſtſpiel in drei Akten. Von
Robert Walter. (Uraufführung im Deutſchen Schauſpiel
haus Hamburg am 26. Dezember 1920.)
Der Mann Fjodor. Schauſpiel in fünf Akten. Von Guſtav
v. Wangenheim. (Uraufführung im Neuen Volkstheater
Berlin am 11. März 1921.)
Der Wächter unter dem Galgen. Die Tragödie eines
Volkes. Von Leo Weismantel. (Uraufführung im Bo
chumer Stadttheater am 22. Juli 1920.)
Hinrich Karſtens. Bauerntragödie in drei Aufzügen. Von
Rudolf Werner. (Uraufführung im Ernſt Drucker-Theater
Hamburg am 22. März 1921.)
Kain. Ein mythiſches Gedicht. Von Anton Wildgans.
(Uraufführung im Stadttheater Roſtock am 12. Januar 1921.)
Havarie (Slagſiet). Volksſtück in vier Akten. Von Wilhelm
Friedrich Wrooſt. (Uraufführung durch die Miederdeutſche
Bühne im Altonaer Stadttheater am 22. Dezember 1921.)
Kaiſer Karl V. Ein Drama in einem Vorſpiel und vier
Akten. Von Otto Zarek. (Uraufführung durch die Geſell
ſchaft „Das junge Deutſchland“ im Deutſchen Theater Berlin
am 29. Auguſt 1920.)
Verbrüderung. Ein Bühnenbild in fünf Stationen. Von
Paul Zech. (Uraufführung im Neuen Volkstheater Berlin
am 25. März 1921.)
Die Polar-Reiſe. Luſtſpiel in drei Akten. Von Alexander
Zinn. (Uraufführung im Thaliatheater Hamburg am
4. Januar 1921.)
Kreuzweg. Schauſpiel in vier Akten. Von Carl Zuckmayer.

Fºtºs im Staats-Theater Berlin am 10. Dezember1920.
-

»===--
237



»==S===
Mamen - und Sachregiſter

Seite Seite

Agate, James E.: Res- Arnim, Achim von: Ar
ponsibility . . . . 65 mut, Reichtum, Schuld
Aho, Juhani † . 215 und Buße der Gräfin
Aicard, Jean + . . . 208 Dolores . . . . . 48
Albert, Henry + . 215 | Audoux, Marguerite:
Aleramo, S. . . . . 84 L'Atelier de Marie
Almanache: Ganymed Claire . . . . 78

der Marées-Geſellſchaft Auernheimer, Raoul:
64, des Amalthea-Ver- Maskenball . 165, 169
lags64,Inſel-Almanach
64, Jahrbuch der Rupp
recht-Preſſe 64, Der
Putto der Firma Engel
horn 64, Jahreskalen
der der Schriftgießerei

Gebr. Klingſpor . . 64
Altheer, Paul: Don Juans
Freund . . . . . . 250
Altſchewska, Chrydja † 187
Amalthea-Verlag, Wien 55, 61

"Äs Heinz [Goethech
-

-
11 - - - - . 62

Andrejeff. Leonid . . 79, 88
Anet, Claude: Ariane,
jeune fille russe . . 79
d'Anger, David . . . 58
les Annales Zeitſchrift] . 74
An Anthology of Modern
Verse. Chosen by A. M. 69
Appel, Baron . . . . 51
Ardigd, Roberto + . 185
Arndt, Ernſt Moritz
[Werke] . . . . . 46

Avalun-Tauſend-Drucke G0

Avalun-Verlag . . . . 60
Bab, Julius . . . . . 219
Bacmeiſter, Ernſt: Der
Phantaſt . 1 15, 14, 250
Bahr, Hermann 25, Ehelei
250, Der Selige . . 250
Baiſt, Gottfried + . . 190
Baley, Frant. . - 22
Balmont, Konſtantin . 89
Banas & Dette [Verlag 59
Bang, Herman [ungedr.
Manuſkript] . . . . 225
Barbuſſe, Henri . 55, 56
Barlach, Ernſt: Die echten
Sedemunds 105, 104, 230
Barthel, Max: Arbeiter
ſeele . . . 125, 128

Bartſch, Rudolf Hans:
Ewiges Arkadien 141, 145
Barrès, Maurice: Le
génie du Rhin . . . 75
Baſſermann-Jordan, Ernſt
von: Cod und Leben . 250

238



Seite

Bataille, Henri: Madame
Colibri . . . . . 79
Bäth-Holmberg, Cecilia + 182
Bauch, Bruno: Imma
nuel Kant . . . . 218
Bauchwitz, Kurt: Der
Lebendige . 122, 125
Baudelaire . . . . . 78

Baum, Max 223

Baum, Vicki: Der Ein
gang zur Bühne 155,
154, Schloßtheater 164, 166
Baur, Fritz + . . . . 195
Bayersdorfer, Wilhelm + 195
Becher, R.: Um Gott

122 (2mal)
Becker, Julius Maria:
Letztes Gericht . . . 14
Becque, Henri . . . . 78
Bédier, Joſeph . . . 75
Beer-Hofmann, Richard:
Jaakobs Craum . . 220
Beerbohm, Max: And
Even Now . . . . 7 1

Bell, Bob [Radierungen 65
Berges, Heinrich: Der
grüne Lapislazuli . . 250
Bernhard, Emil: Anna
Boleyn . . . . . 218
Bernſon, Bernhard: Die
Peſt 1 17, 118, Die Be
freiten . . . . . . 250
Bernus, Alexander vo 13

Berry, Walter . . . . 75
Berſtl, Julius: Uberall
Molly und Liebe 137, 158
Beſuart, Albert . . . 75
Bethge, Hans: Pfirſich
blüten aus China . . 57
Bily, František + . . . 188
Bittlinger, Ernſt: Der
Vagabund . . 28

Seite

Blei, Franz: Der beſtrafte
Wollüſtling . . . . 60
Bloch, Iwan . 215
Block, Alexander: Die
Zwölf . . . . . .
Blunck, Hans Friedrich:
Die Frau im Tal 107,
108,230, Dehillige Han
nes 1 16 (2mal), . . 250
Blunden, Edmund: The
Waggoner . . . .

Boborykin, Peter: Die
gemeinſame Sache . . 92
Bodmer, Martin . . . 219
Boetticher, Hermann von:

90

G8

Die Liebe Gottes . . 15
Böhlau, Helene . . . 98
Bohn, Hans [Illuſtra
tionen] . G2

Boldt, Johannes: Renai
ſſance-Movellen 16o (2mal)
Bonſels, Waldemar 97,

(Roſelieb) 24, Die Biene
Maja 80, Eros und die
Evangelien 156, 158,

Indienfahrt [franzöſ.
Uberſ.] . . . . . 215
Borchardt, Rudolf 56,Der
Durant57, 119, 121,Die
halbgerettete Seele 124, 126
Bordeaux, Henri: La ré
surrection de la chair 76
Borgeſe, G. A. . . . 82
Borſi, M. . . . . . 82
Boßdorf, Hermann . . . 215
Bourchier, James + . . 195
Bourfeind, Paul: Der
TKetzer 115, 114, 250,
Vorfrühling . . . .
Bourget, Paul: Mon cher
Tommy 79, Anomalies 79
Boy-Ed, Ida . . . . 97

251

239



Brachvogel, Carry: Rätſel
von Hildburghauſen
Brahn, Max . . .
Brandes, Wilhelm . .
Brann, Felix: Das Haar
der Berenike . 124,
Braun, Marcus + . .
Brauſewetter, Artur 97,
In Lebensfluten, im
Tatenſturm . . 152,
Brentano: Des Knaben
Wunderhorn . . .
Breves, Wilhelm: Die
Landung . . 156,

Brjuſſow, Walerij
Brocchi, V. . . . .
Brockhaus, Albert + .
Brod, Max: Die Fälſcher

107, 110,
Brown, P. Hume [Goethe
Biographie . . . . .
Bruchmann, Helmuth +
Brües, Otto: Heilandsflur
Brunk, Auguſt + . . .
Bruns, Max: Die Arche

156,

Bruſt, Alfred: Die Schlacht
der Heilande 105, 105,
251, Der ewige Menſch
220, Spiele . .
Buber, Martin . . .
Buch- und Bibliotheks
weſen: Georg Reimer
44, Bibliophile Chronik
(von Zobeltitz) 54,
Volksbücherei 96, Deut
ſche Bücherei 226,

Preſſeſtelle der Preuß.
Staatsbibliothek 226,

Reichsarchiv 226, Bü
cherproduktion 227, Be
ſuchsziffer der öffentl.

Seite

64

. 218
224.

125
185

156

251

7 U

195
25 U

195

159

. 220
12

berliner Bibliotheken
227, E. v. Wildenbruchs
Bibliothek 228, Bücher
nachweisſtelle der Ma
tionalbibliothek Wien
228, Zeitungsarchiv

Joſef Jankelowitz 228,
literariſche Produktion
in der Schweiz 228,
internat. Statiſtik 228,
Auskunftsbureau deut
ſcher Bibliotheken [Ge
ſamtverzeichnis auslän

Seite

diſcher Zeitſchriften] . 229
Bulgarien . . . 21 6
Bunin, Iwan . . 89
Burnand, R. u. & Boucher
L'histoire deNapoléon,
racontée parles grands
écrivains . 74

Burne-Jones . . . . 54
Burnett, Chr. . . . . 22 U
Burte, Hermann: War
beck . . . 100, 102, 251
Butlar . . . . . . 79
Byron . . . . . . 225
les Cahiers d'aujourd'hui
[Zeitſchrift] . . . . . ?9
les Cahiersidéalistes[Seit
ſchrift] . . . . . . 79
Caillavet, C. A. de, und
R. de Flers: La belle
aventure . . . . . 79
Öapek Chod, K. M. . . 22i
Carl, G. . . . . 222

Cervantes [Movelle von -

der Macht des Blutes 65
Chamberlain, Houſton
Stewart . . . . . 18
Chaſſé, Charles: Napo
léon jugé par les
écrivains . . . . 74

240



Chenu, Charles Maurice:
Le bracelet rompu
Chieſa, Francesco .
Chodowieckiſche Kupfer .
Chriſtians, M. F.: Zwi
ſchen Froſt und Frühling
Cicognani, - e -

Cipolla, A - -

Claudius, Hermann
Clerc, Charly . .
Collette, Chéri . .
Conrad . . . . . .

Corinth, Lovis [Litho
graphien] . . . .
Corrinth, Curt: Sommer
Coſter: Legende von Herrn
Halewijn . - - -

Couſturier, Lucie: Des
inconnus chez moi .
Crès, Georges [Verlag
Croce, Benedetto . . .
Crommelynk, F.: Le cocu
magnifique . . .
Crozier, J. D. † . . .
Cſokor, F. Th.: Der Baum
der Erkenntnis . -

Cunard, Mancy: Outlaws
Dahn, Felix . . . .

Däubler, Theodor: Die
Treppe zum Mordlicht

122,

Dauthendey, Max: Das
Märchenbriefbuch der
heiligen Mächte im Ja
vanerlande 156, 159
[Wachlaß] . . . . .
Dehio, Georg: Geſchichte
der deutſchen Kunſt
Dehmel, Richard
Delaru-Mardrus, Luci:
Les trois lys -

Deledda, Gr. . . .

Ernt2 1921

Seite

78

. 217
G2

224

. 218

. 223

79
83

Seite

Denis, Ernſt + . . 195
Detter, Ludwig: Bildung 251
Diebold, Bernhard: Anar
chie im Drama . 175, 178
Diederichs, Eugen: Poli

ti
k

des Geiſtes. 179, 180
Diederich, Franz f . . 200
Diers, Marie . . 98
Dietzenſchmidt, Legenden
11, Die St. Jakobsfahrt

105, 06, 251
Dill, Liesbet: Roſe Ferron
II. Teil 155 (2mal)
Dittmer, Hans: Vrouw
Johanna . 1

4 1, 142
Döblin, Alfred: Die drei
Sprünge des Wang-lun
27, Wallenſtein . 156, 157
Doebber, Johannes + . 195
Donadoni, E.: Torquato
Taſſo . . . . . . 8

5

Dörfler, Peter: Neue
Götter 152, 154, Der
Rätſellöſer 156, 157
Doſtojewſki, Fjodor 50, 97,
Die Sanfte . . . . 6

1

Douglas, Norman: They
Went . . . . . . 66

Drama 99, Anarchie im

D
.

[Diebold . . . . 175
Dreiländer-Verlag . . .

Dreyer, Max 98, Möller
Hildebrand 100, 101, 251
Droem, Ernſt: Geſänge 125, 127
Droop, Fritz: Der Frei--
pruch . . . . . . .

Duhamel, Georges: Be
kenntniſſe um Mitter
macht . . . . . . ??

Dumas, Alexander . . 9
7

Duyſen, Paul: Der ge
borene Verbrecher . . 251

16 241

61

251



Seite

Dvorák, Max + . . .
Ebner-Eſchenbach, Marie
VOn . . . . . 98
Echtermeier, E. [Verlag] 59
Eſchmid, Kaſimir: Kean 231

200

L'educatione nationale
[Zeitſchrift . . . 82

Ehrenberg, Hans: Cra
gödie und Kreuz 75, 178
Ehrenſtein, Albert: Die
Gedichte . 122 (2mal)
Eichendorff, Joſef von
Handſchriften] . . . 222
Eigenbrod, Wolrad † . . 208
Eiſenlohr, Friedrich: Der
Skandal . . . . . 251
Eisner, Kurt: Die Götter
prüfung 108, 115
Elkan, Sophie + . . . 206
Endrödi, Alexander + . 190
England. Die engliſche
Literatur des Jahres
(Selver) . . . . 65
Erdmann, Benno + . . 196
Ernennungen . . 214 f.
Ernſt, Paul: Komödian
tengeſchichten 165, 167
Errante, V. . . . . 85
Ertler, Bruno: Die Köni
gnvon Tasmanien 164,
166, Venus, die Feindin
164, 166, Venus im
Morgen . 164, 166
Erzählungen . 155
Eſchſtruth, Mataly von . 97
l'Esprit nouveau [Zeit
ſchrift . . . 76, 80
Eſſen, Jürgen von + . 196
Eulenberg, Herbert: Die
Welt iſt krank . . . 251
Euphorion-Verlag . . 6
5

Euringer, Richard: Tum

Seite

melpack 165, 170, Der
neue Midas . . . . 251
Ey, Ludwig (Verlag]. G2

Eyth, Max . . . . . 9
8

Faeſi, Robert . . . . . 219
Falkenberg, Richard f . 188
Farkas, Paul † . . . 206
Farrère, Claude: Les con
damnés à mort 79, La
Bataille . . . . . 79
Faure, Elie . . . . . . 7

8

Federer, Heinrich . . . 217
Ferrier, Paul + . . . . . 186
Feuchtwanger, Lion: Der
Amerikaner oder die ent
zauberte Stadt 108, 112, 251
Feydeau, Georges f ... 212
Fichte: Reden a

n

die
deutſche Nation : . 4

6

Filek, Egid: Die wunder
ſame Wandlung des
Herrn Melander 160, 161
Finckh, Ludwig: Die
Jakobsleiter . . 161, 165
Finsler, Georg + . . . 190
Fiſcher, Hermann von + 191
Fiſcher, S
. [Verlag]… . 6
5

Flaiſchlen, Cäſar: Man
dolinchen, Leierkaſten
mann und Kuckuck

1 19, 121, † 188
Flake, Otto: Mein und

a . . . . 150 (2mal)
Flaubert: Der Bücher
narr . . . . . . 62

Flemes, Bernhard: Das
Waldhaus . 161, 162
Fock, Gorch . . . . . 9

8

Foerſter, Wilhelm + . . 196
Fontana, Oskar Maurus:
Erweckung 150, 151
Empörer . . 165, 17O
Fontane, Theodor . . 9

8

242



Seite

Förſter-Miezſche, Eliſabeth
214, 218

Franck, Hans: Opfernacht
107, 109, 252, Side
riſche Sonette. 1 19,

Frank, Bruno: Geſichter
121

165, 168
Frank, Paul: Der tönerne
Gott 146, 149, Die
nackte Wahrheit . . 252
Frankreich: Franzöſiſche
Literatur des Jahres
(Grantoff) . . . .
Frekſa, Friedrich: Der
Wanderer ins Nichts

152, 135
Frenſſen, Guſtav 97, Grü
beleien . 171 (2 mal)
Freytag, Guſtav: 97, Soll
und Haben 98, (Mach
laß . . . . . . . 225
Fried, Alfred H. +
Fuchs, Leopold. -

Ganghofer, Ludwig .
Gaultier, Paul: Les
maitres de la pensée
française . . . . .

le génie du Rhin Zeit
ſchrift] . . - - - -
Gentile, Giovanni . .

George, Stefan [Gundolf
Gerhard, Karl + . .
Gerſtäcker . . . . .
Geſellſchaft deutſcher Bü
cherfreunde in Böhmen
Geſellſchaft heſſiſcher Bü
cherfreunde - - -

Gide, André 75, Paludes
Gillouini, René: Une
nouvelle philosophie
de l'histoire moderne

et française .

73

. 208

. 59
97

76

75
80

175
. 205

97

58

G2

76

76

Ginzkey, Franz Karl 220,
Die einzige Sünde 152,
Glaeſer, Gotth. Leber.
[Hofmaler] . . . .
Gläß, Maria: De Mot
knecht . . . . . .
Goethe 61, 225, [Venezi
aniſche Epigramme 59,
[Jugendexploſion, Hoch
zeit des Hanswurſt] 62,
Biographie [Brown]70,
[Ludwig] 74, Fauſt
isl. Aberſ.] 221, Iſerb.
Aberſ.] 226, Frau
Rath G. . . . .
Goetz, Adolf: Laljah
Goetz, Wolfgang: Die
Reiſe ins Blaue 160
(2 mal), Das wilde Säu
ſeln . . . . . 161,
Göhre, Paul: Der unbe
kannte Gott . . 172,
Gojon, Edmond: Le Jar
din des dieux . . .

Goldbaum, Wenzel: Die
große Wahrheit
Golding, Louis: Forward
from Babylon .

Seite

155

G2

232

. 221

. 232

164

175

217

. 232

G5

Goldring Douglas: Streets 68
Goldſchmidt, Hugo † . 194
Gorkij, Maxim . . . 94
Gorodezkij, Sergej . . 89
Göſchenſche Verlagshand
lung . . . . . . 55
Goſſe, Edmund: Books
on the Table . . 70
Got, Ambroiſe . . 78

Göttmann, Adolf † . . 186
Govoni, C. . . . . . 84
Gozzano, G. . . . 85, 84
Graf, Alfred: Der Pro
phet . . . . . . 252

16*



Seite

Grautoff, Erna: Uta Cu
retis . . . 155, 54
Green, Ruſſell: Passions 67
Grellet, Pierre . . . 217
Grillparzer . . . . . 85
Grimm, Brüder: Kinder
und Hausmärchen . . 48
Groeger, Wolfgang E. . 90
Grotthuß, Jeannot Frh.
von † . . . . . . 182
Gundelfinger, Friedrich . 214
Gundolf Friedrich: Ge
orge . . . . . 175, 177
Günther, Agnes: Die
Heilige und ihr Marr 97
Günther, Johannes von:
Der Magier 107, 109, 252
Gurk, Paul: Thomas
Münzer . . . . . 219Ä Berlin . 57
Guttentag, J. . . . . 55
Haas, Rudolf: Die wil
den Goldſchweine 146, 155
Habberton, John + . . 205
Habicht, Curt: Die letzte
Luſt . . . . 156, 157
Hagemann, Carl: Das
Dutzend und die Eine 165, 169
Hamerling [venezianiſche
Verſe] . . . . . G3

Hamp, Pierre: Les cher
cheurs d'or . . . . 78
Hamſun, Knut. 79, 219
Hardenberg, Kuno Graf
[javaiſche Sage] . . 62
Harlan, Walter 219, In
Kanaan . . . . . 252

Hartmann von der Aue 49
Haſenclever, Walter: Jen
ſeits . 105, 105, 252
Hasler (Steinzeichnungen 5?
Hasler, Bernhard . . 61

Seite

Haſſelberg, Felix . . .
Hauptmann, Carl: Muſik
108, 111, 252, Der cb
trünnige Zar 107, 1 1 1,
252, † . . . . . .
Hauptmann, Gerhart 98,
Indipohdi 65, Der weiße
Heiland . . . . G5
Havliček, Karl . . . 225
Heer, Jakob Chriſtoph 97,
Mick Tappoli 140, 141
Heilborn, Ernſt: Vom
Geiſt der Erde . 179, 180
Heilbut, Emil + . . 201
Heimann, Moritz: Ar
mand Carrel 117 (2 mal)
Heine, Heinrich 58, 85,
[Originalhandſchrift

Gedicht und Brief] . 225
Heinroth, Eliſabeth + . 194

220

201

-

Henley, W. E. . . . . 69
Herwig, Franz: Dunkel
über Preußen . 157, 159
Herzog, Rudolf 97, Die
Buben der Frau Opter
berg . . . . . . 98
Herkat, Jakob M.: Die
weiße Frau . . . .-252
Heſekiel, Georg [Novel
lenzyklus] . . . 64
Heſſe, Hermann 98, Wan
derung . . . 164, 166
Heſſen, Robert + . . . 185
Heydema.it-Möhring,
Eliſabeth + . . . . 185
Heynicke, Kurt: Der Kreis 252
Hinrichſet, Ludwig: BörÄ Stine 255,
edragen . . . . . 255

Hippius, Sinaida . . . 88
Hoffmann, E. T. A. 222,
[Werke] . . . . . 49

244



Seite

Hoffmann, Hans . . . 98
Hoffmann und Campe
(Verlag] . . . 58
Hofmannsthal, Hugo von:
Rodauner Machträge
55, Die Frau ohne
Schatten 65, Elektra 79, 214
Hohlbaum, Robert 220,
Die Amouren des Ma
giſter Döderlein . 156, 158
Hölderlin: Hymnen . 56, 59
Holitſcher, Arthur: Drei
Monate in Sowjet-Ruß
land . . . 179 (2 mal)
Hollaender, Felix: Salo
mons Schwiegertochter

145, 149
Hollander, Walther von:
Marziſſos . . 156, 158
Hölty . . . . . . . 62
Holz, Arno 221, Befreite
deutſche Wortkunſt 60,
Die Blechſchmiede . . 220
Holz, Georg + . . . . 210
Holz, Margarethe + . . 208
Hörmann, Angelika + . 202
Hor, Hermann: Der
heilige Xaver . . 145, 147
Hoſemann . . . . . 49
Hübel, Felix: Die Köni
gin . . . . . . . 255
Huch, Friedrich . . . 98
Huch, Ricarda: Alte und
neue Gedichte 119
(2mal), Der Sinn der
heiligen Schrift. 172, 173
Hueffer, Ford Maddox:
Thus to Revisit . . 70

Huldſchiner, Richard: Be
atuS . . . . 145, 147
Images de Paris (Zeit
ſchrift] . . . . . 79

Immermann [Maync
175,

Iſemann, Bernd: Heim
liche Briefe . . 164,
Italien: Italieniſche Li
teratur des Jahres
(Gorm) . . . . .
Jacob, Heinrich Eduard:
Beaumarchais und
Sonnenfels 115, 114,
Jacques, Morbert: Die
Frau von Afrika 141,
Jaeckel [Steindrucke].
Jahn: Deutſche Turnkunſt
Jahnn, Hanns Henny:
Paſtor Ephraim Mag
NUS . . . . 15,

Jakob . . . . . . .
Janthur [Illuſtrationen
Jameſon, M. Storm: The
Happy Highways 66,
* Modern Drama in Eu
rOpe . . . . . . . .

Jankelowitz, Joſeph [Zei
tungsarchiv] . - -

Janſen, Werner: Das
Buch Leidenſchaft 156,
CPMI . . . . . . .
Jenner, G. + .
Jeſſenin, Sergej
Jungnickel, Max
Kirchenpfennigs.
Kägi, Paul . . . . .
Kaiſer, Georg: Gas
(II. Teil) 99, 101, 255,
Europa . . 99, 101,
Kalbeck, Max + . . .

Kalſer Fried: Der Stern
über der Schlucht 145,
Kaufmann, Franz + . .
Kaus, Gina: Der Aufſtieg
Keats, John -

Seite

177

167

81

233

144

61
46

218

219,

98
57

69

228

157

221

. 185

91

5

217

233
208

148
185
219
71

245



Seite

Keller, Paul . . . . .
Kellermann, Bernhard:
Der Tunnel 80, Der
9. Movember . . 151,
Keſſer, Hermann: Die
Brüder . 108, 111, 255
Keßler: Graf Harry . . 218
Keyſerling, Hermann Graf
16, 218, Das Gefüge
der Welt 18, Reiſetage
buch eines Philoſophen
18, 25, Philoſophie als
Kunſt 19, 2 , Schopen
hauer als Verbilder . 20
Khaynach, Friedrich von + 191
TKienzl, Hermann: Im
Tal der weißen Lämmer 255
Klaiber, Theodor + . . 197
Kleiſt, Heinrich von [Werke] 46
Klettenberg, Suſanne von:
Meue Lieder . . 222
Kljujew, Mikolaj . . . 91
Kluge, Friedrich Deutſche
Sprachgeſchichte . 174,
Knies, Richard: Servaz
Duftigs Frühlingswoche

165,
Kober, A. H.: Geſchichte
der religiöſen Dichtung
in Deutſchland . 174,
Koeth, Oberſt . . . .
Koelſch, Adolf: Kreatur

16 U, 162
Kohlhoff[Steinzeichnungen 61
Kokoſchka, Oskar: Or
pheus und Eurydike . 255
Kolb, Annette: Saraſtro.
Weſtliche Tage . 179, 180
Kolbenheyer, E. G. . . 98
König, Eberhard: Herrat
[zweiter Abend der Tri
logie Dietrich von Bern

97

152

175

U68

107, 108, 255, Wielant
der Schmied .
Korrodi, Eduard . 217,
Kraft, Zdenkovon: Liebes
tod 157, 140, Barri
kaden 137,

Krane, Anna Freiin von:
Der Friedensfürſt 156,
Kranz, Herbert: Freiheit

105, 105,
Krasnow, P.: Vom zwei
köpfigen Adler zur roten
Fahne . . . .

Seite

. 233

2 (9

140

157

253

. . 95

Krauskopf (Lithographien 61
Kraze, Friede H. 219, Die
ſchöne und wunderbare
Jugend der Hadumoth
Siebenſtern 155,

Kreuz, Rudolf Jeremias
(Krünes) 50, Die große
Phraſe 55, Die einſame
Flamme 55, 152, 155,
Kropotkin, Fürſt Peter †
Krutina, Edwin: Abſchied
von Ogygia . . . .
Kubin, Alfred [Grotesken
Küchler, Kurt: Das Gaſt
mahl der Liebe 115, 115,
Kühny, Ludwig: Frau
Lydia . . . . . .

Kullberg, E. F.: Lebens
inſel . . . 140,
Kuprin, Alexander . .
Kurz, K F: Schön Els
beth . . 1 k I,
Labé, Lovize: Sonnets.
Lachmann, Karl -

Lacour-Gayet, G.: Napo
léon, sa vie, son oeuvre,

son temps, avec ute
préface du maréchal
Joffre . -

154

214.

197

233
62

233

254

14 1

92

144

175
218

63

49

7 4

246



Ladyſchnikow, J. P. [Ver
lag - - - - - -

Lampl, Fritz: Die Flucht
117,

Landauer, Guſtav: Shake
ſpeare . . 174,

Lange, Konrad von +
Laſſerre, Pierre: Les cha
pelles littéraires 76,
Leromantismefrançais
Latzko . . . . . . .
Lauckner, Rolf: Wahn
ſchaffe 105, 104, 254,

Wir Sturm und Klage
125,

Lauff, Joſeph von.
Laviſſe, Ernſt: Histoire
de France contem
poraine - - - -

Lawrence, D. H.: The
Lost Girl . . . . .
Lazar, Maria: Der Henker

1 14, 115,

Lenau . - - - - -

Lenerus, Marie: La Paix
Lehmann, J. [Verlag] .
Leon, Victor: Kinder der
Liebe . . . . . .

Leſſing, Theodor: Ge
ſchichte als Sinngebung
des Sinnloſen . . .

Leſueur, Daniel [Pſ] +
Leuß, Hans + . . . .
Librairie des Bibliophiles
[Verlag] . . - -

I libri del giorno Zeit
ſchrift] . . . . .
Lieber, Alfred von + .
Lienert, Meinrad .
Lienhard, Friedrich
Lilienfein, Heinrich: Die
Uberlebenden

. 19?

. 21 7

. 214

Seite

94

118

17G

. 212

7 6

35

127

97

75

G6

254
85
75
GO

254

220

197

186

80

84

. 254

Seite

Linde, Otto zur . 221
Lindner, Johannes: Gott
Erde Menſch 125, 128
Lingg, Hermann . 214
Liſſauer, Ernſt: Der in
wendige Weg . 119,

Literatur: Die deutſche
Literatur des Jahres 99,
Literaturwiſſenſchaftli
ches . . . . 174,

La littérature populaire
Zeitſchrift - -

Lobſien, Wilhelm: Land
Unter . 140,
Lodovici, C . . . . .
Loerke, Oskar: Der Oger

150 (2 mal)
Löns, Hermann: Das
zweite Geſicht . . . 97
Loos, Cina: Mutter . . 254
Lothar, Rudolf: Caſano
vas Sohn . . . . .
Lottmann, Fritz Gerhard:
Dat Hus ſünner Lücht

140,

Loubier, Hans . . . .

Cudaſſy, Julius 220, Der
Turm der Liebe 156,

Ludhard, K. E.: Oſtern
Ludwig, Emil: Goethe 174,
Lyrik - - - - -

Madelin, Louis: Le che
min de la victoire . 75
Maeder, Guido + . . . 205
Mahn, Paul [Uebertra
gung der Gedichte des
Properz] . . . . 61

Majakowsky . . . . 91
Makovicky, Dušan + . . 205
Malkowsky, Georg + . 209
Mallarmé: Nachmittag
eines Fauns . . . .

120

221

79

142
84

254

141

54

58
254
177

119

60

247



Mann, Heinrich: Der Weg
zur Macht . 99, 100,
Mann, Thomas: Der
kleine Herr Friedemann
Mannheimer, Georg:
Bankerott . . . .

Mansfield, Katherine: Bliß
Mare, Walter de la:
Poems . . . .

Marterſteig, Max .
Marzellus-Preſſe - -

Marx, Magdeleine: Fem
IM1E . . . . . . .

Matthießen, Wilhelm:
Regiwiſſa . . 157,
Maurras, Charles: Le
chemin de Paradis .
Mauthner, Fritz: Der
Atheismus und ſeine
Geſchichte im Abend
lande . . . . 172,
Maync, Harry: - Immer
mann . . . . . 175,

Meier-Graefe, Julius:
Reine Farbe 107, 110,
Meinong, Alexius + .
le Mercure de France
[Zeitſchrift - -

Mereau, Sophie: Blüten
alter der Empfindung
Mercdith . . . . .
Mereſchkowski, Dmitrij .
Merk, Kaspar Ludwig:
Das Alarrenſeil . 165,
Merley. F. M.: Ehe .
Meſeck Zeichnungen
Meyer, Richard M.: Die
deutſche Literatur des
19. und 20. Jahr
hunderts . . . 174,
Meyer-Eckhardt, Victor:
Der Bildner . 125,

. 214

Seite

254

62

233
67

G8

63

77

159

76

175

177

254

. 191

74

61

88

168
. 234
57

175

129

Seite

Meynell, Alice . . . .
Miegel, Agnes: Gedichte
und Spiele . 119 (2 mal)
Mitſchke, Paul + . . . 186
Moeſchlin, Felix: Der
glückliche Sommer 140, 142
Molo, Walter von 219,
Die helle Macht 107,
1 10, 254,, Das Volk
wacht auf . . 157, 159

Le monde nouveau [Seit
ſchrift] . 79
Monro, Harold: Contem
porary English Poets 69
Morawe und Scheffelt
[Verlag] . . . 58
Moretti, M. . . . . . 84
Morf, Heinrich + . . . 198
Morgenſtern, Chriſtian . 15
Morris . . . . . . 54
Morſelli, Ercole: Luigi
85, † . . . . . . 207
Motta, Emilio + . . . 192
Muddiman, Bernard: The
Men of the Nineties. 69
Müller, Hans: Flamme . 254
Müller-Förſter, Alfred:
Die Guillotine - . . 254
Müller-Guttenbrunn,

Adam 214, Dämoniſche
Jahre 157, 140, Die
Dame in Weiß 145, 148
Müller-Schlöſſer, Hans:
Der Rangierbahnhof

oder Der große Schlag 255
Munin-Verlag . . . . 64
Münzer, Kurt: Mamenlos
146, 150, Leidenſchaft

156, 159
Murri, C. . . . . . 82
Mabl, Franz 220, Der
Tag der Erkenntnis 161, 162

248



Madler, Joſeph: Die ber
liner Romantik 1800– 1814 . . . 174,

Meihardt, John G.
Nibelungenlied . . .
Mieſe, Charlotte . . .
Mithack-Stahn, Walther:
An Alle . . . 156,

Morrie Wilhelm: Zwi
ſchen zwei Stühlen .
la nouvelle revue fran
çaise [Verlag
la nouvelle revue fran
çaise Zeitſchrift]75, 76,
Movalis 57 [Werke] .
Oehler, Adalbert .
Oeſterheld, Erich +
Ogrizovié, Milan .
Onions, Oliver: A Case
in Camera . . .

l'Opinion [Zeitſchrift
Orlan, Pierre Mac .
Ortner, Eugen: Der Mar
quis und ſein Sohn 104,

106,
Orvieto, A. . . . . .
Owens, Wilfred: Poems
Pajer,Robert[Holzſchnitte
Paloczy, Leopold + .
Panzini, A. . . . . .
Papini, G. . . . . .
Pardo-Bazán, Emilia + .
Pareto, V - - - -

Patrizi, M. C.: Cara
vaggio . . . . . .
Paul, Jean [Werke .
Pauls, Eilhard Erich:
Kleinſtadt . . 161,
Payer von Thurn, Ru
dolf: Taſchenbuch der
alten und neuen Mas
ken von 1795 . .

Seite

176
. 214

49
98

157

235

80

80

48
. 218
. 192

. 214

G6

74
77

235

84
68
55

. 206

81
209

81

85

47

165

61

Perfall, Karl von: Die
Schule des Gefühls 146,
Perkonig, Joſeph Fried
rich: Trio in Toskana

14. 1,

Perlbach, Max + . . .
Pérochon, M.: Mène . .
Perſönliches der „Mach
richten“ . . . . 21
Perſönlichkeitsdokumente.
Petöfi [Werke] . . . .
Petzold, Alfons: Das rauhe
Leben . . . . 146,
Phantaſus-Verlag . . .
Philippi, Fritz: Weltflucht

14 I,
Picard, Max: Der letzte
Menſch . . . . . .
Piltz, Ernſt + .
Piper, Otto + . . .
Piradello, C. . . . .
Ploetz, Hermann: Wein
Und Brot . . 125,
Poetzelberger, Oswald:
Stefan Cayden . 146,
Polzer, Aurelius . . .
Portigliotti, G.: I Borgia
Pound, Ezra 70, Umbra
Prechtl, Robert: Die Macht
der Jenny Lind .

Preiſe und Ehrengaben:

Deutſche Schillerſtiftung
216, ſchweizer Schiller
ſtifung 217, Akademie
Goncourt217, Femina
Vie-Heureuse 217,

Mietzſche-Archiv 21 ,
Beneke-Preis-Stiftung
218, Kleiſtſtiftung 218,
Max Meßner-Stiftung
218, Faſtenrath-Stiftung
219, Langhans-Stiftung

Seite

150

145
202

217

3.
171
225

152
G2

145

G

. 198

. 203
83

127

151

219
85
68

. 235.

249



219, Gottfried-Keller
Preis 219, Fontane
Preis 219, Mobel-Preis
219, Strindberg-Preis
219, Bauernfeld-Preis
219, Raimund-Preis
219, Grimm-Stiftung
22o, Keil-Stiftung 220,
Adolf Barthel-Stiftung
220, Mejſtrik-Preis 220,
Philoſophiſche Geſell
ſchaft, Berlin 220, Ge
ſellſchaft der Bücher
freunde in Chemnitz
220, Wiener Volks
theater-Preis 220, Eh
renpreis für plattdeut
ſche Dichter 221, tſche
choſlowakiſcher Staats
preis 221, japaniſcher

Seite

Preis . . . . . 221
Prévoſt, Marcel 75

Properz ſ. Mahn
Propyläen-Verlag . . GZ

Proſpero-Drucke . . GO

Prouſt, Marcel: Le côté
de Guermantes . 78
Prümers, Rodgero + . 206
Pulver, Max: Auffahrt 125, 127
Putzkykowitſch, Victor von + 187
Raabe, Wilhelm: Königin
von Saba Entwurf .
Raithel, Hans Der Pfen
nig im Haushalt 161,
Räming, Eliſabeth: Der
O - 108, 112,

Ranke: Savonarola . .

Raulich, J.: Storia del
risorgimento politico
d'Italia . . . . .
Raynaud, Erneſt: La
mélée symboliste . .

Reck-Malleczewen, Fritz:
Joannes . . . . .
Recouly, Raymond
Regionalismus . . . .

Rehfiſch, Hans I : Der
Chauffeur Martin 105,

105,

Reimer, Georg [Verlag)
–, Georg Ernſt + s

–, Ernſt Heinrich .
Reiß, Erich [Verlag] .
Religion: Religionsphilo
ſophiſches 172, rel. Dich
tung . . . . . .

Renard, Maurice: Le
péril bleu.
Renſi, G . . . .
Rethwiſch, Konrad +
la revue critique des
idéesetdeslivres, [Zeit
ſchrift . 76,

la revue des deuxmondes

[Zeitſchrift -

la revue de France [Zeit
ſchrift] . -

. -

reyue germanique
[Zeitſchrift] . . . .
la revue hebdomadaire
Zeitſchrift . . . .

la revue de Paris (Seit
ſchrift] . .

larevue universelle Seit

la

ſchrift] . . . . . .
Reynold, Gonjague (Bau
delaire-Monographie) .
Richter, Klaus [Graphik
Richter, Werner . . . .

Rittland, Klaus [Pſ.] ſ.
Heinroth
Rittner, Chaddäus: Die
Brücke . 145, 147, †
Rivière, Jacques .

209

Seite

235
75
82

235

44
50
50
G0

174

79
81

80

74

75

80

75

74

75

78

223

165

255
56

85

76

G3

215

210
75

250



Seite

Rolland, Romain 97,
Clérembault, histoire
d'une conscience libre 77
Roman . - . . 129
Romantik: berliner R. . 174
La Ronda [Zeitſchrift. 84
Roſelieb, Hans: Die
Fackelträger 152, 155,
Marren der Arbeit 165, 168
Rosner, Karl: Der König
Weg und Wende 98, 52, 155
Rosny, J. H.: La dou
anière Tsarine . . . 79
Roſſano, G. B. † . . . . 207
Rößler, Karl: Der pathe
tiſche Hut . . . .
Rottauſcher, Alfred: Das
Kaiſerreich Guyanai 15,

1 15, 255
Röttger, Karl: Stimmen
im Raum 156, 157,

Das Gaſtmahl der Liebe
156, 157, Die Heimkehr
108, 111, 255, Das
Antlitz des Todes 108,

1 11, 255
Rowohlt, Ernſt [Verlag 56
Ruh, Ferdinand: Jepthas
Tochter . . . . . . 255
Rumänien . . . . . 214
Rupprecht-Preſſe, Mün
e

235

n . . . . . . . 55sº Die ruſſiſche Li
teratur des Jahres
(Luther) 87, Ruſſiſche
Bibliothek [Ladyſchni
kow] . . . . . . 94
Rychner, Max . . . 219
Sachs, Lothar: Peterle . 256
Sacks ſ. Holz
Salomo: Das hohe Lied 59
Saluz, Roſa . . . . . 217

Seite

Salvioni, Carlo + . . . 189
Sandt, Emil: Viſion . . 256
Saponaro, M. . . . . 85
Sarnetzki, Heinrich Wan
derer und Gefährte 165, 169
Sarno, Emil . . . . 22
Sarrazin, Otto + . . . 211

SÄ Siegfried [KriegsT! . . . - -Y - 68
Savéré, Milan + . . . 205
Savió, Milan . . . . 226
Schaeffer, Albrecht: Ge
vatter Tod . . 165, 170
Schäfer, Wilhelm . . . 98
Schaffner, Jakob: Kinder
des Schickſals 146, 152
Scharrelmann, Wilhelm:
Selige Armut 146, 155,
Schweigende Liebe 164, 167
Schauwecker, Franz: Gha
vati . . . . . 14 1, 144
Schenzinger, Karl Aloys:
Berggang . . . . . 256
Scherek, Jakob: Wahn . 256
Scherer, Valentin + . . 194
Scherſchenewitſch . . . 91
Schickele, René: Am
Glockenturm 100, 102, 256
Schiemann, Theodor + . 198
Schiller, 59 [Original
handſchrift, Brief . . 225
Schiller-Stiftung, Deutſche 214

(ſ
.

auch Preiſe und
Ehrengaben)

Schillings, C
.

G. † . . .

Schlegel, Auguſt Wilhelm
von [Werke . . . . 4

8

Schlegel, Friedrich[Werke 4
8

Schleich, Carl Ludwig:
Beſonnte Vergangen
heit . . . . . 171, 172
Schleiermacher: Gedanken

199

251



Seite

über Univerſitäten im
deutſchen Sinne 46, Re
den über die Religion 47
Schlumberger: La mort
de Sparte . . . . 76
Schmelew, Iwan . . . 92
Schmid - Coſack, Hedda

199von † . . . . .
Schmidt, Eliſe: Das Licht
der Welt . . . . . 256
Schmidtbonn, Wilhelm:
Die Flucht zu den Hilf
loſen . . . . 161, 162
Schnabel, Karl [Verlag] 59
Schneider, Ferdinand Joſef 215
Schnitzler, Arthur 94,
Profeſſor Bernhardi . 220
Schnütgen, Alexander [Er
innerungen) « e .

Schönlank, Bruno: Ein
goldener Ring. Ein
dunkler Ring . 122, 125
Schönpflug, Fritz . . . 54
Schott, Richard . . . 219
Schöttler, Horſt: Malthus

146, 150
Schreckenbach, Paul . . 97
Schreiber, Hans [Illu
ſtrationen) . . . 64.

Schreiner, Olive + . . 194
Schrickel, Leonhard: Juſt
Haberlands Fahrt ins
Glück

G3

. . . . 145, 148
Schröder, Karl Friedrich + 205
Schröer, Guſtav: Die
Leute aus dem Dreiſa
tale . . . . 145, 148
Schüler, Paul + . . . 185

Schulte vom Brühl, Wal
ther † . . . . . .
Schulze-Berghof, Paul:
Hochwildfeuer . 146, 152

Seite

Schwarz, Albert + . . 199
Schweiz . . . . . . 228
Scott, Walter [Machlaß) 225
Sebrecht, Friedrich: Alhas
ver 107, 109, 256, Kleiſt 256
Seeck, Otto + . . . . 2 (2
Seeger, Johann Georg + 212
Seidel, Ina: Hochwaſſer

156, 158
Seillière, Erneſt: Les
origines romanesques
de la politique et de
la morale romantique 76
Selections from Modern
Poets. Made by J. C.
Squire . . . . . . 69
Serafimowitſch, Alexander 89
Sergejew-Zenskij, S.: Ge
mengſel . . . . - 92
Seweljanin, Igor . . . 89
Shakeſpeare 48, 79, Ro
meo und Julia 61,
Sh.-Jahrbuch 224,[Can
dauer] . . 174, 176
Shaw, Bernard: Comé
die du génie . . . 79
Siegert, Georg + . . . 2 10
Sil-Vara: Mit der Liebe
ſpielen . . . . .
Silbergleit, Arthur . . 219
Simon G. [Verlag] . . 80
la sirène [Verlag] . . 80
Skythen [Verlag] . . . 90
Slowo (Verlag] . . . 94
Sologub, Fedor . . .
Sorge, Reinhard Johan
mes: Bettler 10, Me
tanoeite 1 , Mutter
der Himmel 11, König
David . . . . . . .

Sova, Antonin: Die blu
tende Brüderſchaft . . 221

252



Seite

Soyka, Otto: Der Seelen
ſchmied . . . 145, 148
Spann-Rheinſch, Erika:
Parazelſus und ſein
Jünger . . . 125, 128
Spatz, Wilhelm + . . 192
Speck, Georg: Eynars
Töchter . . 14 1, 144
Speckmann Diedrich . . 97
Spende, Boßdorf-Sp. 215,
Kroat.Mational-Sp.215,
Amerika-Sp. . . . . . 216

(ſ
.

auch Preiſe und
Ehrengaben)
Spitteler, Karl . . . 219
Sprachgeſchichte . . . . 174
Squire, J. C. . . . . . 6

9

Stadelmann, Heinrich:
Wer war Balthaſar?

145, 149
Stammler, Wolfgang . 6

2

Stanojevic, Koſta + . . 200
Steegemann, Paul[Verlag 6

2

Stegemann, Hermann . 215
Steiger, Hans: Der Bräu
tigam der Welt 125, 126
Stein, Auguſt + . 189
Stein, Leo + . . . . 212
Steinitzer, Heinrich: Der
bucklige Theodor 165, 168
Stendick, Irene von + 215
Stern, Dorothea . . . 6

2

Sternberg [Braune Mär
EN . . . . . . 58

Sternheim, Carl, Europa
150, 1 51, Berlin oder
Juſte Milieu179(2mal),
Der entfeſſelte Zeitge
noſſe . 99, 101, 256
Stevenſon . . . . . 7

9

Stiftegger, Hans: Die Rax 256
Stöhr, Adolf † . . . . 203

Seite

Strachey, Lytton: Queen
Victoria . . . . . 70
Strackerjan, Karl + . . 206
Stramm, Auguſt: Kräfte 256
Stratz, Rudolph . . . 9

7

Straub, Karl Willy: So
nette 125, 127
Strauß, Emil . . . . 9

8

Strauß und Corney, Lulu
von: Reif ſteht die Saat-

119, 120
Strempel, Julius: Putt
farcken . . . . . 256
Strindberg, Auguſt 97,
Die Gläubiger 79,

[Briefwechſel] . . . 225
Strobl, Karl Hans: Um
ſturz im Jenſeits 146, 150
Struck, Hermann [Ra
dierungen . . . 65
Strunz, Franz [Hrsg.]
Unſere liebe Frau in

Oeſterreich 155, 157
Suchland, Otto: Pierrot 236
Sudermann, Hermann 97,
Die Freundin . . . 256
Swinburne . . . . . 56
Tagger, Theodor: Annette 256
Tagore, Rabindranath 79, 97

Talhoff, Albert: Nicht
weiter, o Herrl . 1 17, 1 18

Camm, Traugott: Geert
Holdts Brautſchau 146, 151
Terramare, Georg: Die
goldene Brücke . . . 256
Teuchert, Hermann . . 2 1

5

Theater 99, in England 7
1

Chibaudet, Albert: La vie
de Maurice Barrès . 75
Thieben, Emil + . . . 205
Thieß, Frank: Der Tod
von Falern . .152, 154

253



Thode, Henry 18, † . . 192
Thoma, Ludwig: Der
Jagerloisl . . 161, 162
Thompſon, Francis . . 69
Chraſolt, Ernſt: Gott
lieder eines Gläubigen

122, 124
Chylmann, Carl: Furt . 12
Cieck, Ludwig [Werke . 47
Tielſcher, Hermann + . 206
Tiemann. Walter [Zeich
nungen] . . . . .
Tilak, Bal Gangadhar+ 184
Timpe, Paul: Geſänge
am Abend . . 125, 129
Codesnachrichten . . . 182
Tolſtoi, Alexej . . . . 92
Colſtoi, Leo . . . . .
Tomlinſon, H. M.: Lon
don River . . . . . 7 1

Couaillon, Chriſtine . . 215
Cozzi, F. . . . . . .
Tragödie [Tr. und Kreuz,
Ehrenberg - «.

Cralow, Johannes: Die
Mutter . 108, 112, 237
Cree, Iris: Poems . . 68
Tremel-Eggert, Kuni: Die
Rotmanſteiner . 155, 154
Treves, Fratelli [Ver
09] . . . . . .
Croels-Lund, Frederik + 204
Trübner, Karl J. . . . 55
Ueberſetzungen 225, fran
zöſiſche 215, engliſche
216, däniſche 214, is
ländiſche 22 , norwe
giſche 24, ſerbiſche226,
ſchwediſche 214, fin
niſche . . . . . . 216
Ulitz, Arnold 90, Ararat 146,152
Unruh, Fritz von: Ge

Seite .

ſchlecht 1, Platz 1,
Louis Ferdinand, Prinz
von Preußen . . . 257
Urbanitzky, Grete von:
Die Auswanderer 155, 154
Usthal, Arthur: Weh dir,
daß du ein Deutſcher
biſt . . . 152, 155
Valloton, Benjamin . . 217
Valori , plastici [Seit -
ſchrift . . . . . : -
Variot, Jean: L'arbitre
du monde . . . . 75

Veit & Com. [Verlag] . 55
Vereinigung wiſſenſchaft
licher Verleger Walter
de Gruyter & Co. . 55
Verlag der Cäglichen

Rundſchau . . . . 61
Verona, Guido da . . 82
Veſper, Will: Mutter
und Kind . 119, 120

la vie des Lettres [Seit
ſchrift] . . . . . . 79
Viebig, Clara 97, Dgsrote
Meer [finniſche Uberſ.] 216
Vines, Sherard: The Ka
leidoscope . . . . 67
Vlček, Jaroslav . 215
Vogel, Hermann + . . 204
Vogel, Lucien [Verlag] 8o
Vogel, Paul . . . . 220
Voigt-Diederichs, Helene . 98
Vögtlin, Adolf . . . . . 217
Voß, Richard 97, Ein
phantaſtiſches Leben

17 U (2 mal)
Wackernell, Joſeph + . 19o
Wagner, Hans Guſtav:
Der Aufrechte 146, 151
Wagner, Hermann: Co
bias Heftnagel . 145, 149

84

254



Seite

Wagner, Richard: Triſtan
und Iſolde . . . . 60
Walden, Herwarth: Trieb 257
Waldſtetter, Ruth . . 217
Walſer, Robert: Komödie

1 17, 118
Walter, Reinhold v.: . 90
Walter, Robert 217, Die
Geburt des Marren 115,
114,Die Hahnenkomödie 257
Walzel, Oskar . 216
Wangenheim, Guſtav v.:
Der Mann Fjodor . . 257
Waſer, Maria: Von der
Liebe und vom Tod 165, 169
Waſoff, Iwan . . . . 216
Waſſermann, Jakob: Der
Wendekreis 164, 166,

Chriſtian Wahnſchaffev

[engl. Uberſ.] . . . 216
Weber, Alfred . . . . 218
Weigel, Oswald . . . 222
Weismantel, Leo: Der
Wächter unter demGal
gen . . . . . 14, 257
Weiß, Konrad: Die cu
mäiſche Sibylle . 122, 124
Wells, H. G . . .
Wengerow, Simon Afa
nasjewitſch + . . . 187
Wereſſajew, W. . . . . 94
Werfel, Franz: Troërin
nen 14, Spiegelmenſch -

14, Gerichtstag 122,
125, Spielhof . 156, 158
Werner, Rudolf: Hinrich
Karſtens . . . . . 257
Whitman, Walt: Grashalme 61
Wibbelt, Auguſtin: Hill
genbeller . . . 125, 129
Wilde, Oscar . . . . 6
Wildenbruch, Ernſt von:
[W.-Zimmer] . . . 228

79

Seite

Wildgans, Anton: Kain
99, 100, 257

Wilhelm, Hans: Werden
152, 134

Winder, Ludwig: Kaſai 147,155
Wohlrabe, Wilhelm + . 195
Wolff, Anna Julia + . 210
Wolffersdorf, Eliſe Freiin
von + . . . . . . 207
Wolfram von Eſchenbach
49, Willehalm . . 221
Wolgaſt, Heinrich + . . 184
Wolzogen, Ernſt von: 219
Wriede, Paul . , . . . 220
Wrooſt, Wilhelm Frie
drich: Havarie (Slag
ſiet) 1 16 (2 mal), 257,
Vadder Soodmann (61, 165
Wundt, Wilhelm f . . 184
Zahn, Ernſt 97, Der
ſinkende Tag 165, 167
Zarek,Otto: Kaiſer Karl V. 257
Zech, Paul: Verbrüderung

105, 105, 237
Zeitgeſchichtliches . . 179
Zerkaulen, Heinrich: Mit
dem Fiedelbogen 125, 127
Ziegler, Leopold: Ge
ſtaltwandel der Götter 218
Ziel, Ernſt + . . . . 204
Zille, Heinrich . . . . 58
Zindl, Szečke † . . . 204
Zinn, Alexander: Die Po
lar-Reiſe . . . . .

Zobeltitz, Fedor von 97,
Die von Schebitz 152, 155–, Hans von . . . . . 97
Zoglauer-Waldborn, Art.+ 195
Zucca, G. . . . . 8

Zuckmayer, Carl: Kreuz
weg . . . 105, 106, 237
Zweig, Stefan: Fahrten 171
(2mal), DreiMeiſter 175, 178

237

255



*========

Verzeichnis der Mitarbeiter
Seite

Ade, Hans Chriſtoph 144
148, 152, 158, 170

Andreas-Salomé, Lou . 158
Arnold, Robert F. 105,

-
112, 115

Baader, Fritz Ph. 15c,
144, 147, 151, 157, 162

Bab, Julius . . 121, 128
Baum, Oskar . . . . 155
Behl, C. F. W... . 167, 179
Benedict, Carl Siegmund 108
Beyer, Georg . . . . 1 14
Bourfeind, Paul . . . 112
Brand, Guido K. 15 I,
154, 159, 167, 170,

177, 180
Brauſewetter, Artur . . 171
Carſten, Fritz 155, 155,

150,
Diebold, Bernhard 101

(2 mal), 109
Dohſe, Richard 155, 154,
156, 14 I, 142, 144, 148,

155, 158, 165, 167
Enders, Carl 106 (2 mal), 108
Ewald, Werner 142, 168, 169
Feldkeller, Paul . . . 16
Feuchtwanger, Martin . I 14
Fiſcher, Max 124 (2 mal),

154, 155, 157, 159, 168
Fiſcher-Wingendorff,Maria 154
Franck, Hans 1, 115, 117,

1 18 (4 mal)

154

Seite

Friedeberger, Hans . . 155
Friedrich, Paul 157, 158,
159, 155, 160 (2 mal), 169
Gaehde, Chriſtian . . . 110
Gäfgen, Hans . . . . . 11
Ginzel, Hermann . . . 102
Gleichen Rußwurm, Alex
ander v. . . . 157, 165
Golther, Wolfgang . . 121
Gorm, Ludwig . . 81, 115
Grautoff, Otto . . . . 75
Greeven, E. A. 100, 1 12, 152
Gregori, Ferdinand 119
(2mal), 120 (2 mal), 122
(2 mal), 125 (5mal), 125,
126 (2 mal), 127 (5mal)

Groß, Edgar . . . . 167
Hampe, Theodor . . . 106
Hauſchner, Auguſte . . . 166
Heilborn, Ernſt 101, 105,
106, 1 14, 120, 150, 158, 176
Heine, Anſelma 149, 151,
166, 167, 168 (2 mal), 180
Helmolt, Hans F. . . 180
Hirth, Friedrich . . . 158
Hochdorf, Max . . . . 175
Huber, Karl 144, 152,

162 (5 mal)
Jantzen, H. . . . . 175
Keim, H. W. . 111, 178
Kenter, Heinz . . . . 125
Knudſen, Hans . 178
Köſter, Albert . . 129

256



Seite

Krauß, Rudolf 55, 165 (2 mal)
Kreutz, Rudolf Jeremias 58
Krünes, Erik . . . . 50
Küchler, Walther. . . 162
Leppin, Paul . . . . 148
Lobſien, Wilhelm 142, 48,

151, 165
Lucka, Emil . . 128, 157
Lüdtke, Gerhard . . 44

Ludwig, Albert . . 148, 176
Luther, Arthur . ., 87, 179
Müller-Freienfels, Richard 175
Müller-Raſtatt, Carl 101,
104, 114, U15, U (6

(2 mal), 129, 141
Münzer, Kurt . . . . 152
Mikolaus, Paul . 105, 166
Mithack-Stahn, Walther 157
Oeftering, W. E. . . . 102
Paulſen, Rudolf 152, 155,

149, 175

Petzold, Alfons . . 151, 160
Pfarre, Alfred . . . . 128
Reichelt, Johannes . . 141
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# Deutſche Verlags-Anſtalt / Stuttgart H

RudolfJeremias Kreutz

Die
einſame
Flamme

Roman

Zweite Auflage.

Gebunden M. 22,–, Ganzleinen M. 27,–
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SrunO.b S.%,
S& 19 921 ”es

Berthold Sutter / Der ſterbende Krieg
Seheftet M. 18,–, in Halbleinen gebunden M. 25,–.
Der Wert des Romans beruht in der Geſtaltung der kriegeriſchen, landſchaft

lichen, volklichen Atmoſphäre des Seſchehens an den Srenzen von Polen undÄ:rußland. Das Bild deutſcher Art richtet ſich ſymbolhaft empor; ſtarke nationale
Impulſe gehen von dem Werke aus.

Johann Georg Seeger / Der Fremdling aus der
QNeuen Welt Seh. M. 15,–, in Halbl. M. 22,–
Tiefe Weisheit ſpricht aus dieſem Liebes- und Lebensſchickſal. Harmonie verwebt

Fabel und Stimmung zu wundervoller Kunſt- und Daſeinseinheit.

Guſtav Kohne / Kurt Haſelhorſts Srbe
Seheftet M. 2O,–, in Halbleinen gebunden. M. 27,–.
LAm Schickſal eines angeſehenen Heidehofes, der, erſt in voller Blüte ſtehend,

dann mehr und mehr in Verfall gerät und ſich, als die Not am größten iſt, wieder
durch den Willen, die Arbeit und die Einſicht ſeiner Leiter emporſchwingt, wird
das Los ganz Deutſchlands veranſchaulicht.

Srich Krakowski / Das Land Daraiſo
ANovellen. Seheftet M. 16,–, in Halbleinen gebunden M. 23,–.
Deutſche Abenteurerluſt undÄ leben in dieſen Novellen, deren exo

tiſche Pracht und ſinnliche Fülle Krakowski zu einem deutſchen Laurids Bruun machen.

Felix Janoske / Kantor Kalmus
Seheftet M. 16,–, in Halbleinen gebunden M. 23,–.
Sin lebensluſtiger Roman. Ein Buch voll ſonniger Menſchen, Süte und tiefer

Lebensweisheit. Deutſche Sinnigkeit und deutſches Gemüt leben ſich darin aus.

QR. C. Muſchler / Douglas Webb
Seheftet M. 20,–, in Halbleinen gebunden M. 27,–.
Der Roman, deſſen packende Handlung in Kairo, Alexandrien und am Mil ſpielt,

vermittelt ſoviel Schönheit, ſoviel geiſtigen und jÄſchen Reichtum, daß er den beſten
Werken der Gegenwartsliteratur zugerechnet werden muß.

Zu beziehen durch die Buchhandlungen

Verlag von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig

«o”
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Eine Ausleſe neuer|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

öſterreichiſcher Dichtkunſt:Illllllllllllllllll
Franz Karl Ginzkey: Aoſitta. Erzählung. Seb. 14–M.
Ein Roman der Südensehnsucht.

Friedrich von Gagern: Ozean. Drama. Seh. 14– M.;
Seb. 2o,– M.
Das Drama der ringenden Menschheit, der deutschen Not.

Smil Hadina: Lebensfeier. Sedichte. Seh. o– M.;
Seb. 14,– M.
Worte von heiliger Tiefe, Weihe und Schönheit.

Bücher über öſterreichiſche Dichter:||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Ferdinand Srnſt Gruber: Adam Müller-Sutten
brunn, der Srzſchwab. Eine Studie. Mit einer Bild
beilage. Kart. 6,– M.
Ein anschauliches Charakterbild und eine Würdigung

des hervorragenden Volksschriftstellers.

QRobert Hohlbaum: Franz Karl Ginzkey. sein Leben
und Schaffen. Mit 4 Bildern. Kart. 3,– M.
Aus der Hand eines Dichters eine treffende Biographie.

Sonderproſpekte ſind durch jede Buchhandlung erhältlich

L. Staackmann Derlag 7 Leipzig
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E. C. H. h 0ff IIld III1
DaS LCbCI1 eines KünſtlerS

IWalther Harich
Preis in zupei Halbleinenbänden M. 85,–

Aus einem Essah von Profeſſor NWolfgang Stemmler:
Wahe harich hat die erſte bedeu
tende Biographie des ROIlan

tikers E. T. A. hoffmann geſchrieben.
faſ iſt man verſucht zu ſagen: ge
dichtet. Auch hier findet ſich wieder
der 6rundſatz beſtätigt: Wahre Phi
lologie kann nur entſprießen aus
einer Vereinigung von Analyſe und
Syntheſe, das einigende Band muß
die Intuition darum ſchlingen.
Das äußere Leben h0ffmanns, vers
webt mit dem Schaffen des Dichters
und Muſikers, rauſcht an uns vorbei
wie ein böſer Traum. Die Bedeutung
der einzelnen Werke für die innere
Entwicklung hoffmanns uvird klar
herausgeſtellt mit wohlabgewogenem
Urteil, ohne Ueberſchätzung. Mit

philologiſcher 6enauigkeit verfolgt
dazwiſchen harich immer das äußere
leben ſeines helden. , faſt bis auf die
Stunde belegt e

r jeden Tag des ge
hetzten daſeins und weiß wirkungs
voll den in keine Schablone ſich fü
enden Menſchen aus ſeiner Umge
ung herauszuarbeiten. In das
Seelenleben hoffmanns hat er ſich
intenſiv hineinverſenkt und geſtaltet
aus ſolchem fühlen das Bild des e
denden und ringenden Menſchen und
Künſtlers. Wohl mancher hegt den
Wunſch, den genialen Poeten, um
den ſo viele Mären kreiſen, genauer
kennen zu lernen, harichs Meiſter
werk uyird ihm dabei der beſte
führer ſein.

DiE BErliNET KOMdIltiK
1800–184

U01

Joſef Nadler
Preis geheftet M. 38,–

a
s

literariſche Leben Berlins hat
bisher noch keinen Darſteller gefün
den. Nadler ſchildert in dem vor
liegenden Werk, den glänzendſten
Zeitraum der literariſchen Entuick
lung der preußiſchen hauptſtadt. Die
Romantik, deren Probleme hier in

Ä neuer Beleuchtung erſcheinen,eht auf der höhe ihrer geiſtigen

–, gebUnden M. 48,–
Machtmittel, ihrer Schöpfungen und
ihres Einfluſſes. Dem jüngeren 6e
ſchlecht iſ

t

ſein Beruf klar geworden:
dUS der UnerellÄ jedes
einzelnen, aus dem völkiſchen 6rund
beſtande und der Bildungsmaſſe
der deutſchen Vergangenheit die
innere NWiedergeburt der Nation an
ZUbahnen.

Erich Reiß Verlag / Berlin W 62
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Die UWeißen Götter
R0Mall UOll

EdUard StUcKen

Drei Bände / Siebente Auflage

Preis geheftet M. 70,–

Einzeln:

, gebunden. M. 90,–

Band I geheftet M. 26,–, gebunden. M. 34,–
Band II und III geheftet je M. 22,–, gebunden je M. 28,–

Eine der wiclen Beſprechungen über den Roman:
Hºbart es 6emälde einer verſun
kenen RUltUr leuchtet, reckt ſich U0r
uns auf., Aeußerſte Dramatik wellt
in allen linien. Und der tiefgrün
dige NViſſer Stucken verſenkt einen
Schatz des Miegekannten, der in uns
laſtet, ſchuper upie 6old. Edel und

einfühlend die Sprache, in der erzählt
wird, Poeſie im höchſten Sinne des
NVortes. Meiſterhaft die Technik des
Komanganzen; unendlich zauberiſch
die fülle der Epiſoden, die das 6anze
bauen helfen, die ſich uyinden und ran
ken in tropiſcher Pracht. NWeſer-Ztg.

DdS BTdIldIIldl
Ein Tagebuch von

Emmy HenningS

Preis geheftet M. 28,–, gebunden M. 35,–

Die „Nationalzeitung“, Baſel,

Eine Tagebuch einer Verlore
nen gibt uns EmmH hennings
in „Das Brandmal“.
Wer den Band mit den verſchleierten
Gelüſten nach Pikanterien in die
hand nimmt, kommt nicht auſ ſeinejujenij
ſich in ſelbſtgerechter Unverſehrtheit
hinſetzt: „Wie erfreulich, einen
MenſchenÄ gehen ſehen,
upenn man ſelbſt geun iſt!“
die „Verlorene“ bejaht den von
alters her umſtrittenen Dualismus
im Menſchen. Ihre Seele lebt losz

ſchreibt über das Buch:
gelöſt vom Körper ihr inniges,
Ernſtes leben in aufrichtigem 6ott
ſuchen. Die Animierkellnerin, die
Kabarettſängerin – ſie kann ſinken,
nicht verſinken ! Alles äußere 6e
ſchehen iſ

t unuveſentlich, das innere
Erleben wird zum Ereignis. Mit
künſtleriſcher 6eſtaltungskraft bringt
uns die dichterin ihre heldin in

glaubhafte Nähe. . . Wer ſoll das
wertvolle, nachdenkliche Buch leſen?
Alle, die nicht f „S0ll ichragen:
meines Bruders, meiner Schuweſter
hüter ſein?“

Erich Reiß Verlag / Berlin N
V 62
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J. G. Cottasche Buchhandlung Nachf.
Stuttgart und Berlin

GOETHE
GESCHICHTE EINES MENSCHEN VON
EMIL LUDWIG
In drei Bänden. 1.–7. Auflage

Mit 17 Goethe-Bildern und drei Schriftproben
Erster Band: Genius und Dämon / Mit 6 Goethe-Bildern. In Halb

leinen gebunden. M. 35,–
Zweiter Band: Erdgeist 1 Mit 5 Goethe-Bildern. In Halbleinen ge

bunden M. 32,–
Dritter Band: Tragischer Sieg Mit 6 Goethe-Bildern und drei

Schriftproben. In Halbleinen gebunden M. 38,–

Preis des ganzen Werkes in Schutzkarton Mark 105,–

Leicht beweglicher und doch ernster Geist, großartige Einfühlungs
fähigkeit, künstlerische Gestaltungskraft zeichnen dies Werk aus,
das wissenschaftliche Gründlichkeit mit dichterischer Phantasie
verbindet und den strengen Gelehrten nicht minder fesseln wird
als den lediglich künstlerisch genießenden Leser. – Niemand
wird sagen dürfen, daß Ludwigs umfangreiche Darstellung nur
ein unnötiger Nachläufer sei. Im Gegenteil: unter den vielen
Versuchen, das große Geheimnis „Goethe“ zu erklären, wird sie
immer in der vordersten Reihe stehen. Hamburger Correspondent.

BISMARCK
EMIL LUDWIG

Mit einem Bildnis. 10.–12. Auflage

In Halbleinen gebunden M. 25,–

Eine der fesselndsten, ja in gewissem Sinne vielleicht das bisher fes
selndste Buch über den eisernen Kanzler. Düsseldorfer Generalanzeiger.
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Neuerſcheinungen zur Literaturgeſchichte
AdolfBartels, Die Jüngſten. (20.Tauſ. Teilausgabed. „Deutſchen
Dichtung d. Gegenwart“) Broſch. M.20,–, Halbleinenbd. M.25,–
Die allerneueſte Entwicklung unſerer Literatur großzügig (als eine organiſche
Entwicklung von Hebbel bis zur Gegenwart) zu erfaſſen, iſ

t

zum erſten Male
dem Weimarer Literaturgeſchichtsſchreiber Adolf Bartels gelungen. Das Buch
„Die Jüngſten“ iſt nicht nur in Anbetracht ſeiner Reichhaltigkeit (das Regiſter
weift 1220 Namen auf) das unentbehrliche Handbuch zur neueſten deutſchen
Literatur geworden, e

s iſ
t

vielmehr die beſte bisher erſchienene Darſtellung
des deutſchen Verfalls und des Kampfes gegen ihn . - -

lhelm Bode, Goethes Schweizer Reiſen. Mit 38 Bild
niſſen. Halbleinenband M. 50,–
Wilhelm Bode, Die Schweiz, wie Goethe ſie ſah. Eine
Bilderſammlung für Freunde des Dichters und der alten Schweiz
mit einleitendem Text. (Etwa 130 Lichtdrucke nach zeitgenöſſi
ſchen Stichen und Holzſchnitten.) Halbleinenband M. 140,–
Wilhelm Bode iſt in dieſemÄ Goethe-Werke Kulturhiſtoriker
und Lebensdarſteller zugleich. Ungedruckte Quellen verarbeitete e

r hier zum
erſten Male. Das wirklich Eigene aber die einzigartige lebendigeÄweiſe, mit der Bode hier auch ſeine eigenen früheren Arbeiten über -

Kein Gelehrter vermag hiſtoriſche Forſchungsergebniſſe ſo anſchaulich-lebendig
darzubringen. Wilhelm Bodes Dichterſeele ſchmolz die Vielheit zu einem ein
drucksvollen, lebendigen Bild zuſammen. Für den Leſer überwand e

r alle
Schwierigkeiten: er fühlt ſich heimiſch auf Schweizer Boden, vertraut mit dem
Leben und Schickſal der auftretenden Menſchen. Goethes an innerem und äußerem
Erleben reichſte Lebensausſchnitte liegen in dieſem Werke vor uns aufgeſchlagen.

Gottfried Bohnenbluſt, Gedächtnisrede auf Adolf Frey.
In würdiger Ausſtattung M. 2,50
Prof. Bohnenbluſt gibt als Erſter nach dem Hinſcheiden Adolf Freys ein
Geſamtbild und eine Würdigung ſeines Schaffens. - -

Adolf Frey, Erinnerungen a
n Gottfried Keller. Mit

G. Kellers Bildnis. Broſchiert M. 10,–, gebunden. M. 12,50
Frey erzählt liebevoll von ſeinem großen Schweizer Freunde und betont mit
eigener liebenswürdiger Launigkeit humoriſtiſche Züge des Menſchen Keller.
SNeben ihrem großen literaturgeſchichtlichem Werte ſind dieſe Erinnerungen
allen Freunden Kellers ein köſtlicher JBeſitz. e

Ricarda Huch, Die Romantik. 2 Bände. Broſchiert M. 50,–

2 Halbleinenbände M. 60,–
Zum Beſten. was die Wiſſenſchaft über die Literaturepoche der Romantik
beſitzt, gehört dieſes Buch der mit Kenntniſſen bewundernswert reich be
gabten Dichterin Ricarda Huch. Ihre „Romantik“ zeigt, wie tief ſie ſich
in das Weſen und die Stimmungen der Romantik einzufühlen vermochte.
Philipp Witkop

ſich in der Kleiſtmonographie Witkops wiſſenſchaftliche Forſchung und dich
teriſches Darſtellungsvermögen.

SH. Ha eſſe l V er lag, Leipzig
26 7



Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig
Georg Webers Lehr- und
Handbuch der Weltgeſchichte

in 4 Bänden
1. Bd. 23. Aufl., bearb. von Prof.
Dr. Ernſt Schwabe. XV u.
793 S. gr.-8. Mit Regiſter.
22. Aufl., bearb. von Prof.
Dr. A. Baldamus. 2. Abdr.
XXu.786 S. mit 15Stamm
tafeln u. Regiſter.

22. Aufl., bearb. von Prof.
Dr. A. Baldamus. 1. Abdr.
XXIIu.808 S. mitRegiſter.
. 22. Aufl., bearb. von Prof.
Fr. Moldenhauer. 2. Abdr.
Von 1902 bis auf die Gegen
wart fortgeführt von Dr. H.
Schmidt-Breitung. XXV u.
1041 S. mit Regiſter und
Stammbäumenz.3.u.4. Bde.

Jeder Band geheftet M. 75,–,
in Pappband gebunden „ 90,–,
in Leinen gebunden „ 100,–.

ImDruckbefindet ſich: GeorgWeber

Weltgeſchichte

in überſichtlicher Darſtellung
23. Auflage

bis 1914 bearb. von Prof. Dr. O.
Langer f. Von 1914 bis auf die Ge
genwart fortgeführt vonProf. Dr. K.
Gutwaſſer. Umf. etwa 800 S. gr.-8.
Geh. etwa M.40,–, in Leinen geb.

etwa M. 65,–.

2. Bd.

3. Bd.

Georg Weber
Allgemeine Weltgeſchichte

in 16 Bänden
3. Auflage vollſtändig neu bear
beitet von Dr. Ludwig Rieß
1. Bd. XV u. 673 S. gr.-8
2. „ XIV., 715 , ,
3. , XVI , 725 , , ,,
4. „ etwa 700 S.

Geh. je M. 37,50, in Leinen geb.
M.45,–. Preiserhöhung vorbehal
ten! Der 4. Band befindet ſich bereits
im Druck, der 5. in Vorbereitung.

Georg Webers Weltgeſchichte
in 2 Bänden

vollſtändig neu bearbeitet von
Dr. Ludwig Rieß

1. Band. XXI u. 1060 S. gr.-8
2. , XXV , 1154 „ ,

Mit ausführlichen
Inhaltsverzeichniſſen und Regiſtern
Jeder Band geh. M. 30,–
In 3 echte Leinenbände (Bd. II in
2 Teile zerlegt) geb., mit Schutz

hülſen M. 82,50.

Hans Drieſch
Philoſophie des Organiſchen

Gifford-Vorleſungen
gehalten an der Univerſität Aberdeen
in den Jahren 1907–1908
2. Aufl. XVI u. 608 S. 8
Geh. M. 85,–; in Leinen geb.

M. 105.–

Obige Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Verleger-Teuerungszuſchlag
Ausführliche Ankündigungen koſtenlos!

Mein Jubiläumskatalog 1811–1911 mit Jahresnachträgen
1912–1921 ſteht auf Verlangen koſtenlos zur Verfügung.

268



- =
Der Hlumengarten
Volks- und Jugendbücher

Eine Reihe ſchöner Bücher geſchaffen von namhaften Schriftſtellern oder
ausgewählt aus dem Beſten der Weltliteratur aller Zeiten. Erſte lite
rariſche und künſtler. Mitarbeiter. Gr. 8"

.

Gutes weißes, ſtarkes Papier.
Vielfarbiger Künſtlereinband nach einem Entwurf von O.H.W. Haöank.
Zeöer Band geſchmückt mit etwa 1oo farbigen Federzeichnungen.

1Etwas ganz Neues auf dieſem Gebiete und ſicherlich
eine große Freude für jung und alt. "

Als erſte Bände erſcheinen im Spätſommer 1921:
Die Nibelungenſage. Neuerzählt v

o
n

Will Veſper. (Der Blumen
garten. Volks- und Jugendbücher Band I)

.
Mit vielen mehrfarbigen, getuſchten

Federzeichnungen von E
.

JR
. Vogenauer. Mehrfarbige Ginbandzeichnung von

O.H.W. Hadank. Preis in Künſtlereinband M. 23.–
Veſper hat getreulich alle Bauſteine aus den alten Urkunden zuſammengetragen und bietet

#ein
ſoformvollendetes, ſeeliſchÄ der gewaltigen germaniſchen Helden

age, daß a
lt

und jung das Buch nicht ohne Ergriffenheit aus der Hand legen wird. DasÄ Vogenauers wird für jeden Bücher- und Kunſtfreund ein Ereignis ſein.

Gute Geiſter. Märchen, Gleichniſſe und Legenden von Will Veſper.
(Der Blumengarten. Volks- und Jugendbücher Bd. II). Mit 87 farbigen Feder
zeichnungen von Hertha von Gumppenberg. Mehrfarbige Einbandzeichnung
von O

.

H. W. Ha dank. Preis in Künſtlereinband M. 20.–
40feinſinnige Märchen, Gleichniſſe undÄ die micht nur der reiferen Jugend mit auf

den Lebensweg gegeben werden ſollten, ſondern die jedes Lebensalter mit Genuß leſen wird.

Leben und Taten des ſcharfſinnigen Ritters Don Luikote.
Von Miguel de Cervantes. Nach den beſten deutſchen Überſetzungen bear
beitet von Will Veſper. (Der Blumengarten. Bd. III). Mit 120 mehrfarbigen
getuſchten Federzeichnungen von Hans Pape. Mehrfarbige Einbandzeichnung
von O

.

H
.

W. Ha dank. Preis in Künſtlereinband M.28.
Dieſe Geſchichte von dem Ritter von der traurigen Geſtall iſ

t

nicht nur eine ſeltſame und
paßhafte Geſchichte, ſondern auch e

in großes Spiegelbild des menſchlichen Lebens, e
in

Buch
voll Weisheit, Ernſt und Größe. Darum hat man von jeher dies AWerk auch der Fugend
gerne in di

e

Hand gegeben. In der vorliegenden Bearbeitung iſ
t

der innere Geiſt des Werkes
freulich bewahrt, das für di

e Fugend Unverſtändliche und Überflüſſige aber entfernt. Möchte

das Buch in dieſer Geſtalt werben, was e
s
in Spanien ſchon lange iſ
t:

eines d
e
r

ſchönſten

und wertvollſten Erziehungsbücher der Jugend und des ganzen Bolkes.

Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Man verlange Verzeichniſſe unſerer neuen Künſtlerbilderbücher:
„Nürnberger Bilderbücher“

G e
r hat e
s an over a s, o | d en su . . . o.
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Börries, Freiherr
von Münchhauſen

N
e
u

Schloß in Wieſen N
e
u

Balladen und Lieder

In Pappband M. 20,–; in Leinen geb. M. 25,–;

300 numerierte Eremplare auf Büttenpapier in Halb

leder geb. M. 90,–; in Ganzleder geb. M. 150,–-
Nach fünfjähriger Pauſe ſchenkt uns der Dichter wieder einen

Band ſeiner ſtarken Kunſt, der d
ie

ſchon in der „Standarte“

erkennbare Bevorzugung der Lyrik vor dem erzählenden Gedicht

aufs neue bekundet. Münchhauſens Vortragsreiſen der letzten

Jahre, auf denen e
r

d
ie

meiſten Gedichte unter dem Jubel

übervoller Säle vortrug, haben gezeigt, wie leidenſchaftlich –

tief d
ie Wirkung dieſer Lieder der Erneuerung und der Hoff

nung iſ
t. Daneben ſtehen eine Fülle lieblicher Naturbilder aus

ſeinem „Thüringer Wieſenſchloſſe“, das dem Bande den Namen

gab, ſowie einige Idyllen, d
ie

den Meiſter von einer völlig

neuen Seite zeigen.
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BUrte
Wiltfeber der ewige Deutſche. Roman. 1. Auf
lage 1912; 25. Auflage 1920. Der Verfaſſer
erhielt auf Vorſchlag Richard Dehmels 1912
dafür den Kleiſtpreis.

Katte. Schauſpiel. 1. Auflage Sommer 1914;
4.–6. Auflage 1920. Im Herbſt 1914 für
den kaiſerl. Schillerpreis vorgeſchlagen, aber
nicht gekrönt. Vielerorts ſchon aufgeführt.

Gimſon. 1. Auflage 1917; 4.–6.Auflage 1920.
In Freiburg, Karlsruhe und Dortmund mit
großem Erfolg aufgeführt.

Patricia. Sonette. 1. Auflage numeriert 1910;
2. Auflage 1918.

U. M. M.

„Zu Hermann Burtes Werken ſollte jeder Deutſche Stellung

nehmen.“ Der Zwiebelfiſch. – „Le premier roman de Mr.
B. révèle un grand écrivain.“ Mercure de France. –
„The author is the mouthpiece of real forces in the

German world of to-day.“ The Times. –
Verlag und Bühnenvertrieb von

Gideon Karl Saraſin in Leipzig,Ä
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Bücher v
o
n Albert Hofmann

Das deutſche Land und die deutſche Geſchichte
4–6. Tauſend. In Halbleinen gebunden M. 45,–
„Das Buch von Hofmann bedeutet einen ſeltenen Reichtum.
Es gibt, was in geſchichtlichen Darſtellungen nur den Großen
gelingt, wirkliche Zuſammenhänge, e

s

deutet Schickſal, läßt Ver
gangenheit lebendig werden und Zukunft ahnen.“

(Wilh. Schäfer, Herausgeber der „Rheinlande“.)

Politiſche Geſchichte der Deutſchen
In Halbl. geb. I. Band M. 45,–, II. Band M. 80,–

Das ganze Werk iſ
t

auf 4 Bände geplant

„Welch ein Reichtum, welcheine Tragik in den Jahrzehnten nur der
Wanderung! Ein Mann nach dem anderen reckt ſich empor, begabt
und tapfer, und ſchließlich – erliegen ſi

e alle vor oſtrömiſch diplo

matiſcher Routine. Wer da nichts von ewigdeutſchem Leideſpürt, für
den iſ

t

deutſche Geſchichte ſchlechterdings nicht zuſchreiben. Dies Buch,

erlebt in jeder Zeile, wird vielen ein Erlebnis ſein.

(Dr. Fritz Endres in der „Deutſchen Revue“.)

Das Land Italien und ſeine Geſchichte
Eine hiſtoriſch topographiſche Darſtellung

Mit 14 Kartenſkizzen. In Halbleinen gebunden M. 60,–
„Es wird kaum ein Buch in italieniſcher Sprache geben, das mit

ſolcher Liebe und Sorgfalt den verſchlungenen Fäden nachgeht, welche

d
ie mannigfaltige Bodenbeſchaffenheit des Landes mit deſſen

mannigfachen Schickſalen verbindet . . . Der Kundige wird reiche
Belehrung aus dem Buch ſchöpfen; insbeſondere mag es dem Lehrer

der Geſchichte und Erdkunde a
n

höheren Lehranſtalten empfohlen

werden. („Staatsanzeiger Stuttgart“.)
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Die hervorragendsten Werke
eines der beliebtesten Erzähler

Hermann Stegemanns

Ausgewählte Werke
6 Bände. Geſchmackvoll gebunden 120,– M.
Inhalt: Die als Opfer fallen. Roman / Der gefeſſelte Strom.-Z- Roman / Theresle, Die Wirtin von Heiligenbronn.
Roman / Thomas Ringwald. Roman / Die Krafft von Illzach.
Roman / Daniel Junt. Die Himmelspacher und kleine Novellen.

Einzelne Bände dieſer Ausgabe werden nicht abgegeben

„. . . Stegemann kennt das Leben, den Alltag und die Menſchen.
Es iſt verblüffend, wie er überall heimiſch iſ

t,

wie er es meiſterlich
verſteht, dem Hintergrund der Handlung ſtets eine bis in die
Einzelheiten genaue, leuchtende Farbigkeit zu geben! E

r
kennt

die elſäſſiſche Kleinſtadt, e
r iſ
t

auf den kahlen Vogeſenkuppen

bei den Melkern heimiſch, iſ
t

überraſchend vertraut mit dem
Räderwerk eines Hotelbetriebs, mit dem kommunalen Ver
waltungsapparat, und e

r iſ
t

Techniker genug, um der Ge
ſchichte des Hans Ingold einen gediegenen Kern zu verleihen.

Ein deutscher, ein nationaler Dichter.
Aus ſeinen „Ausgewählten Werken“ wird es wiederum offen
bar, möge nach ihnen der nationale Deutſche greifen, wenn
ihn nach kräftiger, unverfälſchter und gehaltreicher Speiſe der
Seele verlangt.“ (Schwäbiſcher Merkur.)

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen

Deutsche Verlags-Anstalt in Stuttgart
ZiTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIF
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= Ein Monumentalwerk deutscher Kulturforschung / =

ATLANTIS
Volksmärchen und Volksdichtungen Afrikas

Herausgegeben von Leo Frobenius. 15 Bände
Wie das sagenumklungene Wort Thule der alten Germanen ein Symbol
ihrer nordischen Herkunft ist, so ist das Wort Atlantis der alten tisch
griechischen Welt ein aus Urtiefen heraufleuchtendes Symbol der Herkunft
einer die Antike in Vorzeiten befruchtenden Kultur aus dem Westen. Im
Norden Afrikas, von den Kabylen Marokkos bis zu den Völkern im Sudan,
haben sich die Dokumente ältester Kultur, teils in Felsensteinzeichnungen,
teils in Ruinen alter Städte und in Funden aus Königsgräbern, teils in Sitten
und Gebräuchen erhalten. Aber auch ältestes literarisches Kulturgut lebt
noch dort in Gestalt von Mythen und Sagen, in Geschichten von Dämonen
und zyklopisch-gigantenhaften Riesenwesen, in Bardengesängen von ritter
lichen Sitten, von zarten, charaktervollen Frauen, von Helden und Helden
taten. Ein ganzer Band des Unternehmens behandelt allein die atlantische
Götterlehre. Noch leben tatsächliche Reste der alten Hyperboräer. – In
langjährigen Forschungsreisen hat Leo Frobenius diese Dokumente ge
sammelt, und jetzt erleben sie, gesichtet und systematisch zusammengestellt,
ihre erstmalige, vollständige Veröffentlichung Die unsträflichen Athiopen,
die „Lieblinge der Götter“, wachen wieder mit dieser unendlich großartigen
Dichtung Afrikas, die man bisher kaum ahnte, auf. Der Entdeckung der
rimitiven Negerplastik folgt jetzt das Bekanntwerden dieser Dichtkunst.
ie schildert in überraschender Farbigkeit unbeirrbare Menschen vollseelischer
Tiefe, Völker mit reinem Stilgefühl, Dichter in ihrer monumentalen Schlicht
heit. Hier spricht Menschentum von weitem Weltgefühl, hier werden wunder
same Motive geboten, die noch nicht von Hunderten von romanischen und
germanischen Dichtern durch Schmöker und Komödienhäuser geschleift sind,
hier lebt ein markig eigner Stil in Erzählung neben Erzählung und prangt
in eigener Schönheit wie die Säulen in der Ordnung eines klassischen
Tempels. Darum sei gesagt: Die deutsche Wissenschaft trägt mit diesem
Unternehmen einen wichtigen Baustein zu einer zukünftigen europäischen

Gesamtkultur bei. Atlantis lebt wieder!
Als erste Bände erschienen:

Volksmärchen der Kabylen
Bd.1: Weisheit. Brosch.45,–M.; in Halbleinen geb.57,–M.
Bd. 2: Das Ungeheuerliche. (In Vorbereitung)
Bd. 3: Das Fabelhafte. Brosch. 50,– M.; in Halbleinen

geb. 62,– M.
Dem Gesamtplan entsprechend, folgen so dann:

4. Märchen aus Kordofan. 5. Sagen und Mythen des Sudan.
6. Spielmannsgeschichten der Sahel. 7. Die Dämonen des
Sudan. 8. Erzählungen aus dem Westsudan. 9. Erzählungen
aus dem Zentralsudan. 10. Die atlantische Götterlehre.
11. Erzählungen aus Oberguinea. 12. Mythen der Kassaiden.
13. Märchen der Kassaiden. 14. Tierfabeln der Kassaiden.

15. Regesten

EUGEN DIEDERICHS VERLAG / JENA
OOOOOO 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

S>
Oº
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Bücher „ Ludwig Finckh
Der Roſendoktor. Roman. 101.–105. Tauſend. In

Pappband M. 18,–, in Leinenband M. 24,–
Roſen. Gedichte. 13. und 14. Auflage. In Pappband
M. 14,–, in Leinenband M. 19,–

Biskra. Mit 5 Bildern. 4. und 5. Aufl. Geb. M. 14,–
Rapunzel. Erzählung. 34.–36. Tauſend. In Pappband
M. 15,–, in Leinenband M. 22,–

Die Reiſe nach Tripstrill. Mit 21 Originalholzſchnitten
von M. Bucherer. 31.–35. Auflage. In Pappband
M. 18,–, in Leinenband M. 24,–

Der Bodenſeher. Erzählung. 33.–37. Auflage. In
Pappband M. 18,–, in Leinenband M. 24,–

Die Jakobsleiter. Erzählung 16.–20. Tauſend. In
Pappband M. 21,–, in Leinenband M. 27,–

12 Zeichnungen zu Ludwig Finckhs „Jakobsleiter“ von
Paul Jauch. In Mappe M. 14,–

Mutter Erde. Gedichte. Mit 10 Holzſchnitten von
Wilhelm Laage. Gebunden M. 12,–

Die Lerche. Auswahl ſchwäbiſcher Dichtung von den Anfängen
bis auf d

ie Gegenwart. Gebunden M. 17,–
Hindurch mit Freuden! 7.–10. Tauſend. Geh. M. 2,50

Brückenbauer. Geheftet M. 2,50

Gaben eines echt ſchwäbiſchen Dichters, voll tiefen deutſchen Gemüts,
frühlingsfroher Phantaſie, durchtränkt von ſonnigem Optimismus und
ſinnender Lebensklugheit. Jeder Leſer wird an ſeinen Büchern reine Freude
empfinden und immer wieder zu erneutem Genuß zu ihnen zurückkehren.
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Rudolf Presber
Romane

Der ſilberne Kranich. 16.–25. Tauſend. Gebunden
M. 30,–

Mein Bruder Benjamin. 41.–45. Tauſend. Gebunden
M. 30,–

Der Rubin der Herzogin. Humoriſtiſcher Roman. 25.–29.
Auflage. Gebunden M. 24,–

Die bunte Kuh. Humoriſtiſcher Roman. 20.–22. Auflage.
Gebunden M. 27,–

Novellen - Sammlungen

Von Leutchen, die ich liebgewann. Ein Skizzenbuch.
Mit 16 Zeichnungen von Lutz Ehrenberger. 51. und 52.
Auflage. Gebunden M. 25,–

Die ſieben törichten Jungfrauen. Humoriſtiſche No
vellen. 14.–16. Auflage. Gebunden M. 23,–

Von Kindern und jungen Hunden. Humoriſtiſche
Novellen. 24.–28. Auflage. Gebunden M. 21,–

Das Mädchen vom Nil. 9. und 10. Auflage. Gebunden
M. 21,–

Von Ihr und Ihm. Dialoge. 10. u. 11. Aufl. Geb. M.20,–
Der Don Juan der Bella Riva. Ein Geſchichtenbuch.

11. und 12. Auflage. Gebunden M. 23,–
Der Tag von Damaskus. Humoriſtiſche Novellen.

8. und 9. Auflage. Gebunden M. 21,–
Die Diva und andere Satiren. 10. und 11. Auflage.

Gebunden M. 21,–
Ein Verzeichnis ſämtlicher in unſerem Verlag erſchienenen Werke von
RudolfÄ auf Wunſch koſtenlos von jeder Buchhandlung oder durch

die obengenannte Verlagshandlung.
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D e r Domſchatz
Eine Sammlung von Meudrucken unveralteter guter Werke

aus der ſchönen und wiſſenſchaftlichen Literatur,

B s liegen vor:

1. Aobert Griepenkerl, Ausgewählte Werke; mit
einem Bildnis des Verfaſſers. Herausgegeben von Heinz
Amelung. Im Ganzleinwand 55,– Mark.
Der Freiſchütz. Sriedrich Kinds Dichtung und ihre puellen;
mit dem Bildniſſen Sriedrich Kinds und Auguſt Apels, acht
Kupfern von Johann Ramberg und zwei Handſchriftproben.

Herausgegeben von Selix Haſſelberg. Im Ganzleinwand 25,–M.

G. G. Gervinus, Einleitung in die Geſchichte
des 19. Jahrhunderts; mit Rankes Gedächtnisrede
auf Gervinus. Herausgegeben von Dr. Hans Körnchen.
Jn Ganzleinwand 25,– M.
Goethe, Wilhelm Meiſters Wanderjahre; Abdruce
der erſten Ausgabe von 1821 (hier zum erſtenmal wiederholt)
mit Sakſimiles. Herausgegeben von Prof. Dr. Max Hecker.
Im Ganzleinwand 50,– M.
Die Meiſterſinger von Würnberg; Richard wagners
ZDichtung und ihre Duellen. Mit fünf Abbildungen. Heraus
gegeben von Sranz Zademack. Im Ganzleinwand 55,– M.

Der zerbrochene Krug. Heinrich v. Kleiſts Luſtſpiel
und die Dichtungen ſeiner ſchweizeriſchen Sreunde; mit

zwei Abbildungen. Herausgegeben von Alfred Schelzig.

In Gamzleinwand 50,– M.
Karl Friedr. Bahrdt, Geſchichte meines Lebens;
ein Kulturbild aus dem gelehrten Deutſchland des 18. Jahr
hunderts. Mit einer Radierung. Herausgegeben von Selix
Haſſelberg. Im Ganzleinwand 55,– M.
Gottfried Kinkel, Aheiniſche Vovellen. Heraus
gegeben von Hans Kliche. Im Ganzleinwand 27,– M.
Wilhelm Scherer, Jacob Grimm. Herausgegeben von
Dr. Gräfin Sigrid v. d. Schulenburg. Im Ganzleinwand 55,– M.

In Vorbereituug iſ
t

d
ie Ausgabe von Dichtungen und Schriften, von

Wicodemus Friſchlin, den Brüdern Schlegel, Herder, Hamann, Wieland, Möſer,

Fichte, Fechner, Ranke und vielen anderen.

D o m - V e r l a g , B e r l i m
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Reuß & Jtta, Verlagsanſtalt, Konftan3 i. B.

DIEGELB-ROTENBÜCHER
herausgegeben von Profeſſor Dr. W. S. Oeftering.

Band 1 Hans Dhoma, Sedichte und Sedanken.FÄ von Kurt Karl Sberlein. Mit Buchſchmuck von
C U S OTT Cl.

123 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 4,5o Mark.

Band 2 Mutter.
Sin Roman von Albert Seiger. Mit Buchſchmuck von
Helle Fackler.
347 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 8,50 Mark.

Band z Steinacher Leut.
Kleinſtadtgeſchichten von Ferd. Madlinger. Zeichnungen und
Amſchlag von Bert Joho.
156 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 5,5o Mark.

Band 4 Volksſtaat und Sinherrſchaft.
Dokumente aus der badiſchen Revolution 1848/49 von Fr. Lauten
ſchlager. Ärz von Alfred Kuſche.512 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 14,– Mark.

Band 5 Der Alm ſtur3 1918 in Baden.
Anter Benutzung amtlicher Quellen von Dr. W. S. Oeftering.
Amſchlagzeichnung von Th. Butz.
3o5 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 1o,– Mark.

Band 6 Aus der Landſchaft von Hinterwinkel.
Sieben Erzählungen von Benno Rüttenauer. Amſchlag und
Buchſchmuck von W. Hemp Ä239 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 12,– Mark.

Band 7 Aus badiſchen Kalendern.
Ein S l-Band º geſtellt und eingeleitet von Otto Srnſt§jttejMitjejen
366 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 15,– Mark.

Bands Dilgram der Menſ
Roman von Otto Frommel. Ämſchlag und Zeichnungen von
Helmut Sichrodt.
359 Seiten Oktav. In Pappband gebunden 15,– Mark.

DIE GE LB - R 0 T EN BÜCHER
ſind eine Sammelſtelle für ſchriftſtelleriſche Werke badiſchen
Sepräges. Sie pflegen indes keine Heimatkunſt im engeren Sinne
des Wortes, ſondern beachten den geſamtdeutſchen Horizont.
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Weihnachtskatalog der Vereinigten Verlegergruppe

Das Buch des Jahres
Zwölfter Jahrgang 1 9 2 1 Zwölfter Jahrgang
Verzeichnis wertvoller und wichtiger literariſcher
und künſtleriſcher Meuerſcheinungen der Firmen:

Julius Bard, Bruno Caſſirer, Paul Caſſirer, Delphin-Verlag, Eugen
Diederichs Verlag, S. Fiſcher Verlag, Egon Fleiſchel & Co., Fritz Gurlitt
Verlag, Julius Hoffmann, Hyperion-Verlag, Inſel-Verlag, Klinkhardt &
Biermann und Dr. Werner Klinkhardt, Albert Langen, J. B. Metzler
ſche Verlagsbuchhandlung, R. Piper & Co., Otto Reichl Verlag, Eugen

Rentſch Verlag, Roland-Verlag, Ernſt Rowohlt, Literariſche Anſtalt Rütten
& Loening, Anton Schroll & Co., Schuſter & Loeffler, Der Tempel-Verlag,

R. Voigtländers Berlag, Kurt Wolff Verlag

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

dieWerkdruckerei

SCHÄÄg/ſNelle H
Leſert WeykéProſpekte/
Feitſchriften, drei- und
ſferfärbextdruczekurz
alle druckſachen für Wer
leger wwdPrivate-TS
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Georg Freiherr

von Ompteda

Ma Es iſt Zeit M
a
i

Tiroler Aufſtand 1809

In Halbleinen gebunden M. 30,–

Mit hiſtoriſcher Treue hat hier ein Dichter das Epos eines
Heldenkampfes mit Sieg und Niederlage geſchaffen, wie ihn

die Welt nicht vordem und nicht nachher bis heute erlebt hat,

e
in Epos, das in ſeiner ſchlichten Größe, ſeiner dramatiſchen Wucht

und tragiſchen Gewalt neben d
ie größten Vorbilder ſeiner Art

geſtellt werden darf. Mit innerſter Anteilnahme und ununter
brochener Spannung folgen wir dieſen von Meiſterhand ent

worfenen, in eherner Sprache ausgeführten Bildern, d
ie zu

ſammen das Panorama einer Zeitepoche ergeben, d
ie der unſ

rigen ſo ähnlich ſieht. Dies Hohelied einer in keiner Not

und Gefahr je wankenden Heimat- und Vaterlandsliebe wirkt

als eine ergreifende Mahnung a
n

unſer Volk von heute.
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Klaſſiker der Kunſt
in Geſamtausgaben

Von dieſer Sammlung ſind augenblicklich vorrätig:

Raffael. Mit 275 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen 100,–M.;
in Ganzleinen 120,– M.; in Halbleder 180,– M.

Rembrandts Gemälde in 643 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
150,– M.; in Ganzleinen 170,– M.; in Halbleder 235,– M.

Tizian. Mit 284 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen 105,– M.;
in Ganzleinen 125,– M.; in Halbleder 225,– M.
Dürer. Mit 473 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen 120,– M.;
in Ganzleinen 140,– M.; in Halbleder 200,– M.

JRubens. Mit 535Ä Gebunden in Halbleinen 140,– M.;
in Ganzleinen 160,– M.; in Halbleder 215,– M.

Velazquez. Mit 172 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
100,– M.; in Ganzleinen 120,– M.; in Halbleder 180,– M.

Michelangelo. Mit 169 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
90,– M.; in Ganzleinen 110,– M.; in Halbleder 170,– M.

Correggio. Mit 196 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
85,– M.; in Ganzleinen 105,– M.; in Halbleder 160,– M.

Donatello. Mit 277 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
100,– M.; in Ganzleinen 120,– M.; in Halbleinen 180,– M.

Memling. Mit 197 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
85,– M.; in Ganzleinen 105,– M.; in Halbleder 160,– M.
Fra Angelico. Mit 327 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
100,– M.; in Ganzleinen 120,– M.; in Halbleder 180,– M.

Holbein d. J. Mit 252 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
100,– M.; in Ganzleinen 120,– M.; in Halbleder 180,– M.

Murillo. Mit 287 Abbildungen. ebunden in Halbleinen
110,– M; in Ganzleinen 130,– M.; in Halbleder 195,– M.

Rembrandts wiedergefundene Gemälde in 120 Abbildungen.
Gebunden in Halbleinen 110,– M.; in Ganzleinen 130,– M.;
in Halbleder 195,– M.

Franz Hals. Mit ca. 300 Abbildungen. Gebunden in Halbleinen
140,– M.; in Ganzleinen 160,– M.; in Halbleder 225,– M.
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
„Ein jedes dieſer Bücher iſ

t

für Schule und Haus, für Lehrer und Eltern,
Künſtler und Laien, kurz für alle Freunde der Kunſt eine herrliche Gabe.“

Prof. Dr. Karl Berger in der „Deutſchen Zeitung“, Berlin.
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/ Von Se or a Debio
Geſchichte der deutſchen Kunſt. Ä"5.Ä
Dr.-ing. h. c. Zweiter Band (zwei Teile). I. Text: PreiszÄ 5o,– M.geb. 65,– M. II. Abbildungen: Preis geh. 75,–M., geb.90,– M. Quart. 1921.
Dies Buch beglückt . . . Th. Heuß in „Der Schwabenſpiegel“.

(Der erſte Band erſcheint in Kürze in zweiter Auflage.)

erklärt von Adolf Trendelenburg. Der Tragödie
Goethes Fauſt zweiter Teil in fünf Akten. Oktav. 1921. Preis
geh. 6o,– M., geb. 7o,– M
Die vorliegende Arbeit, die wiſſenſchaftlich ſein möchte ohne Dunkelheit und
verſtändlich ohne Flachheit, ſoll dazu mithelfen, das deutſche Mationaldrama in

Kreiſe zu tragen, die aus Furcht vor ſeinen Schwierigkeiten ſich ihm bisher ver
ſchloſſen. Denn die Schwierigkeiten laſſen ſich heben, und die darauf gewendete
ühe belohnt ſich durch den Genuß eines Kunſtwerkes, wie e

s

anſchaulicher und
gedankentiefer die Weltliteratur nicht beſitzt.

Die Familie Mendelsſohn. ÄÄ
Siebzehnte Auflage. Zwei Bände geheftet 28,– M., gebunden 38,– M.
Sin genußreiches Buch . . . es iſt alles in eine überaus wohltuende Wärme
des Empfindens getaucht. (Frankfurter Zeitung.)

Der Kampf um einen geiſtigen Lebensinhalt. Ä.
legung einer Weltanſchauung. Von Rudolf Sucken. Vierte umgearbeitete
Auflage. 1921. Sroß-Oktav. VI, 336 Seiten. Preis geh. 38,– M., geb.44,– M.
Rudolf Sucken hat in großzügiger Tiefgründigkeit einen neuen Idealismus heraus
gearbeitet und er verſteht es meiſterhaft, auch in ſchöner klarer Sprache davon zu reden.

Die Denkmäler zum Theaterweſen im Altertum.
Von Dr. Margarete Bieber, Privatdozentin a

n

der Aniverſiiät zu Sießen.
Mit 1o9 Tafeln und 142 Abbildungen im Text. Quart-Format. 2

7 Bogen.

Profeſſor Ferdinand Gregori ſchreibt in der Scene“: Das prächtige Werk iſt recht
danach angetan, uns von neuem mit Griechenſehnſucht zuÄ und das Theater
ſuchen zulaſſen, das in Europa nur einmal war und vielleicht nur einmal hat ſein ſollen.

4"- f Dr.
Buddhiſtiſche Tempelanlagen in Siam.Ä
Lexikon-Oktav. Ein Textband mit 3oo Seiten und mit Abbildungen und zwei
Dafelbände mit 18o Tafeln. In Kunſtleder geb. Preis 45o M.
Das Werk iſ

t

die erſte buchmäßige Darſtellung eines Zweiges der Kunſt Aſiens,
der in Suropa bisher wenig bekannt war, trotzdem e

r

den Kunſtſchöpfungen Chinas
und Japans in keiner Beziehung nachſteht.

Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger

Walter d
e Gruyter & Co.
vormals S. J. Söſchen'ſche Verlagshandlung

J. Suttentag, Verlagsbuchhandlung – Seorg Reimer –

Karl J. Trübner – Veit S- Comp.
Berlin W 1

o

und Leipzig.
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Ernte

Das literariſche Echo
herausgegeben VON

Ernſt Heilborn

Jahrbuch der Halbmonatsſchrift

Erſter Band U919. Jn Pappband 20,– M., in Ganzleinen 26,– M.
Zweiter Band 1920. In Pappband 27,50 M., in Ganzleinen 33,– M.

Aus den Beſprechungen
Weſer-Zeitung, Bremen: Mit der Schöpfung dieſes Jahrbuches,

deſſen Wert nicht leicht unterſchätzt werden kann, hat Ernſt Heilborn
ein Werk ins Leben gerufen, das für jeden, der die Literatur mit wachen
Augen verfolgen will, ein unentbehrlicher Führer iſt. Es leiſtet an ſeiner
Stelle eine wirkliche Arbeit des Aufbaues. Hier werden alle wichtigen
Meuerſcheinungen aus Literatur und Geſchichte kurz charakteriſiert, meiſt
mit ein paar Sätzen, und zwar nicht als gelehrte Auslaſſungen, ſondern
temperamentvoll und lebendig. So iſ

t

e
s in ſeiner Geſamtheit ein un

gewöhnlich wertvolles Werk, das als einziges kritiſches Jahrbuch in

Deutſchland jedem literariſch Intereſſierten unentbehrlich ſein wird. DieÄº. ein wenig altertümliche Ausſtattung ſe
i

beſonders hervor
gehoben.

Kölniſche Zeitung: Jeder Unbefangene, von keiner Zeitſtrömung
Beherrſchte wird zugeben müſſen, daß dieſes Buch der Ernte über ein
literariſches Jahr die lebhafteſten Anregungen, ſtarke Eindrücke, neue
Ausblicke in geradezu vorbildlicher Weiſe vermittelt. Die Ueberſichten
über die ausländiſchen Literaturen ſind erweitert und ausgebaut, zwei
Drittel des Buches aber der großen, ſehr verdienſtvollen Arbeit der Sich
tung und der Charakteriſierung der Buch-Erſcheinungen gewidmet, nach
Inhalt oder Stilrichtung gruppiert, ſeien es Werke dramatiſcher, lyriſcher
oder epiſcher Matur, Perſönlichkeitsdokumente, hervorſtechende Bücher der
Geſchichts- oder Citeraturgeſchichtswiſſenſchaft. Sorgfältige Mitteilungen
mannigfachſter Art und eine Chronik der Uraufführungen runden das
Buch zu einem vollendeten Ganzen.
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Das
literariſche
Echo
Herausgegeben

OON

Dr. Ernſt Heilborn

Der

Vierundzwanzigſte Jahrgang
beginnt mit dem 1. Oktober 1921

Vierteljahrspreis 18,– Mark

Proben um mern
ſtehen auf Wunſch koſtenlos zur Verfügung
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WunderdesAlltags
Kleine Proſa

VON Lehner
Holzfreies Papier! Tiemann-Fraktur!

Preiſe: Geh. M. 15,50, Halbleinen M. 22,––, Halbleder M. 65,–
30 num. und handſchr. ſign. Expl. in Ganzperg, pro Expl. M. 250, –

Nicht von Werken und Zeichen, die das Natürliche aufheben oder
überhöhen, iſ

t in dieſem Buche die Rede, ſondern von Stimmungen
und Erkenntniſſen der Seele, die wie blaue Wunderblumen un

verſehens ihre duftenden Kelche öffnen.

Albert Kietz Verlag / Leipzig
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

«assassen unss«ass a musmass- es w
"

*
- - IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

S m pfehlenswerte Neuerſcheinungen !

Johann Peter Hebel Z Von Gaunern, Schelmen und Spiegel
fechtern, von Prozeſſen und Hochgerichten Kalendergeſchichten aus
dem Schatzkäſtlein. Ausgewählt und eingeleitet von Otto Srnſt Sutter.
Mit 6 Vollbilden von Seorg Poppe. Seheftet M. 11,–, in künſtleriſchem
Halbleinenband . . . . .: . . . . . . . . . M. 16
Gottfried Keller / Gedichte ausgewählt von Theodor Klaiber.
AMſt 6Ä von Bruno Soldſchmitt. Auf holzfreies DapierÄ ebunden . - - 4. - e - - - M. 18,–

K einſtadtgeſchichten Herausgegeben von Rudolf Krauß. Mit Beiträgen
von Hermann Kurz,Ä Sottfried Keller, Iſolde Kurz, Ottomar
Snking, Alfred Bock, Max Dürr. Seheftet M. 12,–, Halbleinenband M. 18,–
Hermann Kurz. Liſardo. Roman. Herausgegeben und mit einem Nachwort
verſehen von Dr. Heinz Kindermann. Seheftet M. 5,–, in geſchmack
vollem Halbleinenband -

-- -- - - - . O,–
Hermann Kurz / Gduard Mörike. Briefwechſel. Herausgegeben von
Dr. He Ä Kin dermann. Halbpergamentband .

- - M. 16,–
Gduard Mörike. Sedichte. erausgegeben von ans Heinrich Ehrler.
Mit 9 Scherenſchnitten von Maria Jutz. Auf holzfreies Papier gedruckt.
In künſtleriſchem Pappband -- - - • - - AN.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom
Verlag Gtrecker G Schröder / Stuttgart
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiF
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Lüderitz & Bauer
Großbuchbinderei

BerlinSW
Wilhelmſtraße Nr. 118

H

Einbände jeder Art / Sachgemäße
Vorſchläge / Reichhaltiges Lager von
Stoffen, Leder und Bezug-Papieren.
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Bücher von Ernſt Zahn
Romane:

Die Clari-Marie. 37.–41. Tauſend. In Pappband
M. 22,–, in Halbleinen gebunden M. 25,–

Lukas Hochſtraßers Haus. 83.–85. Tauſend. In
Halbleinen gebunden M. 25,–

Einſamkeit. 62.–64. Tauſend. In Pappband M. 22,–,
in Halbleinen gebunden M. 25,–

Die Frauen von Tannö. 45.–49. Tauſend. In Pappband
M. 22,–, in Halbleinen gebunden M. 25,–

Der Apotheker von Klein-Weltwil. 42.–44. Tauſend.
In Pappband M. 22,–, in Halbleinen geb. M. 25,–

Die Liebe des Severin Imboden. 51.–53. Tauſend.
In Pappband M. 22,–, in Halbleinen geb. M. 25,–

Lotte Eßlingers Wille und Weg. 71.–73. Tauſend.
In Halbleinen gebunden M. 25,–

Das zweite Leben. 96.–99. Tauſend. In Pappband
M. 21,–, in Halbleinen gebunden M. 24,–

Jonas Truttmann. In Halbleinen gebunden M. 30,–

Novellen-Sammlungen:

Schattenhalb. 21.–23. Tauſend. In Pappband M. 22,–,
in Halbleinen gebunden M. 25,–

Was das Leben zerbricht. 46.–48. Tauſend. In
Pappband M. 24,–, in Halbleinen gebunden M. 27,–

Uraltes Lied. 27.–31. Tauſend. In Pappband M. 24,–,
in Halbleinen gebunden M. 27,–

Der ſinkende Tag. 26.–40. Tauſend. In Pappband
M. 22,–, in Halbleinen gebunden M. 25,–

Ein Verzeichnis ſämtlicher in unſerem Verlag erſchienenen Werke Ernſt Zahns koſtenlos

von jeder Buchhandlung oder direkt durch die obenangegebene
Verlagsbuchhandlung.
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D

ZVVischen VV ellen
Und Steinen

Novellen von Anna Hilaria von Eckhel

Die Blaue Adria, Dalmatien, der Karst, die Heimat der Ver
fasserin, das Land der Irredenta, das leidenschaftdurchtobte,
dies der Schauplatz von fünf Novellen von atemloser Spannung.
Herbe Probleme sind darin mit erstaunlicher Klarheit und
formvollendet gestaltet. Diese Kraft und Fülle würde selbst
der nicht erwartet haben, der ihren frohsonnigen Frauen
roman aus Wiens heiterer Zeit „Nanni Gschaftlhuber“ kennt
und schätzen gelernt hat. – – – A. R.

Bergstadtverlag, Breslau LIT
HuIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Buchhändler und Verleger
-

kaufen ihre ſämtlichen

Papiere am beſten bei

Edmund Obſt & Co.
Berlin SWO 68
Alexandrinenſtraße 154

Berlin - Leipzig - Hamburg
FIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII: II
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WALDEMAR BoNSELS
Indienfahrt

230. Tausend

Geh. 17,50 M.; geb. 24,– M.

Illustrierte Ausgabe mit 12 Radierungen

von Kaete Wilczynski etwa 250,– M.

Menſchenwege
Aus den Notizen eines Vagabunden

130. Tausend

Geh. 17,50 M.; geb. 24,– M.

Eros und die Ebangelien
Aus den Notizen eines Vagabunden

90. Tausend

Geh. 17,50 M.; geb. 24,– M.

Die Biene Maja
und ihre Abenteuer
Illustrierte Ausgabe
mit 16 farbigen Bildern

VOI1

Fritz Franke
In Halbleinen 48,– M.----

Rütten & Loening | Frankfurt am Main

Ernte 1921 19 289
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Neuerſcheinungen
1 9 2 1

Baum, Vicki, Schloßtheater. Novellen. Geh. M. 14,–;
geb. M. 24,–.

Brand, Guido K., Das Fremde. Novellen. Geh. M. 12,–;
geb. M. 21,–.

Flaiſchlen, Cäſar, Mandolinchen, Leierkaſtenmann
Und Kuckuck. Ein Liederbuch von Sehnſucht und
Erfüllung. Geh. M. 12,–; geb. M. 20,–; in Ganzleinen
M. 25,–; erſte Auflage auf Bütten in Halbfranz M. 65,–;

– Geſammelte Dichtungen. Sechs Bände in Halbleinen
M. 125,–, in Halbpergament M. 200,–.

Goldmann, Karl Numa. Roman. Geh. M. 16,–; geb.
M. 25,–; Bütten in Halbfranz, vom Verfaſſer gezeichnet
und numeriert M. 65,–.

Hegeler, Wilhelm, Zwei Freunde. Roman. Geb.
M. 28,–.

Hermann, Georg, Schnee. Roman. Geh. M. 20,–;
geb. M.,30–; in Ganzleinen M. 35,–; Bütten in Halb
franz, vom Verfaſſer gezeichnet und numeriert M. 75,–.

Horn, Tage um ein Schloß. Eine Erzählung. Geh.
M. 14,–; geb. M. 23,–.

«.

Karwath, Juliane. Der Tugendbrief und andere Novellen.
Geh. M. 22,–; geb. M. 30,–.

Münchhauſen, Börries, Freiherr von, Schloß in Wieſen.
Balladen und Lieder. Geh. M. 12,–; geb. M. 20,–;
in Ganzleinen M. 25,–; Bütten, vom Verfaſſer gezeichnet
und numeriert in Halbfranz M. 90,–, in Ganzleder M. 150,–.
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Neuerſcheinungen
1 9 2 1

Nabl, Franz, Die Galgenfriſt. Eine erfundene und etwas
aus der Form geratene Geſchichte. Geh. M. 24,–;
geb. M. 36,–; in Ganzleinen M. 42,–.

Ompteda, Georg Freiherr von, Es iſt Zeit! Tiroler
Aufſtand 1809. Geb. M. 30,–.

Perfall Karl Freiherr von, Der Spielgefährte. Roman.
Geh. M. 14,–; geb. M. 24,–.

Poetzelberger, Oswald, Stefan Layden. Roman.
Geh. M. 20,–; geb. M. 30,–.

Ratzka, Clara, Die Sieben und ihr Weg. Roman.
Geh. M. 20,–; geb. M. 30,–; in Ganzleinen M. 36,–;

– Sie, die ic
h

nicht kenne. Roman. Geb. M
.
30,–.

Rauſch, Albert H., Pirol oder Die heimlichen Freuden
des Lebens. Roman. Geb. M. 25,–.

Schmidtbonn, Wilhelm, Uferleute. Rheiniſche Geſchichten.
Neubearbeitete und erweiterte Ausgabe. Geh. M. 25,–;
geb. M. 36,–; Ganzleinen M. 42,–.

Seidel, Ina,Weltinnigkeit. Gedichte. Neue erweiterte Ausgabe.
Geb M. 18,–.

Stratz, Rudolf, Belladonna. Novellen. Neue erweiterte
Ausgabe. Geh. M. 12,–; geb. M. 22,–; in Ganzleinen
M. 27,–.

Ullſtein, Heinz, Die Brüder Bürger. Roman. Geh.
M. 12,–; geb. M. 25,–.

Wagner, Hermann, Der Abgrund. Roman. Geb. M
.

22,–.

Wa „er, Georg, Die Gärten vor der Stadt. Roman.
Geh. M. 18,–; geb. M. 28,–; in Ganzleinen M. 33,–.
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----------------------------
Dr. Wilhelm Bode

I. Lehrjahre * 1749 bis 1771.
Goethes Leben.Ä:
gen Bildertafeln und zahlreichen Abbildungen imºPreis geh. M 22,–, in farbigem Pappband M 32,–, in
Ganzleinen-Geſchenkband mit echtem Gold M 42,–.
II. Der erſte Ruhm * 1771 bis 1774. 383 Seiten mit
12 doppelſeitigen Bildertafeln und zahlreichen Abbil
dungen im Text. Preis geheftet M 22,–, in farbigem
Pappband M 35,–, in Ganzleinen-Geſchenkband mit
echtem Gold M 46,–.
III. Die Geniezeit - 1774 bis 1776. 370 Seiten mit
12 doppeleitigen Bildertafeln und zahlreichen Abbil
dungen im Text. Preis geheftet M 22,–, in farbigem
Pappband M 32,–, in Ganzleinen-Geſchenkband mit
echtem Gold M 42,–.

13. bis 15. Tauſend.
Goethes Liebesleben.Ä
Bildertafeln, Kopfleiſten u. Textabbild. Preis geheftet
M 28,5 in Pappbd. M 43,–, in Ganzleinenbd. M 55,–,
in Halblederbd. auf holzfreiem weißen Papier M 80,–.

Neues über Goethes Liebe.Ä.
M 11,–, in Pappband M 21,--.

Friederike Brion.ÄÄÄÄT
Goethe inºrraºree er. Im alten Reiche dÄgºen.Ä
geſchmackvollem Ganzleinenband M 68,–.
II. Die ZeitNapoleons 1803 bis 1816. Rund 515 Seiten.
Preis geh. M 35,–, in Pappband M 45,–, in geſchmack
vollem Leinenband M 54,–.

Leesºn denennt
Sechſte, durchgeſehene und vermehrte
Auflage. Mit zahlreichen Bildniſſen.
Preis in Halbleinen gebunden M 42,–, in

Halvlederband M 100,–.

A
ff

Verlag von E
.
S
. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.
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